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VORWORT 



Der verdiente österreichische Historiker Chmcl macht in 
seiner Geschichte Friedrich IV, zum Abfall Freiburßs und den 
damit zusammenhangenden Ereignissen die Bemerkung : « Leider 
sind diese Verhältnisse noch sehr dunkel ; die österreichischen 
Archive enthalten darüber nur sparsame Notizen, die öster- 
reichischen Geschichtschreiber haben bisher wiewohl zum Nach- 
teile der pragmatischen Geschichte die vorderösterreichischen 
Händel unberücksichtigt gelassen; nur nach und nach kann ein 
vollständiges Bild dieser Zeit zu stände kommen, und doch gibt 
es Leute, denen das Forschen überHüssig scheint. Eine Mono- 
graphie Herzog Atbrechts oder wenigstens seiner Wirksamkeit in 
den Vorlanden wäre sehr erwünscht, freilich müsste man dazu 
die schweizerischen, elsässischen, belgischen, badischen und noch 
andere Archive benützen können. Ich kann nur auf die Lücken 
aufmerksam machen, die unsere Geschichte noch hat ». Seit 
Chmei ist so gut wie nichts geschehen, um diese Lücke auszu- 
füllen ; weder besitzen wir eine Monographie Albrechts VI. noch ist 
der Abbröckelungsprozess der österreichischen Herrschaft auf dem 
linken Rheinufer im Zusammenhang und in der oben angedeuteten 
Weise behandelt worden. Darum dürfen wir auch nicht erstaunt 
sein, wenn in der von Alphons Huber neu bearbeiteten öster- 
reichischen Gesamtgeschichte der Abfall Frciburgs mit einigen 
Säuen abgethan wird, kürzer als bei Chmel. 
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Allerdings ist von den Schweizer Historikern dem Ablosungs 
prozcss, soweit er die Eidgenossenschaft als solche berührt, 
gebührende Aufmerksamkeit geschenkt worden, und die Resultate 
dieser Forschung sind in Dierauers Geschichte der Schweizerischen 
Eidgenossenschaft trefilich verarbeitet. Allein gerade bezüglich 
Freiburgs ist am wenigsten geschehen, da es an soliden Spezial- 
forschungen mangelte. Wohl behandelt Berchtold in seiner 
Freiburger Geschichte diesen Zeitraum allein in der bekannten 
oberflächlichen und tendenziösen Art, ohne auf die Quellen zurück- 
zugehen oder auf den Kern der Sache einzudringen, rngefähr zu 
gleicher Zeit berührt auch Tillier die Freiburgischen X'orgänge 
vor allem vom Standpunkte des bernischen Nachbars nicht ohne 
historisches Verständnis aber nur nebenbei einseitig auf (jrund der 
landläufigen Freiburgischen Ueberlieferung und mit X'erwertung 
einiges Materials aus dem Berner Archive. Bedeutet seine Leistung 
auch einen Fortschritt gegenüber Berchtold, so wurde die wissen- 
schaftliche Erkenntnis der Vorgänge durch ihn nur unerheblich 
bereichert. Erst der F'reiburger Historiker Daguet in seiner an- 
ziehend geschriebenen aber erst fünfundzwanzig Jahre nach ihrer 
Abfassung verölTentlichten Geschichte der Stadt und Herrschaft 
PVeiburg bis zum Eintritt in die Eidgenossenschaft widmet dem 
Abfall Freiburgs besondere Aufmerksamkeit und bemüht sich, die 
von Chmel signalisierte Lücke bezüglich dieser Stadt auszufüllen, 
es ist die erste wissenschaftliche und ziemlich gründliche wenn 
auch nicht erschöpfende Behandlung dieses Gegenstandes. Doch 
kann auch diese unserer Zeit und höheren Ansprüche nicht genügen, 
indem Verfasser gerade in den wichtigsten Fragen sich sehr sub- 
jektiv und einseitig äussert, ferner da die Art seiner Quellen- 
benützung und Quellenangaben den strengen Anforderungen der 
historischen Wissenschaft nicht entspricht, und endlich weil er 
das Problem nicht tief genug gefasst und das archivalische Material 
nicht annährend erschöpft hat. 

Sehr bald nach dem Erscheinen dieses Werkes verölTentlichte 
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icrcssc ist dabei das Privatinteresse der in ihren Lehensver- 
hilllnisscn geschädigten Zinsherren, die im Rate den Ausschlag 
gaben, massgebend geworden. 

Im Verlaufe der ( Untersuchung ergab sich ferner, dass das 
von Dr. Thommen beigebrachte Material, obwohl schon recht 
ansehnlich, doch keineswegs vollständig war. Eine Reihe von 
wichtigen Urkunden des hiesigen Staatsarchives, die bis jetzt 
weder benützt noch veröffentlicht waren, kamen zum Vorschein 
und bilden eine notwendige Ergänzung, l'eberhaupt wurde das 
gesamte einschlägige Material des hiesigen Staatsarchivs für die 
Arbeit durchgegangen und verwertet ; die Ausbeute war über- 
raschend reich, doch wurde nur das wichtigste als Anhang im 
Wortlaute abgedruckt ; auf viele zerstreute Notizen der Manuale 
und Missivcn verweisen die Fussnoten. Den Berichten zeitgenös- 
sischer Chronisten, besonders der Berner und des Freiburgers 
Jean Gruyere und verschiedenen handschriftlichen Freiburger 
Chroniken konnte manches neue entnommen werden. Neben dem 
Freiburger wurde auch das benachbarte Berner Archiv für die 
Arbeit benützt. Dagegen war es dem Verfasser nicht vergönnt, 
in den Archiven von Wien und Turin Nachforschungen zu 
veranstalten. Doch dürfte deswegen der Wert dieser Arbeit kaum 
beeinträchtigt worden sein, da in Wien ausser den von Thommen 
herausgegebenen Stücken und den Doppeln der auch im hiesigen 
Archive liegenden Urkunden und Missiven vermutlich nicht viel 
mehr zu finden sein wird. Aus den Werken von Bianchi und 
Gabotto zu schliessen, scheint auch das Turiner Archiv nicht viel 
Inedita zu besitzen, die geeignet wären, neues Licht auf die behan- 
delten Ereignisse zu werfen. Immerhin glaube ich wenigstens 
bezüglich des dem Freiburger Archive enthobenen Quellen, auf 
Vollständigkeit Anspruch erheben zu dürfen. 

Da die Zeit der savovischen Herrschaft über Freiburg (1452-77) 
nur ein kurzes Durchgangsstadium bildet, so empfahl es sich, 
nicht beim Jahre 1462 Halt zu machen, sondern die politische 
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Geschichte Freiburgs bis zum Eintritte in die Eidgenossenschaft 
( 148 1) fortzuführen. Um unnötige Wiederholungen und ermüdende 
Breite zu vermeiden, wurden für diesen Zeitraum nur die poli- 
tischen Verhältnisse Freiburgs behandelt, insoweit sie nicht 
der gemeinsamen Aktion der Eidgenossen angehören, oder 
insofern es bei dieser eine eigenartige Stellung einnimmt. Thun- 
lichste Kürze schien besonders geboten bei Darstellung des Bur- 
gunderkrieges ; immerhin glaubt Verfasser auch da manche neue 
Aufschlüsse über die diplomatische und politische Rolle Freiburgs, 
über seine Kämpfe abseits vom grossen Kriegsschauplatze beige- 
bracht zu haben, was zur Beurteilung der allgemeinen Zeit- 
geschichte nicht ohne Wert sein dürfte. 

In zwei Exkursen wurden die von Thommen veröffentlichten 
Akten gewürdigt und ergänzt, sowie die zwei Berichte über Herzog 
Albrechts Eingreifen in Freiburg im Jahre 1449. Im Anschlüsse 
an die Besprechung Cudrelins habe ich den bisher nicht ver- 
öffentlichten Teil seiner Darstellung zum Abdrucke gebracht. 
Endlich folgt ein Anhang von 26 dem Freiburger und Berner 
Archive entnommenen Urkunden und Aktenstücke besonders über 
den Bruch Freiburgs mit Oesterreich und die Bauernerhebung, 
aber auch einige über den Burgunderkrieg. Nur zwei davon sind 
bereits veröffentlicht, das eine (Nr. I) in einer ziemlich^entlegenen 
Sammlung, das andere (Nr. III) aber in einem schlechten und 
sehr selten gewordenen Drucke von 1647 ; beide rechtfertigen 
einen Neuabdruck wegen ihrer ausserordentlichen^ Wichtigkeit, 
besonders der Landbrief Herzog Albrechts, der uns mehr als alle 
andern Dokumente über den Kampf zwischen Lehensherren und 
Zinsleuten unterrichtet. Alle übrigen 24 Dokumente werden hier 
zum erstenmale veröffentlicht; sie sind zum grössten Teil deutsch, 
einige lateinisch und einige französisch abgefasst. 

Bei der Veröffentlichung der Dokumente wurde vor allem auf 
historisch treue Wiedergabe und leichtes Verständnis Gewicht 
gelegt unter Verzicht auf philologische Buchstabentreue. Bezüglich 
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der Edition lateinischer Texte wurden die üblichen Normen beob- 
achtet, für Wiedergabe der deutschen und französischen die vom 
Frankfurter Historikertage aufgestellten Forderungen als Richt- 
schnurgenommen. Wo davon abgegangen wurde, geschah dies meist 
in Verzicht auf dort empfohlene Kürzungen mit Rücksicht auf den 
Leserkreis. Die Consonantenvereinfachung wurde bei deutschen 
L'rkunden durchgeführt, dagegen hinsichtlich der X'okale möglichste 
Treue in der Wiedergabe der dialektischen P'ärbung angestrebt. Die 
,jn französischer Sprache abgefassten Texte wurden treu nach der 
Vorlage wiedergegeben ohne jegliche Vereinfachung aber ohne 
Einführung von Accenten. Auch die Adressen und archivalischen 
Vermerke fanden Aufnahme. Zur bessern Uebersicht wurden 
Eigennamen gesperrt gedruckt und den Urkunden Regesten voran- 
gestellt und zwar um so ausführlicher, je grössere Wichtigkeit ich 
einem Aktenstücke beimass. Manchmal schienen auch Anmer- 
kungen zu den urkundlichen Texten nicht überflüssig ; da diese 
weder gross noch häufig sind, habe ich es für praktisch gefunden, 
diese an den Schluss jedes Stückes zu setzen. Da der Inhalt der 
Urkunden durch die Darstellung hinlänglich erläutert ist, glaubte 
ich von einem Sachregister absehen zu dürfen und mich mit einem 
Register der Personen- und Ortsnamen zu begnügen. In diesem 
Register sind in der Regel die deutsche und französische Form 
der Ortsnamen berücksichtigt. Nur dann, wenn ein Name in der 
Abhandlung bloss in einer P'orm erscheint und diese die heute 
gebräuchliche ist, wurde von der doppelten Angabe abgesehen. 

Zu besserer Orientierung schien es nicht überflüssig, eine 
Karte des Freiburgcr Territoriums beizulegen ; dieselbe gibt die 
Abgrenzung der Kirchspiele und ihre Zuteilung zu den vier städ- 
tischen Quartieren (Pannern) wieder und beruht auf den Steuer- 
listen des Jahres 1445. Die Pfarreisitze sind besonders markiert; 
sämtliche aufgenommene Ortsbezeichnungen sind schon in jener 
Zeit belegt. Herr Ferdinand Buomberger, Adjunkt des statistischen 
Amtes in Freiburg, hatte die Güte, die Karte zu entwerfen. 



XIII 

Zum Schlüsse erübrigt mir noch die angenehme Pflicht, 
jenen Herren meinen wärmsten Dank auszusprechen, welche mir 
bei Abfassung dieser Arbeit fördernd und ratend an die Hand 
gegangen sind, vor allem den HH. Archivaren Schneuwiy in 
Freiburg und Türler in Bern, ferner meinem verehrten Collegen 
Herrn Rektor J. Gremaud und Herrn Grafen Max von Diesbach für 
gütige Ueberlassung seines Manuskriptes der sogen. Fruyo'schen 
Chronik. Anderer Herren ist an besonderer Stelle gedacht. 
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Seit dem Jahre 1277 gehörte Freiburg zum Hause Habsburg und 
bewies sich in allen Wechselfällen als eine ihrer Herrschaft treu 
ergebene Stadt. Weder die Verheerungen des Laupen- noch die (Ireuel 
des Sempachcrkrieges vermochten diese Anhänglichkeit im mindesten 
zu erschüttern. Erst seit dem Anfang des i5. Jahrhunderts zeigte sich im 
Zusammenhang mit einem engern Anschluss an den Nachbarstaat Bern 
eine gewisse Erkaltung des Verhältnisses zur Herrschaft Oesterreich und 
das P>starken einer savoyisch-eidgenössischen Partei, die Abwendung von 
Oesterreich und engern Anschluss an die Eidgenossen erstrebte. Es 
mögen dabei verschiedene Gründe mitgewirkt haben. Die vielen Kriege, 
welche Freiburg in habsburgischem Interesse begonnen, und deren Last 
CS ohne nachhaltige, ja vielfach ohne jegliche Unterstützung seiner Herr- 
schaft getragen hatte, der Verlust seiner vielversprechenden Erwerbungen 
im Simmental und am Bielersee in Folge des unglücklichen Sempachcr- 
krieges mochte den Lenkern des freiburgischen Staates den Gedanken nahe 
legen, ob es nicht geratener wäre, eine eigene Politik zu verfolgen und 
die Lebensinteressen der Stadt von den dvnastischen Absichten der Herr- 
Schaft zu trennen. Auch die Gefahr, von den mächtigern und glücklichern 
Nachbarn an der Aare durch diese fortgesetzten Feindseligkeiten erdrückt 
zu werden, mochte die F'reiburger zum Einlenken bestimmen. Dazu 
kam, dass die Stadt Freiburg durch Ankauf der Thierstein'schcn Lehen 
nach Ausdehnung ihres Gebietes und Durchführung der Landeshoheit 
strebte, was nur auf Kosten der Herrschaft Oesterreich geschehen konnte. 
An dem Beispiele der durch eine selbständige innere und äussere Politik 
sich kraftvoll entwickelnden zähringischen Schwesterstadt an der Aare 
mochten diese Bestrebungen Nahrung finden. 
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Schon Kin:^crc /eil. bcv..r Jcr Kaut pcrtekt wurde, haue die Siadt 
KreibuFi; ihr Au^o au\ die rhicrsicinschcn Hcichslehen ^worfen. und 
als der LTsi!iKilii:c Kauücrira:: \om Jahre 14 is * durch einen Schicds- 
sprucli aut"t;chi»!x*n \M;rdc !-t?4. ^'i ruhic sie nicht, bis ihr am 

\b. 1 >Liober 1442 -' \nn c'ira: J«»hann von Thierstein und seinem Veuer 
Friedrich alle ihre l.ehen au! Kreibur^^er Territorium um 2000 rh. Gulden 
.i1n volles Kii^enuim abijeirelen würden. Durch kaiserliche Genehmiguni; 
criiielt dieser Kai:! e;ne j :1a n! echt bare Besi»iii::un«:. und die Stadi rücLie 
damit in die Kechte des bisheriiren I.eh.cnsherrn ein. Diese Lehen waren 
i:eie*;en in den Piarreien tiurmels. BOsinijen. Düdingen. Taters. Rechi- 
halden . iiirlers und im Tl.aie \':»n Plaiexen. also ausnahmslos im 
de li Ischen Te.le der I^»ndschall Frciburi:. 

Das (iebiet der I^ndscha:': Kreibur*: erstreckte sich in jener Zeil 
*. von dem v\ asser. trenani S:nsen. Linz an den bach von Maconens und 
\ i i n M li nc h e n v\ e ii e r b : M j rte Vi i:e 1 eiie n bis an den bach % on Pia tcyen * ». 
d. h. daN Tiebiel wird jmsci. rieben durch eine Linie, die sich läntis der 
Sense und \i»:^i l'.'ia'.L »v-n l\a:k'. ltt b;s ce^en Chenens und von da über 
Munchenw ilcr b:«^ /..r .N^Jinj^-ni: ^er Sense in die Saane hinzieht. Es 
'-.nd m dam.il,i:e: /e i -•-: ' icme r.Jer. ^pjler ^4 . die den vier Stadtvierteln 
u.li^Lnderi'nasseri /u^Lje:-.:.: «-.r-d ' /--n Huriipanner jjehören : .Mark. 
Ksfvndes. Arci-ncic. unJ l-'ejl.xia Jen : /um .\upanner : Düdiniien. 

I .i'ers. l ebcrsti-::. He icr eJ. W J.:::'enw\l. Hösingen ; zum Spital- 
p.inner ; Ki\i».\. C-'.ir,..^::. l"..i'bt.:ec\L-. ' iü^mels. Cressicr ; zum Neu- 
'-i.iJii^innt: : ^V.\ ^:e7. \ ...aTs. Mairan. Kci-\ü:ens. i.>nens. .\uiii:ni. Prez. 
h.t/u iwam nixJ". der \:*.;e.. \ 'L-.b,-r.:s ar, der jenseits der Sense i^lcpenen 
llw:Ts*:ha!; !sc!.war/enrw<.r^ ^:..: « irasbi-r*: und an Güminen und Möns'. 
l\a:k'\Ln ÄjehOric de-r. k..is:L' H ..4:A,^s^eri:. doch hatte der Freibufger 
.'.»h.!:-::-! v ,■.:-: Kn^;! sX:*; dv^ s-hr v iclw I^hensieute. die der Stadt Steuer- 

•■.Ti I," K * • ,» VI I »"i'- »"^ 
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• ^i^i •. V '-.'..; ,.. ■" ? i-. j r \'II. ;.*?: ^^chi^es de ii vvie:«-' 

:..; ^' »".1 -i ■ . .. ..:- ; ■ r..j. ■ -: r« i- --i - j.«". r.kmp: Mcr. <>e;nifsen ■ Chenens 

. •■*■. • ^■...' • r...^ .: ■ r ..■:*.•;■" ', - k" vr hach und \on der sui -n^ 

i. '' \'. \ . ^ . ,,- "i-^i * « «rjt ers: spilcr VL«n .Xrcono«' 
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" ^ i. .:;:«. i«.-t :- Ji k« Li &^' ci- iej£ Pifirrc. de&C'Sders kolorien :si. 




An der Spitze der vier Stadtbezirke, welche in der zweiten Hafte 
XIV. Jahrhunderts durch Abtrennung der Neustadt vom Spitalquartier 
BU& den drei altern (gebildet wurden, standen vier Venner. ursprflnfjlich 
Wohl nichts anderes als die Führer der Kontinf;ente dieser Quartiere 
im Krieg, dann aber zugleich städtische Verwaltungshcamte, Eine Huupt- 
autgabc dieser Venncr war, den Rai der Sechzig zu bestellen, der sich 
ursprünglich als Wahlkollegiuni zwischen den schon in der Handvcsic 
irorgeschencn und von der Herrschaft besetzten kleinen Rat und den erst 
I Lauf der Zeit als Organ der Bürgerschaft auftretenden grossen Rat 
der aoo einschiebt. Sind Schultheiss und Rat vor altem mit der Herr- 
Khal't verbunden, so erscheinen Venner, 60 und 200 als Vertreter der 
Städtischen Interessen. Die hohe Gerichlsbarkcit wurde von Schultheiss 
Und Rat geübt, die Polizeigewalt von dem Bürgermeister; daneben 
bestand ein besonderes Landgericht für die Landschaft, dessen Besetzung 
Von den Gerichishcrrcn in Anspruch genommen wurde. In der Stadt 
^It zähringisches Stadirecht niedergelegt in der llandveslc. die uns nicht 
mehr in der ursprünglichen Cicstali, sondern in einer Bestätigung und 
Erweiterung vom Jahre 1241) erhalten ist '. In der Landschaft war 
[aneben das schwäbische Landrecht, wie es uns im Schwaben Spiegel 
vorliegt, in (Sültigkeit -. 

König Friedrich IIL trat am 1, September 1444 seinem Bruder 
Herzog Albrecht VI, die Verwaltung der österreichischen Vorlande ab ^; 
damit ging die Führung des Krieges gegen die Eidgenossen und die 
Herrschaft über die Stadt Krciburg an diesen über, der uns als ein 
ehr^gcizigcr. thatendurstiger und verschwenderischer Herr gescjjildert 
wird. Nach einem weitern Tel iungs Vorschlag vom April 1446 sollte Fried- 
rich Innerösterreich. Sigmund der 14jährige Sohn Friedrichs von Tvrol 
Tvrol und die Gebiete vom Arlbcrg bis zum Boden- und Wallcnstaiersee. 
Albrechi den Rest der Vorlande erhalten. Dieser beständige Wechsel der 
'Herrschaft trug nicht dazu hei, die bereiis erkaltenden Sympathien 
Freiburgs neu zu heieben : der Österreichische Ilausstreit wirkte lähmend 
Auf die Kriegsführung und untergrub das Vertrauen der Unlerihanen. 
Es war schon so weit gekommen, dass zur Zeit da Jakob Lombard 



Lehr, La handfL-ste du Fribourg Lausanne 1880, ferner Ree. dipl. I, 23 ff. 
Vgl. Ch, Holder, Les origines du droit rribourgcois. Libcriii. iSyö Nr. 7S. 
Vgl. A. Huber, Oesterreichische Geschitliie III, 54 If. Cotha 1888, ferner 
rh.voa Liebenau, die Beziehungen der Eidgenossenschaft zum Auslände [447-59, 
38, ff. 
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n<K'h Schulihciss war. </ulctzi 143ÖJ man es nicht wagen durfte, die 
»wiciicichischcn Wappen an den Stadtthorcn zu erneuen, und ein Teil 
k\v\ U.iic mTadc\N04;s dazu riet, die österreichischen Wappen in den 
riinkstulHMi ab/uthun und die Pfauenfedern, diese verhassien öster- 
roivhisv'hcn Ab/oichcn. zu \ erbieten ^ 

MicNor l nischwunv: der Siimmunj; zeigte sich ganz besonders im 
Jahtv 1144. als der Herzog \on i Österreich bei seinen Internehmungen 
.»;cgvu die Kidgenossen den Zuzug der Kreiburger beehrte und wissen 
wollte» ob or Km der Krobcrun»: des Aar»:aus auJ ihren Beistand rechnen 
Lonne 

IViN \ cihaltnis KixMburi:> ru K:rn und den Eidgenossen war geregelt 
duivh dav CNN Ige Burgnxf'i \0'.r Jahre 1403 *. Eiestehi im aligemeinen 
-'WJNvhcn beiden d:c l>Vc*rv, vier W arrcr. unters: -izung im kriegsfalK so 
MvU *yjadv cmc N^vvhc g\.vv'^^ vVv:crTt:>:h r:vh: unter die Regel. Hier 
wird \%^: alUv*^ u^^:cr>^^:cv:<:". v^r J <: Herr>.cr.a': *e:gca Lrieg von ir selbs 
wviNv* ha\*^^ w;,i'v: >► •" : c>:r S:a>:: SWrr .xier ier«r. Verbündcien. oder 

x^t^ VC ^*. V '*v-.v k OiN* v : -x: ^- * .i'^Ar> *el:er » sei. Im ersicren 

\ A.\' >:^*:x^c*': v ^ V S,%?k^ . ^v:* Mi" -.-.^ .Vt^Cirreichs nicht weiter 
•VK^*i*:K*vv VC •. Ox "c 'iv^ ^^ v^.."^: - •>:- "-■>?: • J. h. zu eintigigen 
V,'v A X * <wc ^ iv * *^ *'>^ ^» ' Ji ' '< -V i *> u-> b: >unnen uss- 
vN-^ , *x* xV;vc X* * :.u^ r v, * -v: - oi- - --si" sCi: Ltrtr. sölicn » — 
tN ' vx 'c '* rjL X ;, j. '^v^^ ' - -^^ * -'s: i^e-rtf Beüirun^ aufzu- 
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vcnrciben und that es auch durch wiederholte Aufforderungen '. Umge- 
kehrt konnte Oesierreich im fjünsilgsten Kalle ohne in Widerspruch mit 
diesem Burgrechte zu geraten von Freiburg nur kurze einliigige Ausfälle 
gegen Bern, aber durchaus keine Teilnahme an längeren Kriegszügen 
verlangen. Der Rat hielt sich an das Burgrechi int allgemeinen, schlug 
die Hilfsbegehren der Herrschaft ah, wagte es aber mit Rücksicht auf die 
im Volke herrschende Stimmung nicht, den Bernern gegen die Armag- 
naken Hülfe zu gewähren, und besonders deswegen nicht, weil dies einen 
offenen Bruch mit Oesierreich herbeigeführt hätte, wie Tschachtlan aus- 
drücklich und wohl mit vollem Rechte hervorhebt. « Des wollen die von 
Friburg nit tun und meinten, si sölten es nit tun, wand es wäre wider ir 
herren von Oestrich » ». 

Man war sich in Freiburg übrigens wo! bcwusst, dass Bern ein 
Recht habe auf Unterstützung, wenn sich Oesierreich welschen Beistandes 
bediene- und schickte darum im Auftrage des Rates einen Boten, um von 
den Oesterreichern sicher zu erfahren « wcs der krieg werc » und vermut- 
lich auch dort die VertragspHicht gegen Bern als Knischuldigung für ihr 
neutrales Verhallen anzuführen. Allein dort wollte man von solchen 
durch das Burgrecht auferlegten Verpflichtungen nichts wissen und ver- 
langte unbedingte Hülfeieistung für Ocsterreich ^ Auf diesen Bescheid 
hin riet ein Teil der Räte." Guglemberg, Pelelried, Johann von Praroman 
und Petermann von Fnglisberg. auf die Herrschaft keine Rücksicht mehr 
zu nehmen und den Bernern jenseits des Hauensteins Hülfe zu leisten. 
Weder die Bitte des Markgrafen von Röteln, die durch einen Boten 
an Schultheiss Wilh. Vetga übermittelt wurde: «Sag den von Friburg, 
daz sy frischlich darin howen, es müs nu sin ». noch die dringliche 
Aufforderung des Herzogs selber: «wir wellen frölich darin howen, tüeni 
och üwer best! » wagte man zur öffeniMchen Kenntnis zu bringen und 
verpflichtete die Abgesandten, welche mit diesen Begehren aus dem 
Lager des Herzogs zurückkehnen, unter einem Eide davon zu schweigen. 
.\ls trotz alledem während der Belagerung von Farnsburg, etwa 5oo Mann 
sich bei Vivers sammelten, um durch einen Angriff auf Savoyen und 
Bern den Oesterreichern Luft zu machen, da verbot der Rat bei schwerer 



' S. R. Nr. M^. 1 444 1 1 S. ist die Rede von de 
Avolent faite d'aller h Farnsperg » und ein ander 



«requisition quc les Bernois n< 
ial • an sujei des ecorcheurs » 



• Thommen,S. 4:14: Wilh. von GrDnenberg sagte dem Boten: •essigvondei 
Walchcn oder von den Tiiczcn, daz siai alles imsrem hc-rren, dem fursten zu », 
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Stiali« soUlu* \'orlci/uni: vier Ncuiraliiät und drohte die Widerspenstigen 
in iln» ruiin /u Icj^cn V Sviuiltheiss Vcli^a mahnte die Bürger auch offen 
.il^ virin llci/ot; Ivi/UNichctu indem er das Aussichtslose eines solchen 
haunncns vl.nK\^u*. Svh;:c>'^!:K:!^ \crkchnc sich die Sympathie für die 
Itensvhati ins 1 K'i:einc!'.. viä :r..in .i:ir*n^ .u i:!aubcn der Herzog begehre 
ihix' lliUv' \\\k\\\ ^:''^\^^^.. ^ w.*^ :..: ;;:"s>er^ herren f:enad. daz sy uns nit 
vnbi:I und v.Msv': .-.. n-::^-^ visi'v'. :i : v":^'er: *r - "• 

Wmw d,jN 1 /.j^vi N^v': viv- :'* >'-. che : 1 j-tl -nd den HültS4*csuchen des 

IK« xV4;n .^xWi'.NN», V* ",x::." • x: v 1 ,i*: j.cu j' ;.'- ^ern ^rethan. was Oesler- 

\ X*' Nx" '.;.u^' •^ *A* * \^v ,\x*' ^e "ä^ Si^xrr^r.^" r^r sich jiegangen, so 

xiu^ ^ \\ . :v v's * N u • . • X. ^^r xN^r ^. Wdc.en die eitrigen Pariei- 

..; *xN N;x.^\s -v >v \N,; ^ .-^T, .:. • ?< — ;-- -^cre HC,[:'t jeiren <.)csier- 

* X • .. ' ,.^c:x'. « K .* CN. x^\*"* :e" - V Si^\e:i:en sie ^^enigsiens 

.. . .^. . v\ "A;-. ■ .•*.*. X : ■ ^'i S<* "^ ."w Ji- rl ii?er.os>er.. Nach der 

. \ '.:v V ' N ,Vk -.^\ .•; .: :*. ■ X >' . iv r i* ztr B rs « do müsten 

^^ X .'•.,-. ' • 'x • ' . " . c iT.::;" -'> il!e 'r::d ' ». So 

.\ ,* * v\' .-^ ^. N ^'^^ ■ XX V.*; *. -T; ^ i ^i.:*i ü: Fr>::büri^ im 
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Tschachtlans glauben dürfen i. Die Berncr aber vergassen es den 

Freiburgern nicht, dass sie es abgelehnt, im alten Zürcherkriege ihrer 

Bundespflicht nachzukommen und mit ihnen gemeinsame Sache zu 
machen 2. 



Veranlassung zum Kriege mit Savoyen 

und Bern. 



Seit 141 2 stand Freiburg mit Savoyen und Bern in einem ewigen 
Bunde, dessen Bestimmungen einfach die früheren Verträge zwischen 
Bern, Savoyen und Freiburg zusammenfassten zu einem gemeinsamen 
Bündnisse ''^. In Folge dessen leistete Freiburg noch im PVüh jähre 1448 
dem Herzog Ludwig von Savoyen mit 400 Mann Hilfe gegen die 
Engländer nach Bresse ^. Allein seitdem Oesterreich sich mit Karl VII. 
verband und die Armagnaken ins Land rief, und Freiburg der Mahnung 
Berns keine Folge leistete sondern sich der Neutralität befliss, nahmen 
die Beziehungen Savoyens, das entschieden für Bern Partei ergriff, gegen 
Freiburg einen immer feindseligem Charakter an, der allmählich in 
offenen Krieg überging. Savoyen hatte nach der Schlacht bei St. Jakob 
zwischen Frankreich und den Eidgenossen einen günstigen Frieden ver- 
mittelt, w-ährend König Friedrich seinem Bruder Herzog Albrecht die 
Kriegsführung gegen die Eidgenossen überliess und die Unterthanen 
aufforderte ihm dabei beholfen zu sein ^. Freiburg konnte, je mehr sich 
die Gegensätze verschärften, unmöglich langer seine Neutralitätspolitik 
verfolgen ; Savoyen warf der österreichischen Stadt zuerst den F'ehde- 
handschuh hin, den diese nur unwillig und zögernd aufhob. 



* S. 202. 

* Vgl. Stettier, Berncr Chronik 1627, S. 169. 

* Vgl. Eidg. Abschiede I, 397; Reo. dipl. 11, 82 Nr. 100. Kür Frciburg waren 
die Bestimmungen des Bündnisses vom 4. April 1384 massgebend für sein 
Verhältnis zu Savoyen; vgl. Kidg. Absch. 1,446 Nr. 3i8. Dieses beruhte aber 
wieder auf älteren Bündnissen vom Jahre i337 und vermutlich wurde damals die 
Bestimmungen des Bundes von 1324 nicht verengen. 

' Vgl. Rädle im Anzeiger für Schweiz. Gesch. 1871, S. 234. 

* Chmel, .Materialien, S. 140-41, Nr. 41 und 42 vom 3o. Aug. 1444. 
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l'm Ostern 1445 hatte der Truchscss von Diessenhofen, ein öster- 
reichischer Vasall, einen Kammerherrn Amadeus, VIII. von Savoyen 
und andere Abgesandte des Hasler Konzils misshandelt und ersterem 
4000 (julden weggenommen K Der Herzog von Savoyen, legte auf die 
Waren von Freiburgcr Kaufleuien, die den CJenfer Jahrmarkt besuchen 
wollten, Fkschlag, um sich an ihnen schadlos zu halten für den Verlust, 
den ihm ein österreichischer Vasall zugefügt. So musste Frei bürg 
wiederum für Sünden (X»sterreichs büssen. Die Kreiburger beschwerten 
sich darauf mit Berufung auf die Bestimmung des savoyischen Bündnisses. 
Der Herzog antwortete zwar, er denke nicht daran, die Bünde und 
Verträge mit ihnen aufzuheben oder zu brechen, lehnte aber die Erfül- 
lung der freiburgischen Begehren unter verschiedenen Ausflüchten ab. 
Der Konflikt war an den Haaren herbeigezogen und lässt keine andere 
Deutung zu, als dass der Herzog die l'Veiburger demütigen wollte wegen 
ihrer Haltung im Zürcher Krieg, welche Savoyen wie Bern verletzte. So 
zogen sich die Verhandlungen über Herausgabe des gesperrten (Jutes den 
ganzen Sommer hin. Die Freiburger heischten nichts als ihr gutes Recht, 
wenn sie für ihre Personen und Waren freien Durchzug durch savoyisches 
CJebiet verlangten und jede Pfändbarkeil für Forderungen gegen ihre 
Herrschaft ablehnten. Bern von Alters her mit Savoyen wie mit Freiburg; 
durch Bündnisse und Verträge verbunden -. neigte sich seit dem Armag- 
nakenkriege, in dem sich die auf Freiburg gesetzten Hoffnungen nicht 
erfüllt hatten, und wo der (iegensalz zu Oesterreich noch mächtig nach- 
wirkte, sichtbar mehr zu seinem andern Verbündeten hin ■». Darum 
glaubte Bern auch dem (icrüchte, die Freiburgcr hätten den Dauphin ms 
Liind gerufen. Im Frühjahr 1444 scheint zwischen Bern. Solothurn und 
Savoyen ein Schutzbündnis abgeschlossen worden zu sein, dessen Spitze 
sich gegen Oesterreich richtete, in dem Solothurn Freiburgs Platz ein- 
nahm. Savoyen erklärte auf Drängen der Berner an Oesterreich die 
Absage 121. September 14451 und stellte sich damit auch zu Freiburg 
auf Kriegsfuss. 

Die L'nterhandlungen mit Savoyen hatten unterdessen fortgedauert 
und durch Vermittlung von Felix V. waren den breiburgern wesentliche 
Erleichterungen zugestanden, die beschlagnahmten Waren aber immer 



* Vf;l. Mcycr, Correspondance S. 246 , Anonymus 41 S. Tschachilan 204. 

* Zum ersienmal 133; auf zehn Jahre, dann wiederum seil 28. Jan. 1412 bis 
zum Ausbruch des Rrießes. S. Fidj;. Absch. I, 44f*) Nr. 3iN, Kec. dipl. VII, 8 Nr. 430. 

* V^I. G. Tobler, die auswäriif^e Politik IJerns. S. 3Ö7 li". 



noch nicht herausgegeben worden '. Ende Okiober 1445 legten sich auch 
die Berner ins Mittel, indem sie den Herzog zu einem Ablcommen zu 
bewegen suchten und die Kreiburger baten, den Weg der freundschaft- 
lichen Unterhandlungen nicht zu verlassen *. Allein den Freiburgern 
wurden die [gegebenen Zusagen von selten Savoyens nicht gehalten, so 
dass sie bereits Bern mahnten auf alle Källe gerüstet zu sein ■'•, Doch bei 
der engen Freundschaft Berns mit Savoyen war an eine ernstliche Unter- 
stützung von dieser Seite nicht zu denken, und so glaubte man sich gegen 
einen savoyischen Ueberfall nicht besser schützen zu können, als durch 
eine Verbindung mit Wallis. Trotzdem Bern, Luzern und die Urschweiz 
davon abmahnten ', Bischof und Landrat von Wallis vermutlich auf 
Betreiben Berns gegen ein solches Bündnis sich erklärten, konnten sie 
nicht hindern, dass ungefähr 400 Walliser den Freiburgern zuzogen '^, 
Das geschah nun allerdings im Widerspruch zu der im Jahre 1403 den 
Bernern gegebenen Zusage, keine fremde Besatzung mehr in die Stadt 
aufzunehmen '■. Diese traf in Freiburg ein am 19. November 1445 unter 
den Hauptleuten Christoph de la Flache und Hans Sireler und trug die 
verhassten österreichischen Abzeichen, die Pfauenfeder und das rote 
Kreuz: « das verdross aber ein teil lut zu Bern von der herrschaft wegen 
und meinten si hcrschelotin ' ». 

Durch Anbahnung eines Bündnisses zwischen Wallis und dem 
Herzog von Savoyen sollte Freiburg dieser Stütze beraubt werden. Am 
?[. August ]44() wurde in der That zwischen Savoyen und Bern auf 
der einen. Bischof und Kapitel von Sitten und den Walliser Zehnten 
auf der andern Seite ein ewiger Friede " abgeschlossen mit Hülfsver- 
pilichtung gegen Angreifer ; vor allem wurde verboten einem Feind 
Durchgang oder Zufuhr durch ihr Gebiet zu gestatten oder sonst irgend 



' Meyer, Corrcsp. j5r. 

» Bf. V, 3r. Okiober ]445 a 

' Bf. V, 3. November. 



I. O. 



ein Bündnis mit Frcibul 



' Tiilier II, 117. 

' 5. Februar 144» demeniiwun die Walliser, dass s 
Beschlossen halten. E. ,\. II, 'jifi, 

" Rcc. dipl. Vi, 3r « u. sollen och niemand in unser stai zu uns nehmen... der 
si oder die ircn utzit in dehein wise schedgen oder angritfcn wöltc •. 

■ Tschachtlan aoa. 

' Original im Archiv Sitten. Ich verdanke die Einsichtnahme einer Atischrift 
der Güte von Herrn Prof. Gremaud in Freiburn : ein ordentlicher .Abdruck davon 
lindet sich im Archiv f. Schweiz. Gesch. II, i33 tf und beiChmd, Materialitjn 1,3; 
bei Eurer, Geschichte des Wallis III, ^55 steht nur tin sinnloser .-Vuszun- 



*•-*'• >-'---rr: ^•'.'t l^r^rv jjsj^ •T2r'^ trrifi-i ^"itiirir um -^ 



^■/' -*►•>-/' < t;i*rr ^fT^st^TTTcr- ir--«rr «in- in • Zfc7!:m tot Hut 
' >;>" '^ r. v<r c;i»> ift "^^ i.ii-ar" ^»-" ^T-'i- ^r vTriTiT TTT israufni- 

...^ -> '. *^«',* i.*.*:!>jr.^*:r: ditrstr r.cnr-iJ4-5£:i rr<-s±rt>ir t:::tr-C^t -»Ar. mun 

-» ">'* kiri'.Kf fc^lifi^t^mtister a.'ivtrrjc-: ur.i zirz : i_c- ät ?a: und das 
•X-' u/VA'i^ Kofi/il rnh in dtr. Strtr: h.r.i c-ä::«k- Li liurde Un^ 
' ' * ^'f.y/ix/''' v,Kri vk^nigtrr um die F^ery:-::. ä!^ u*^. ii< Vfr-f«-. der Luisa 
V /.,'• ,<r«/t.*:fj kamen beid teil ze rt^h: :1' iA> c?r^c 1 j—. ze Boiel und 
.' r^:'*.'t. heji.;$en N'ater, dem bapsi und lädin^etend Ja rr* er denn zwei 
^4^. ^ti'i i/l<ni/^ ^r^/bMjr ko^t darüber und kamend beid ic:i tür * >►. l'm dem 
i^..'^:f;;'.h</j Streit ein Ende zu machen beehrte Luisa Aufnahme im 



♦ ißit/'i sifff^ltiihe Alb. Burckhardt, t3ine Geschichte aus dem Steinenkloster. 
'/ i '/»/l<'i I'. /i^crli V. Mingoitingen, Sammlung Bernischer Biographien 11, 172 ff. 



Steinen kloster zu Basel zu Anfang des Jahres 1445 und nahm in Gegen- 
wart der drei Freier Teierlich den Schleier, Damit Luisa wieder aus dem 
Kloster gebracht würde, klafjte Ringoliinfjen hei Papst, Konzil und 
wandte sich selbst an den Dauphin. Schliesslich verstand sie sich zu 
einem Kaufe (März [4451, wodurch alle ihre (iüier um 1700 H. an ihre 
Mutter abgetreten wurden. Gegen diesen Verkauf erhob nun der vom 
Rate Freiburgs bestellte Vogt. Rudolf von Wippingen, Einsprache. Der 
Vater des einen Freiers, Schultheiss Ringollingcn von Bern, heiratete, da 
dem Sohne die Tochter entgangen war, die Mutter, um so wenigstens 
einen Teil des Vermögens sich zuzuwenden. Aus Verdruss über diese 
Heirat ihrer Mutter verkaufte Luisa nun ihr Besitztum an den nächsten 
väterlichen Krben, Peter von Corbiere, in Verbindung mit Wilhelm 
und Heinzmann Velga und Rudolf von Wippingen. Ringoltingen gab 
indessen seine Ansprüche nicht auf ; er wussie den Rat von Bern 
dafür zu interessieren und suchte beim Herzog von Savoyen seine An- 
sprüche durchzusetzen, während die Freiburger sich des Peter von 
Corbiöre annahmen. So wurden die beiden Städte in diese ursprünglich 
rein private Streitsache mit hinein verwickelt. 

In der Sladi Freiburg waren unterdessen Massnahmen gegen den 
damaligen Schulheiss Wilhelm von .Avenches notwendig geworden, 
welche zu seiner Verhaftung und Absetzung führten. Ritter Wilhelm von 
Avenches, Herr von Cugie 1, bekleidete seit dem it}. Juni 1445 das Amt 
des Schultheissen der Stadt Freiburg, einer der angesehensten und 
reichsten Grundherren, der im Jahre 1437 eine Wallfahrt zum heiligen 
Grabe gemacht hatte *. Da er sich in seinem Amte der Bestechlichkeit 
schuldig und vielleicht auch wegen seiner Hinneigung zu Savoyen 
verdächtig gemacht, mussten die Venner gegen ihh vorgehen, führten 
ihn gefangen in den roten Turm und bewirkten seine Absetzung als 
Schultheiss < 20. April) '. Seine einllussrcichen Verwandten und Freunde 
legten sich ins Mittel : der Prinz von Orange, der Graf von Arberg und 
Vaiengin, der Graf von Freiburg, Ritter Heinrich von Bubenberg, die 
Stadt Bern, die Stadt und Bürgerschaft von Avenches. die Leute von 
Greycrz und Saanen. Vor die Wahl gestellt, das Recht über sich ergehen 



' Girard, Guillaume d';\venches et Anioinc de SaÜL-eto. Etrennts Iribour- 
ßcoises 180a. 

■ Majt de Diesbaeh, Les pfilerins Fribourgeois ä Jerusalem, Archives de la 
Sociflä d'hjsioire du canion de Fribourg, V, 207. 

• Meyer Corresp. -2-J-2. 
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ZU lassen oder sich zu der Frciburger Gnade zu stellen, zog er das letztere 
vor, leistete einen feierlichen Eid, sich niemals weder an der Stadt 
noch ihren Bürgern zu rächen, noch sie zu belästigen, ohne Wissen und 
Willen von Schultheiss und Rat die Stadt nicht zu verlassen, seine Güter 
und Zinsen der Stadt nicht zu entfremden und dafür zu sorgen, dass 
seine Leute der Stadt gehorsam sein werden. Würde er diesen Schwur 
nicht halten, so wolle er mit Leib und Leben verfallen sein. Darauf 
wurde er am 27. April auf freien Fuss gesetzt : seine Söhne und Töchter 
verbürgten sich mit Tmo fl., falls ihr Vater sich gegen einen der Artikel 
verfehlen sollte K Kaum war er frei, so floh er auf savoyisches Gebiet und 
eröffnete unter dem Schutze des Herzogs von Savoyen von Romont aus gegen 
Freiburg einen förmlichen Krieg, und schädigte die Stadt durch Raub 
und Brand, so viel er konnte. Hier wurde er um so willkommener aufge- 
nommen, als er dem Herzoge vorgab, er sei wegen seiner Anhänglichkeit 
an Savoyen aus Freiburg vertrieben und seiner (lüier beraubt worden, 
was dieser ihm nur allzuleicht zu glauben schien, da sein Rat und 
Beistand dem Herzog im Kriege gegen die Stadt sehr erwünscht 
sein konnte -. Die Freiburger mussten es bitter büssen, dass sie ihren 
Schultheissen dem Arme der (lerechiigkeit entzogen hatten. Dieser 
suchte auch Bern aus seiner Zurückhaltung heraus und zu oflener 
Parteinahme für Savoyen anzutreiben. Bernische Freiwillige ergriffen 
allerdings gegen den Willen ihrer Obrigkeit für die Savoyer die WariTen, 
was zu (jegenmassregeln der Freiburger führte, gegen die Bern sich 
beim Herzoge beschwerte •*. 

Dabei leistete ein zufälliges Kreignis dieser feindseligen Tendenz 
Vorschub. Am 3. Mai nämlich war der Berner Scharfrichter an einem 
Markttage in Freiburg in Folge eines Streites ermordet worden. Es 
war folgendermassen hergegangen '. In der Herberge der I-eincnwebcr 
bei der St. Johiinneskirche auf der Malte waren etwa zwanzig Herner 
abgestiegen, auch etliche von Saanen und einige Walliser sassen zufällig 
da. Zwischen den Bernern und denen von Saanen auf der einen, den 
Freiburgern auf der andern Seile kam es im Verlaufe des (iespräches zu 
einem Wortwechsel. Als der Berner Nachrichter der Aufforderung des Frei- 



' Freibur^ Siaaisarchiv : Traiics et C.onirais Nr. 78. 

* Vgl. Girard, p. -iX. 

■* Vgl. (iirard 2S. Tillicr II. rin. 

* Vgl. die Zeugenaussagen im Schweiz. Geschichlsforcher VII, io5 ff, ferner 
Freiburger Siaaibarchiv. Heg. .\r. yo. f. 2.41. 



burger Venners sich ruhig zu verhalten, nicht nachkommen wollte, zum 
Messer grjtTund auf den letutern eindrang, erbitterte das die Anwesenden, 
die da meinten, der Henker von Bern sei der nämliche, der die sechzig vor 
Greilensee umgebracht habe, und sie schrien: « Hie (.Jrirtensee! >• '. So 
mussten sich die Berner In ein benachbartes Haus flüchten : die Freiburger 

1 folgten ihnen, umstellten das Haus und verlangten unter Drohungen die 
Auslieferung des Berner Henkers. Kaum war er zurThür hinausgcsiossen. 
1 wurde er von Stichen durchbohrt und weitere sechs bis sieben Berner 
schwer verwundet. Der Fall erregte grosses Aufsehen, besonders in der 
Landschaft. Wohl sprachen die Freiburger ihr Bedauern aus über den Vor- 
fall, pflegten die Verwundeten auf ihre Kosten durch ihren Schcrer und 

' den von Murtcn ', Die Stimmung gegen Kreiburg war jedoch eine derart 

' gereizte, dass Bern den Frciburgcrn den Hat erteilte, sie möchten sich 
einstweilen « überheben ■. im Berner Gebiet zu wandeln, weil sie besorgt 
seien, man möchte an ihnen Rache nehmen für den Scharfrichter. So 
wiesen sie auch ihre Leute, die zur Genfer Messe gezogen waren, an den 
Rückweg nicht über Freiburg sondern über Murten zu nehmen. Bei 
dieser gespannten Lage wurde in Freiburg eine Art ausserordentlicher 
Gewalt eingesetzt (fi. Mai) und jedermann bei Eid und Todesstrafe auf- 

' gefordert, den Anordnungen der Behörden zu gehorchen, und wenn sich 
Unruhe erhebe oder Feuer gerufen werde, sich an seinen angewiesenen 

i Platz zu verfügen *. 

Zu den .Anhängern und Dienstleuten des Herzogs von Savoycn 

I gehörte auch Anton von Salixeto « utV die zit mines gnedigen herren von 

Savoye hindersäss und undertan ». Der Edelknecht Antonin von Salixeto. 

Bürger von Freiburg, war reich begütert und der Schwager Wilhelms von 

Wifflisburg *. Er wohnte gegenüber der Zunftstube zu den Jägern, d. h. 

[gegenüber dem heutigen Zähringerhof, hatte Besitzungen und Lehen in 

jirtisery. Cottens, Luttry, Avry, Grolley, war Pfleger der Kirchenfabrik 

»von St. Nikolaus und Vogt des Franziskanerkloslers. scheint aber sehr 

■ nachlässig in diesen Aemtern gewesen zu sein, da ihm zur l^st gelegt 

■ wird, er hätte nie Rechenschaft gegeben « ane das er unib sollich sin 
Ipflcgerye je rechnung gäbe, als das jewelten gewonlichen gewesen ist •. 



' Tschachilan aoa. 
' S. R. 1446, l. Sem. 

• Meyer, a. a. O. 

• Vgl, Girard a. a. O. iS tT, Daguel a. a. O. 88 und den Schiedsspruch 
r Heinrichs von Bubenbert; in dem Streite zwischen Salixeto und der Stadt Frd- 
1- bürg, vom ag. Januar 145 1 , Staatsarchiv Freiburg Trailis ei Conirais Nr. 79 b. 
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Als Zinsherr steht er auch auf der Anklagebank in der Beschwerde- 
schrift der Bauern *. Wegen seiner savoyischen Gesinnung oder wegen 
Unterstützung des Wilhelm von Witflisburg scheint er Grund zum Ein- 
schreiten des Rates geboten zu haben, entzog sich aber der drohenden 
Verhaftung durch rechtzeitige Flucht. Man confiszierte indessen sein 
vorgefundenes Vermögen, sperrte ihm Zinsen und Einkünfte und verbot 
seinen Zinsleuten ihrem Herrn den fälligen Zins zu entrichten. Herzog 
Ludwig von Savoyen nahm sich auch seiner huldvoll an und gestattete 
ihm sich an den Gütern und Besitzungen der Freiburger im Waadilande 
schadlos zu halten. 

Der Span zwischen Bern und Freiburg erschwerte das Vermitt- 
lungsgeschäft des Pfalzgrafen Ludwig bei Rhein zwischen Oesterreich 
und den Eidgenossen. Ohne Beilegung der Anstände zwischen Freiburg 
und Bern konnte die Richtung mit Oesterreich nicht zustande kommen. 
Auf einem Tage zu Konstanz (Juni 1446) wollten sich die Berner Boten 
nicht darauf einlassen, ohne zuvor den Rat darum befragt zu haben. 
Eine Botschaft des Pfalzgrafcn bestehend aus dem Herrn von Thalheim 
und Abgeordneten von Basel, Strassburg und gemeinen Eidgenossen, 
setzte es durch, dass Bern auch diese Sache der Entscheidung des Pfalz- 
grafen überliess -. Dieser fällte wirklich am 9. Juni 1446 den Spruch, 
wodurch « sölich unwill und irrungc sölent gänzlich gericht und gesünt 
sin und pliben, ane alle gevärd und argliste gctrülich us und abge- 
scheiden '*». Dabei hatten vor allem die Eidgenossen Bern zur Nachgibig- 
keit bestimmt. Doch war damit noch nicht jede Spur der Misshellung 
beseitigt, wenn schon äusserlich die guten Beziehungen wieder herge- 
stellt waren. So lange Freiburg mit Savoyen nicht ausgesöhnt war, 
konnte von einem ehrlichen Frieden mit Bern keine Rede sein, und 
auch dieses war wieder durch die Auseinandersetzung Savoyens mit 
Oesterreich bedingt. 

Wilhelm v. Witllisburg fuhr unterdessen fort, von seinen Schlössern 
aus und unter dem Schulze seines I^hensherrn die Freiburger zu 
befehden. Wegen seiner Einfälle musstcn beständig Patrouillen zu Fuss 
und zu Pferde aufs Land geschickt und die Landleute zu ihren Feld- 
arbeiten von Bewaffneten begleitet werden ; um die Weinlese im Löwen- 



• Thommen a. a. O. 418. 

• Tschachilan. 204. 

• Chronik des Hans Fründ, hsg. von K.ind. Chur 1875, S. 279. Aeg. Tschudi, 
Chronik 11, 473. 



jCTg bei Murtcn zu erniöf;lichen, wurden zwei GeschQtze mitgegeben '. 
nussien die Stadiihorc bewacht und während der Nachl Runden 
gemacht werden. Unter den verwegenen Gesellen, welche das Freiburger 
(icbiei brandschatzten, waren Hagelslein, Pfefferli. von Aarberg und 
andere, die irou des von Bern erlassenen Verbotes fortfuhren. Kreiburg zu 
Kkriegen. Dieses selber suchte die Ordnung aufrecht zu erhalten und 
vliess ein Verbot Waffen zu tragen und verbannte diejenigen, welche sich 
1 Kirchengut vergriffen und dadurch der Exkommunikation verfielen, 
US seinem Gebiete *. Im Sommer dieses Jahres suchte man auf Tagen zu 
Icnf und Lausanne zwischen Freiburg und Savoyen zu vermitteln. Boten 
Ion Bern. Basel, Solothurn und ßiel, Freiburg und der Herzog von Oester- 
eich halten sich an diesen Tagen vertreten lassen. ■ und wurbcnd und 
luchend das beste, das aber nüt helfen mochl ■' ». Da diese Vermitllungs- 
" versuche zu keinem Zicleführten, der Krieg deshalb unvermeidlich schien, 
so rüstete Bern wohl auf Betreiben Savoycns und mahnte die Oberländer 
wider Freiburg bereits Ende Juli 1447 '- 

Freiburg konnte nur mit Bangen einem Kriege entgegensehen, von 
seiner Herrschaft vcrnachlilssigt, von seinen ahen Verbündeten Bern und 
Solothurn verlassen, der Unterstützung der Walliser durch den diplo- 
matischen Erfolg seiner Gegner beraubt. Seit dem Abzüge der Walliser 
Besatzung (16, Sept.; war es im Angesichte eines übermächtigen und 
durch Verbündete gestärkten Feindes lediglich auf eigene Kraft und 
eigene Mittel angewiesen. Auch die .\ussicht, dass Bern durch die Leute 
aus dem Simmenthai, Aeschi und Unterseen, welche mit denen von 
Saanen im Jahre 1445 den « bösen Bund » geschlossen, in Anspruch 
genommen sei, wurde durch das Urteil der Schiedsleute vom .\ugust 
144G und 37. November 1447, welche die Auflösung des Bundes ver- 
hängte, hinfallig ; Bern hatte es ratsamer gefunden einzulenken und die 
Dienste eidgenössischer Vermittler anzunehmen ''. Man hatte zwar im 
Hinblick auf einen gegnerischen Angriff ausserordentliche Anstrengungen 
gemacht, um die Stadt mit Wehr und Waffen zu versehen und in 
\'erteidigungszusland zu bringen. Schon in der zweiten I lälftc des Jahres 
1445 hatte der Rat aus Deutschland Modelle für Kanonenlaffeten. Kuhr- 



' .S. R. 90 Gratilicaiionen. 

• Freiburg St. Arch. G. S,. S. SSg. 

• Tschachilan 30h. 

• Tillicr 138. 

' Vgl. Hiseiy, Historie du comt^ de GruySre II, 34 ff. 
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werke und andere Kric^s«erat>chaftcn kommen lassen, femer 27 Hacken- 
büchsen im (jewicht von joS Pt.. drei (^rrasbüch^en. einen W'igler von 
577 Pf. und zwei andere von 336 Pf. giessen Ias>en und dafür im Ganzen 
407 FM'. i3 s. ^ ausgegeben. Dann finden wir nochmals einen Posten von 
253 Pf. 1 1 s. für einen grossen W'igler von 6S7 Pf. und iS HackenbQchsen. 
Im (jallernthal und bei der .Magern .Au wurden in der Saane Schwellen 
angebracht offenbar zu Verteidigungszwecken. Im zweiten Semester des 
Rechnungsjahres 1446 wurden 100 neue Armbrüste, das Stück zu 3 fl.. 
Ilandbüchscn zu 1 fl. und andere Kriegsgerätc im W'ene von 832 Pf. 
18 s. d. angeschafft. Ks beweist dies, dass man den Krieg kommen sah 
und nicht ungerüslct davon überrascht werden wollte. Diese Massregeln 
waren wohl angebracht, konnten aber den Mangel an Verbündeten und 
diplomatischer rcberlegenhcil in keiner Weise ersetzen : genügten sie 
für einen Krieg von lokalem Charakter mit einem Gegner, dem man 
sich gewachsen fühlte, so waren sie ganz unzureichend gegen einen 
überlegenen Feind oder eine Coalition von Feinden. 

Tnierdessen dauerte der leidenschaftlich erbittene Kleinkrieg un- 
unterbrochen weiter. Wilhelm von WiiHisburg hatte sich in Romont 
verschanzt und unternahm von dort aus seine Streifzüge. Was ihat nun 
Oesierreich für seine bedrängte Herrschaft Freiburg? Ks begnügte sich 
einstweilen, dahin zu wirken, dass Savoyen durch Burgund im Schach 
gehalten würde, während Bern Burgund für die savoyische .Mlianz zu 
gewinnen trachtete-. Am burgundischen Hofestanden sich zwei Parteien 
gegenüber, wovon die eine dem savoyisch-bernischen Bündnisse geneigt 
war, die andere für Anschluss an Oesierreich wirkte. Von dem Ausgange 
dieser diplomatischen Unterhandlungen, an denen übrigens Freiburg 
nicht direkt beteiligt war, hing der Frfolg des bevorstehenden Kampfes 
zwischen Savoyen und Freiburg wesentlich ab. Ind in der That trug im 
Oktober 1446 die savoyisch-bernischc Partei in Burgund den Sieg davon : 
die österreichischen (Jesandten wurden mit allen Anträgen zurückge- 
wiesen '\ Unter solchen Umständen hätte Freiburg sich auf keinen Fall 

' Vgl. S. H. 1445. 

' Vgl. das Schreiben König Friedrich III. an Herzog» Albrcchl über die bur- 
gundischen Angelcgcnheiien, dat. 22. Febr. i4.|5. Der Köni^ berichtet dem Herzog 
von Burgund : * Ad noiiciam nosiram nonnullorum rclaiione dcductum est, 
qualiicr illi de Liga S\\ icensi, hosies nosiri. ac coruni compliccs, mulia atlcmpieni 
apud dileciioncm tuam, qualiier candem sibi associare et contra nos et nostros 
altraherc posscni » etc. (^hmcl, .Maicriahcn I, 166. 

• G. Toblcr, Die auswärtige Politik Berns. 
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in einen otl'cncn Krieg einlassen kßnnen. Auch an den französischen 
Köni^ war im Mai [447 eine österreichische Gesandtschaft abgegangen. 
zu der von seile Freiburgs S\'ilhelm Velga abgeordnet wurde. Der Mark* 
graf von Röteln hatte sich dabei besonders bemüht, so dass ihm der Rat 
als « (jutem Freunde unserer Stadt » reiche Geschenke macht '. In letzter 
Stunde trat nun übrigens eine Wendung ein, indem wahrscheinlich in 
Folge französischen Eingreifens, der österreichische Einfluss am burgun- 
dischen Hofe doch noch triumphierte. Nach mehrjährigen Unterhand- 
lungen schloss Herzog AI brecht von Oesterreich mit Philipp von 
Burgund am iH. Mai 1447 ein Bündnis ab, dem später auch Herzog 
Sigismund beitrat '. Dadurch versichert sich Herzog Albrecht in einem 
L mkrcis von 24 Meilen um Basel der Unterstützung des Herzogs von 
ßurgund zur Verteidigung seines Gebietes gegen jeglichen feindlichen 
Einfall. Ganz besonders aber soll sich diese Unterstützung auf Freiburg 
erstrecken, weil der Herzog Albrechl diese Stadt wegen ihrer vorge- 
schobenen Lage nicht gut allein zu schützen vermag. Land und Leute 
des Herzog Philipp sollen den Frciburgern zugänglich sein; sie sollen 
dort freien Zutritt haben zu jeder Zeit und im Falle eines Krieges 
ungehindert von dort sich verproviantieren dürfen. Bei einem Angriff soll 
der Herzog von Burgund auf Mahnung des Freiburger Kaies mit 
genügender Truppenzahl zu Hülfe kommen '. Da nun dieses Bündnis, 

' S. R. 89. 

' i3. Sept. 1447. Chmcl Maierialicn I, 247, 

' lieni specialitcr inier nos preloeuium et concordatum csi, quod licet 
opidum Friburgense in Uchilandia Lausancnsjs Jioeesis ad domum Austrie 
specians infra lerminum, ut prefaiur, viginii qualuor miliariiim a Basüea com- 
puiandorum comprehensum sit. quia lamen nobis Alberto duci et nostris plerum- 
que ad id comode lutus non patei acccssus et reeessiis ab codem, non minus 
jpsum opidum in liga huiusmodi includi e.\pre&se volumus et comprehendi. ita 
quod nos Philippus ipsi opido ei pro eins salva)>ardia ad favorcs, consüia et 
auxilia nt-cnon ad rvquisitionem consulatus eiusdem opidi Friburi^cnsis ad sub- 
sidia ipsis prcsianda in adversis obÜgali esse voiumus et astricti, proui et quemad- 
modum ipsi Alberto duci sunius in casti simili, ui prefenur, obligaii per pre- 
senics.... Ilcm conveniiim esi et coneordaium, quod ad nos Phtlippum ducem 
Burgundie periincnies et pcrtinentia debent ipsi Alberto duci c\ Kentibus eius, 
singulariicr Friburgen&ibus prediciis, tutus acccssus, mora in eis ei recessus paiere 
ab cisdem servata tarnen lionestatc viie, eisque minisirabuniur necessaria eorum 
sumptibus ci expen\is. Quibus quidem accessu. mora et recessu gaudere et uii 
debent ipse dux Albertus et gentes sue atque Friburgenses predicii, quotiens fuerit 
oporiunum absque nosiri Philippi sumptuum ei expensarutn necnon dampnorum 
onere. Voiumus eiiam nos, Philippus predictus, ui idem nosier consangsvineus et 
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p»c;;cn den FIcrzof; von Savoycn nicht angerufen werden konnte, so hatte 
es tür Freiburg in dem bevorstehenden Kriei^e ^ar keinen Wert, und 
die Stadt war nicht besser daran als zuvor: neutrale Haltung Burgunds 
war nur für Kreiburgs Feinde vorteilhaft. 

Der Kleinkrieg dauerte während des ganzen Jahres 1447 fort. Papst 
Felix V. machte keine ernstlichen Anstrengungen seinen Sohn Herzog 
f.udwig zum Frieden zu bewegen, obwohl er den Freiburgern zu Dank 
verpflichtet war. Die Feinde dehnten vielmehr ihre Streifzüge bis vor 
die .Mauern der Stadt aus. Herzog Ludwig, der anfänglich den Freiburgern 
gegenüber diese .\rt der Kriegsführung missbilligt hatte, liess jetzt die 
-Maske fallen und nahm Wilhelm von Wiiflisburg förmlich in seinen 
Schutz, l'nd es wurde nicht ohne Grund behauptet, der Herzog habe 
Wilhelm gestattet auf die Freiburger Güter zu greifen ^ Freiburger 
Roten wurden auf savoyischem Gebiet überfallen und der Depeschen 
beraubt. Gesandte der Freiburger wie Herzog .\lbrechts erhielten 
am savoyischen Hofe ungünstigen Bescheid und mussten sich sogar 
Vorwürfe gefallen lassen. .Man erkannte darum in Freiburg, wessen 
man sich zu versehen habe, und liess schon im September für den 
.Ausbruch eines Krieges die Pferde in Bereitschaft setzen -. .\uch wurde 
eine Gesandtschaft von drei Bürgern an den Wiener Hof abgeordnet, 
um dort Hilfe zu begehren. Statt .Mannschaft und Geld brachte der 
Kanzler Jakob Cudrefm aus der l'mgebung des Herzogs einen Feld- 
hauptmann, Ludwig .Meyer, einen bewährten Krieger mit, der sich bei 
der Belagerung von Rappcrswil ausgezeichnet hatte. Er langte am 
3i. August hier an, und am 29. September schwuren Rat und (lemcinde 
ihn zu unterstützen und ohne sein Vorwissen nichts zu beginnen, und 
der Hauptmann legte Schultheiss. Rat und Vennern einen ähnlichen 
Kid ab ^. Am 24. Juni war wegen Wilhelm von Wifllisburg eine von 
Herzog Albrecht abgeschickte Gesandtschaft eingetroffen, bestehend aus 
den Herren Wilhelm von Grünen berg, Peter von .Mörsberg und Hans 
ririch von Masmünster. Ihnen zu Khren wurde am 29. Juni ein Ball 

ipsius subdiii atque Fribur^enscs predicli ubilibci per tcrras, passus ei dominia 
nosira gwerrarum seu lemporum condiiione poscenie victualia quecumque com- 
parare, ducere, vehcre el poriare ad ipsorum usus absque quovis nosiri et subdi- 
torum nosirorum impedimenio ilbere possini ei valeani cum soluiionc tarnen 
gabellarum aut daciarum inde solvi consueiarum... S. C-hmel .Materialien I. 247 ff. 

* Meyer, Corresp. Bf. vom 29. Juni 1447. 

* Freiburg Staatsarchiv R. M. 2. f. 1^. 

* Staatsarchiv Freiburg, Bürgerbuch 64-65. 
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ward ein vollkommener Ablas> verheiNscn '. Niemand mochte diese 
AutVorderung erwünschter kommen a!s den Kreiburgern. welche des 
verheerenden Kleinkrieges müde an einem friedlichen Ausgleich ver- 
zweifelnd, durch offenen Kampf sich ein Verdienst für den Himmel 
erwerben konnten. 

Ks scheint nun dem Aufbruche des Krieges noch eine Empörung 
im Innern vorausgegangen zu sein, (offenbar machte die im Rate stark 
vertretene savoyische und dem Frieden geneigte Partei einen Versuch 
sich der österreichischen Haupttleute. die vor allem den Krieg mit 
Savoyen befürworteten, zu entledigen. « So warend die von Friburg 
durch ir frömbden und ungetrüwen houptlüt so ganz verwiset. das inen 
glük und unglük glich war - ». Sie nahmen den Mauptleuten die 
militärische Oberleitung und übergaben sie einem ihrer Partei, Georg 
von Knglisberg, am 4. November und befahlen, ihm den gleichen 
(ichorsam zu erweisen wie vorher den Mauptleuten ^. (ieorg von Knglis- 
berg gehörte den Räten von Freiburg an, die nachher von Herzog 
.Mbrccht abgesetzt wurden, und zu denjenigen Cjrundherren. gegen die 
sich die Hauern am bittersten zu beklagen hatten ^ Kr war es auch, der 
einst den Anhängern Oesterreichs höhnend abgeraten, sich auf die Hülfe 
vies Herzogs zu verlassen und die Cierichtsbarkeit des Herzogs ausser 
dem Stadtgebiete bestritten hatte ''. Für eine solche Wahl war die 
/usiimmung des Landvolkes undenkbar. Ks scheint darum von den 
abgesel/ten Hauptleuten und den Anhängern Oesterreichs auf dem l^nde 
ujiier Führung der Venner dagegen eine gewaltsame Kmpörung in Scene 
gesci/i worden zu sein, von der wir allerdings nur dürftige Nachrichten 
bcNii/en '. Wir müssen annehmen, dass die österreichischen Hauptleute 

I AbW, rollcv.nt«ii Jcs ct»nulcs 1*. XIII i3aa ; l.eibniz. (-od. jur. gcni. dip. 
I. » ■'^. P»ulk' \nm I.*. Ihv. 1117. 

* S InlliMj: Km rsihiu'lulan. S. j»»«» 

* ^tjjls.»?v ln\ l'inhiii^ M. M \r. .», 1". !<. \K\vor ('orrosp. S. aSj. 

\ « i* r»'». \\X , iiiu li i»l»rn S. i<i. 

\ K^ \W\l\iy 1 r.ru hinlil w u-.si*- Mi I» liio ;:an/o l-üdioisiun^ nicht zu 
.■•khi\n MMil iis,ir ^n- Jiiiiim >:•»•«' -Missriluh, i»Iuum1oii wahren Sachvcrlialt zu 
»'"'»'» .. v>ii M um 1 1 M- » I •■, .iir il»- i.iihrr U •^ «-spi Ms lUMju'aKMs diviscs par un acic 
'^ ' >' >'" '» I» MM)M .11 ,ii iiii t .•iMiiipiir ru h i:?.iiuU' sallo du ^AMiseil clla...on 
■*"n' = <' '•" »' itit li iiniiii »1 tiriiiuii |Mi ih« .itinn riiiu* loiis los habitants de la 
XV /lu!'! .. IM I, is., hi^MHt Wim, y\\i Mit Ins d.ixun. In den S. R. wird 
i'v:n.' kl ,1 isH J », >; II I »• I I n \ «- 1 rir ii Ml« n • w i .» hr M \< A i und iionieinde am 
« l\".iM»vi w II d» ih,i .;»•.!♦ iii \\»ii|,M Mnu^ii;- duuU du' lieN^ndlen des Kaisers 
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Der Savoyerkrieg. 
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Man kann Frtiburz n<ht i«n Voraiirf rra:rcn, cUss es leichtsinnig 
einen Krieg heraut beschi»o'en. Nachderr ai'.e Mrtiel eines friedlichen 
Auvleiches erschöpft waren, eine ^jcsandischaf: ier Herrschaft und der 
Stadt beim Herzog nieder nichts erreicht hatte -. die «icrahr eines Verrates 
in den jüngsten Unruhen beseitig war. erklärte die Sudt Freiburg am 
17. Dezember 1447 ^^^ Herzog von Sa-.oyen den krieg *. Die Kriegs- 
erklärung enthält eine Zusammenfassung der Grunde, welche die Stadt 
zum Losschlagen bestimmten: Drei Jahre dauernde Gewaitthat und Klein- 
krieg von savoyischer Seite, bundniswidrige Sperrung von Durchfuhr 
und Markt, Ablehnung aller ehrlichen Vermittlungs vorschlage und eines 
königlichen Schiedspruches. Geltendmachung von gänzlich unberechtigten 
Forderungen und Ansprüchen auf die Abtei Akenr)f, auf die Dörfer 
Praroman, W'allenbuch und Liebistorf, die seit Menschengedenken 
unter freiburgischer Hoheit gestanden. Durch die Notlage und die L'ner- 
bittlichkeit seiner Gegner gezwungen grirf Freiburg, der Verbündeten bar, 
aber im Vertrauen auf seine gute Sache zu den WaiTen. Die Bürgerschaft 
selber wälzte später alle Verantwortlichkeit auf die savoyische Partei ab, 
indem sie es der vom Rate im Jahre 144.4 eingeschlagenen Politik 
zuschrieb, dass Oesterreich die wahre Ge>innung der Freiburger ver- 
kennend jetzt die Stadt ihrem Schicksal überlie^s '. Freiburg war 
wider Willen in einen Krieg hineingetrieben, von dem zum vornherein 
kein guter Ausgang zu erwarten war. 

Die österreichischen ilauptleute aus dem KIsass. Peter von Mörsberg 
und Ludwig Meyer, wurden mit ausserordentlicher Gewalt ausgestattet, 
alles zu ihun, was die Lage erheischt •. Bei den schwersten Strafen 
wurde verboten, während des kommenden Krieges ohne besondere Er- 
laubnis die Stadt zu verlassen. Dann wurde die alte Kriq^rdnung 

* Reiste am ar. November ab und wir 21 Tige abwesend, S. R. 90. 

* Meyer Corresp. 285 : die (iemeinde übereinstimmend in einem Briefe an 
Herzog Albrechi bei Chmel, Materialien I, 2S2. 

* Siehe Thommen 442-43. 

* Meyer (Jorresp. 288 ff, ferner Staatsarchiv Freibur^ R. M. 2, f. 5 ff . 17. Dez. 
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erneuert, die übrigens durchaus die Bestimmungen des Sempachcrbriefes 
enthält: Das Verbot in Kirchen einzubrechen, Frauen ein Leid anzuthun, 
das Panner zu verlassen, vor Ende des Kampfes sich ans Plündern zu 
machen. Von der Beute soll die eine Hälfte der Stadt zufallen, von der 
andern ^/\q den Hauptleuten, der Rest unter die Kämpfer zu gleichen 
Teilen verteilt werden. Das Lösegeld für Gefangene wird auf einen 
rheinischen Gulden angesetzt. 

Der Krieg begann am 21 . Dezember durch einen Angriff auf Villarscl- 
le-Gibloux, der Herrschaft eines welschen Edelmannes, der mit Bern 
verburgrechtet war 1. Das Schloss wurde, nachdem die Aufforderung, 
die gefangenen Freiburger herauszugeben, mit Geschützfeuer beantwortet 
worden war, im Sturme genommen, geplündert und in Brand gesteckt. 
36 (Jefangene erhielten die Freiheit. Von da zogen sie nach Montagny- 
la-Ville mit 1600 Mann, eroberten das Städtchen am Tage vor Weih- 
nachten und legten es in Asche. Doch gelang es ihnen nicht, das Schloss 
Montagny einzunehmen. Dieser Zug geschah unter Anführung ihrer 
Hauptleute und trug ihnen reiche Beute ein -. 

Auf die Kriegserklärung Freiburgs und die Eröffnung der Feind 
Seligkeiten mahnte der Herzog von Savoyen die Städte Bern, Peterlingen 
und Murten, seine Verbündeten. Wiewohl die Bündnisse zwischen Bern 
und Freiburg älter waren, als diejenigen zwischen Savoyen und Bern, 
so war das Verhältnis zwischen den beiden letztern doch seit langem ein 
innigeres. Schon im Jahre 1296 erklärte Graf Ludwig von Savoyen die 
Bundesbriefe, die zwischen ihm und den Freiburgern bestehen könnten, 
als null und nichtig und dem Bunde mit Bern unschädlich 3. fm Jahre 
1384 wurden die frühern Bündnisse zwischen dem Grafen von Savoyen 
und Bern durch ein ewiges ersetzt und der l^mkreis, in welchem 
sich beide Teile zu helfen haben, besonders genau umschrieben. Bern 
verpflichtet sich darin, dem Herzog auf ergehende Mahnung innerhalb 
der Bistümer Sitten. Lausanne und Genf mit so viel Mannschaft 
bei zuspringen, als es zur Zeit der Mahnung bereit hat, aber ohne Vor- 
behalt zu gunsten Freiburgs, während die Eidgenossen, Solothurn und 

* Vgl. Schreiben von Schuitheiss und Räten von Freiburg an Herzog Albrecht 
vom 17. Januar 144S bei Chmel, Materialien I. 282. Vgl. ferner Gruyere 304 If. und 
Tschachllan 206. 

* Nach Abzug des auf die Hauptleute entfallenden Teils blieben der Mann- 
schaft noch 121 Wagen Rom und 8 grosse Ochsen u. s. \v. alles im Werte von 
1988 Pf. 1 s. y d. Vgl. 2. Kcchnungsbuch 1 32-33. 

* E. A. I, 387. 10. Februar. 
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Biel ausgenommen wurden. Im Jahre 141 2 hatte Graf Amadeus von 
Savoyen wieder das Bundesverhältnis mit Bern und Freiburg vom Jahre 
1337, das im Jahre i384 auf Bern allein eingeschränkt worden, erneuert *, 
aber ohne dass die Situation Freiburgs in einem Kampfe zwischen den 
beiden anderen verbündeten irgendwie gebessert war. Der Graf nimmt 
die Freiburger ganz in der gleichen Form ins Bündnis auf wie die Berner 
und zwar auf ewig und unwicderruflich « eosdem Friburgenses, heredes 
et successores suos quoscumque, in predictis amicitiis, ligis et confede- 
racionibus prcnominatorum de Berno comprehendimus perpetuoquo et 
irrevocabiliter comprehendi et incorporari volumus per prcsentes omnibus 
modis et formis, quibus dicii Bernenses comprehensi et per nos confirmati 
sunt ». Savoyen behält sich gegenüber Freiburg nur seinen Bund gegen 
Bern vor und den Herzog von Burgund, Bern seine hier nicht näher 
bezeichneten Verbündeten, die aber jedenfalls mit denen vom Vertrage 
von 1384 identisch sind. Auf Grund dieser Abmachungen konnte es Bern 
nicht ablehnen, dem Herzog von Savoyen gegen Freiburg beizustehen. 
Murten war zwar seit 1245 mit Freiburg verbündet, allein seinem Stadt- 
herrn zu Hülfe verpflichtet, falls es ihm nicht gelang zu vermitteln 2. 
Sladtherr war seit dem Ableben der Kyburger der Graf von Savoyen, 
und so konnte auch über die Haltung Murtens kein Zweifel aufkommen. 
Ebensowenig bei Peterlingen, das sich in seinem Bündnis mit Freiburg 
vom Jahre 1349 ^**nzig den Herzog von Savoyen vorbehalten hatte ^. 
Die Stellungnahme von Biel war durch diejenige von Bern bestimmt; 
es hatte sich bei Abschluss seines Bundes mit Freiburg (i 5. März i3ii) 
ausser seinem Herrn, dem Bischof von Basel, und dem Kaiser nur 
die Stadt Bern vorbehalten *. Die Parteinahme Berns für den F^erzog 
von Savoyen, mochte sie auch ihrem Willen nicht entsprechen, zog 
Freiburgs kleinere Verbündete Murten und Biel ebenfalls zu seinen 
Feinden hinüber. Obwohl die Oberländer im bösen Bunde von 1445 
die Kriegspflicht von Bern zum Teil bestritten, so fügten sie sich doch 
und Hessen sämtlich ihre Kontingente zu Bern stossen, einzig mit 
Ausnahme der mit Bern verbündeten Lxiute von Saanen, welche dem 
Grafen von Grcyerz zuziehen mussten \ Vermutlich erwartete man, 



» Vgl. K. A. I, 447. Rec. dipl. VII, 8 ff. 

' E. A. I, 370 Rec. dipl. I, 14. 

' E. A. I, 423. Rec. dipl. III, 100 und I, 16. Urkd. vom 10. .Mai. 

* Rec. dipl. II, 54, und Regest in E. A. I, 390. 

* Toblcr, Die Überländerunruhen, S. 468. 
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einen Ausfall, legte die Häuser ausserhalb des Berner Thores in Asche, 
ferner Schönenfcls und Heitenried, die an ihrem Wege lagen i. Am 
4. März rückten die Feinde bis zum Kreuz von Givisiez und gegen 
Chambliou,\ vor. Am 10. März zogen 5ooo Berner mit vier Fähnlein 
bis zum BrCinnisholz bei der Schürra und verbrannten alle Häuser ausser- 
halb des Bürglen thores. Einmal überfiel eine Schar das Kloster Altenrj'f 
und hieb den Heiligenbildern die Köpfe ah. Ein andermal kam es zu einem 
Scharmützel bei Agy an der Muricnstrasse. Am ai. März machte das 
« fryvenli » einen Ausfall ins Murienbiet, brannte das Cluniazenser 
Priorat Münchenwiler und die Dörfer üurwolf. Courlevon und Salvenach 
nieder, töteten elf Mann, machten vierzehn Gefangene und erbeuteten 
lao Stück Grossvieh -. Bei all diesen Streifzügen seizte es einige Tote, 
Verwundete und Gefangene ab und grossen Verlust an Beute und Schädi- 
gung von Wohnstätten. 

Gleich nach den ersten Kämpfen legten sich die Eidgenossen ins 
Mittel und führten einen dreitägigen Waffenstillstand herbei, der zweimal 
erneuert wurde. — Es wurde zur Aufnahme der Friedensverhandlungen 
ein Tag in Basel angesetzt, die Herzöge Albrechl und Sigismund aulge- 
fordert, ihn mit Boten zu beschicken. Es nahmen sich besonders Basel 
und Solothurn, und von seite der Eidgenossen Luzern, Uri und Schwyz 
der Sache an : doch machte Bern Schwierigkeiten wegen Auswech- 
selung der Gefangenen und wollte sich einem rechtlichen Spruche der 
Eidgenossen nicht unterwerfen '. Die Aussichten auf gütliche Beilegung 
des Streites schwanden, als der König am 11. Februar, veranlasst durch 
Herzog Albrecht von Oesterreich, die Berncr aufforderte, von der L'nter- 
stützung Savoyens abzulassen mit der Drohung gegen sie rechtlich vorzu- 
gehen '. Statt diesem Befehle nachzukommen, schlössen Schulheiss, Rat 
und Gemeinde von Bern ein noch engeres Bündnis mit dem Herzog von 
Savoyen zu gegenseitiger Hülfeleistung gegen alle .\ngTin"e der Freiburger 
auf eigene Kosten und erklärten den alten Bund von 1 412 zwischen Frei- 
burg, Bern und Savoyen infolge der Einfälle Freiburgs für abgethan und 
aufgehoben. Selbst wenn der P'riede mit Freiburg wieder zu stände komme, 
so soll die gegenwärtige Verbindung allen spätem vorangehen ^. Damit war 



' Chmel a. a. O. 

» r.ruyere S. 3o5-3o6. 

• Bericht an Freiburg vom 23. Keb. Siaatsarchiv Bern. T. M. A, 

* Chmel. Reg. Fridrich 111. Nr. 2417. 
' S. Beilage II, 
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Freiburg aus dem Bündnis von 141 2 förmlich ausgeschlossen, während 
dessen übrige Be^immun;;cn iü" die beiden andern Kontrahenten gültig 
blieben, Da^ waren noch ktinc Frieden>schalmeien. 

Von neuem entbrannte der Kampf mit noch jcr«>>2>erer Heftigkeit, 
'jraf Peter von (jreyerz führte im Auftraije der Berner den Oberbefehl 
über die Besaizunfj von Schwarzenburi: Lind <iu;;^i:isberg und fügte den 

Freibur;:crn vielen Schaden zu. Im bit da! Cr zu züchti::en, brachen die 

■ ■ * 

•etztcrcn unter ihren Haupileuten Peter \on Mör^beri: und Ludwig 
Mever. ungefähr !''»«>:» Mann • stark, am 2^. März auf. überstiegen die 
Ix'tzi mit luritern und verheenen am folirenden Tai: die Landschaft 
^ju^gi!»berg und Schwarzenbur^ durch Raub und Brand -. Peter von 
Grcyerz verlor bei diesem Kinfali selber da> I^ben. Die Freiburger hatten 
bich sorglos ans Plündern gemacht, raubten das Vieh und « sumten 
>ich damit, das si nit wider in ir statt kommen mochten ». unbeachtet 
der Warnung ihres Hauptmannes Ludwi^: Meyer ' und erbeuteten das 
Fähnlein der Schwarzen burger. Während dessen gewannen die Berncr 
Zeit ihnen den Rückweg zu verlegen. Wie sie nun das Land ve^^üstetcn 
« do sach man zu Bern den rouch. do man zu Barfussen mess hat, 
und gaben ouch die utT den hüten warzeichen ». Am 29. .März in 
der Frühe um S Ihr zogen sie aus nach Oberwangen, setzten bei den 
sieben Furten über die Sense und gelangten ganz unbemerkt und auf dem 
kürzesten Wege nach Tafers an die Strasse, welche von Schwarzenburg 
nach Freiburg führt •. Der Venner Burkhard Tormann hatte die I^ute 
in der Stadt und in der nächsten .Nähe und die Söldner, die sie des 
Wachdienstes halber hatten, in aller File zusammengeratft und den Flarst 
von l^upen zu ihnen stosscn lassen, so dass es zusammen ungefähr 
1000 .Mann sein mochten \ .Mit dieser Schar verlegte er den Freiburgcrn 
bei der Neumatt oberhalb des Galternbachcs * den Weg. Die überraschten 



* Tschachtlan sa^i 2<>»-r»xv». Gruyerc !»>»»»». der lasier Anonymus weiss 
sogar von 3<x»r> Freiburgcrn. 

* <iruyere 307. Tschachtlan 207. Anonymus 41H. 

* Cui Ludovico si credere voluisseni. lulo Friburgum reinirasscnl. Gruyere 3o8. 

* Diebold .Schilling, lierner C-hronik 4H0. 

^ Gruyere fabelt sogar von 10.000 Bernern. Tschachtlan spricht von 800, der 
Basler Anonymus zu Königshofen 000. Schilling « aller mit einander nit 800 ». 

* Nie. Rädle sucht in seiner Anmerkung zu Gruyere den Kampfplatz, die Neu- 
matte, bei Rohr an der Strasse von Tafers nach Schwarzenburg. Ich habe nun dort 
keine Flurbencnnun;; dieser An finden k«»nnen, dageuen bezeichnet Blatt 33i des 
Siegfriedailas eine vom Gallern- und Tasbergbach eingeschlossenen Fläche und 
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Freiburger wehrten sich zunächst tapfer, bis ihnen der Feind in die 
Flanke brach. Da ergriffen sie die Flucht samt ihren Hauptleuten durchs 
Galternthai, um in überstürzter Hast die Stadt zu erreichen « und war 
man inen nachgeylt, so war die statt ouch gewunnen, denn si mit 
den iren enentus fluchent » bemerkt boshaft der Chronist Schilling ^ 
Gegen 3oo Freiburger deckten das Schlachtfeld, darunter der Ratsherr 
Hensli Verwer, Willinus Perrotet, Grossweibel, Jakob Vögilli, Peter 
Küng, Nicod von Blumisberg u. s. w^ Dem gegenüber hatten die Berner 
nur etwa fünfzig Tote und Verwundete, die meist beim ersten Angriff 
erlegen waren 2. Ohne die Freiburger weiter zu behelligen, begnügten sie 
sich mit dem errungenen Siege, zogen die Toten alle aus und lagerten 
die Nacht über auf dem Schlachtfeld. Gott zum Dank für den erfochtenen 
Sieg gelobten die Berner den Schlachttag auf ewige Zeiten durch eine 
Prozession zu feiern und alle Freitage im Jahre beim Angelusläuien am 
Mittag zum bitteren Leiden und Sterben Christi fünf Vater unser und 
Ave Maria zu beten. Allein das Gelöbnis kam bald wieder in Abgang, 
wie uns der Chronist Schilling meldet : « den virtag und crützgang hat 
man umb der von Friburg willen abgetan ^ >►. Die Niederlage war für 
die Freiburger eine empfindliche: wohl hatten sie am Vormittag einen 
leichten Sieg davongetragen, das Fähnlein von Schwarzcnburg als Beute 
nach Hause gebracht, wo es in St. Nikolaus aufgehängt wurde. Die 

einen Hof als « Neumatte *. Dort und nicht bei Rohr fand das Treffen statt, wie 
aus der übereinstimmenden Angabe von Orüyere « in prato, die Nuwmatte, 
prope et desuper Galtera y> und Tschachtians <^ by der Galternen uf der nüwen 
malten » hervorgeht. Rohr wäre weil seitwärts vom Galternbach. Dann ergibt 
sich allerdings weiterhin, dass die Freiburger auf der linken Seite des Galiernbachs 
den Rückweg in die Stadt nahmen. 

' Quell, zur Schweiz. Geschichte I, 208. 

* Gruyere setzt den Verlust der Freiburger auf 246 Tote, den der Berner auf 
ii5 an, Tschachilan auf 300-400 Freiburger und den der Berncr auf 5 Tote und 
40 Verwundete; der Anonymus zu Königshofen beziffert den beidseitigen Verlust 
auf 900 Mann, Heinrich von Beinheim auf 3oo Freiburger und i5 Berner ausser 
den Verwundeten. Vgl. Basler Chroniken V, 406 und 418. 

' Quellen zur Schweizer Geschichte 1, 209. Nach Gruyere hätten die bei der 
Expedition mitwirkenden Savoyer 60 Freiburger gefangen nehmen wollen, doch 
hätten sie die Berner ihnen weggenommen. Diese Nachricht ist so wenig glaub- 
würdig wie die andere, dass sich die Berner beim l'eberfall des Feldzeichens 
ihrer Gegner bedient als kriegslisi. Beide Angaben entspringen der Tendenz die 
Niederlage der Freiburger zu beschönigen und die Berner anzuschwärzen. Vgl. 
übrigens den Aufsatz von G. Tobler, die Wappen vertauschung in den Schweizer 
Schlachten des XV. Jahrh. Schweiz. Rundschau 1894. 
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Katastrophe bei der RQckkehr hatten sie sich selber zuzuschreiben, 
indem sie die berechtigte Warnung ihrer Fuhrer in den Wind schlagend, 
sich sorglos der Plünderung hingaben. Sie besutteten die Gefallenen zu 
St. Johann und in den übrigen Friedhöfen der Stadt, Hessen für das 
Seelenheil der rmgekommenen in allen Kirchen der Stadt ein feierliches 
Seelenamt mit vier Kerzen abhalten und stifteten eine ewige Jahrzeit in 
allen Kirchen um einen Jahreszins von loo Schilling. Ausnahmsweise 
verzichtete die Stadt diesmal auf ihren Anteil an der Beute ^ 

Dieser l'nfall hatte das Gute, die Freiburger zu noch schärferen Ver- 
teidigungsmassregeln zu veranlassen. Es wurden neue Hauptleute für die 
(ieschütze ernannt und den Ratsherren selber die Hut der Stadtthore 
Überbunden, so dass je ein .Mitglied des Rates der Sechzig und der 
Zweihunden bei der Thorwachc sein musstc. Vom 3. April an wurden 
nächtliche Rciterpatrouillen und ganz besonders für die Maigrauge ein 
scharfer Sicherheitsdienst organisiert. Diese .Massregeln deuten darauf 
hin, dass man von der Seite des Bürglenthores eine Ueberrumpelung 
befürchtete. Im den Herzog von der misslichen Lage der Stadt zu 
unterrichten, wurde ein eigener Bote abgefertigt, dem man wegen der 
Gefährlichkeit seiner Mission besondere Versprechungen machte, für 
den Fall, dass er dabei sein Leben verlieren sollte *. Um die Stadt noch 
mehr zu sichern wurde gegen Mitte Mai das Stadtthor am Bisenberg 
zugemauert und an der Brücke in der .\u Letzinen erstellt, so dick, dass 
weder Rosse noch Fussvolk durchkommen konnten. Während dessen 
gelangte der Kleinkrieg nicht zum Stillstand ; kleinere und grössere 
Streifzüge wechselten ab, bei denen sich besonders die Freiburger 
Büchsenschützen auszeichneten. Am 12. Juni hatten ungefähr 3oo Berner, 
Schwarzcnburger und Guggisberger auf dem Schönenberg östlich von 
der Stadt eine grosse Anzahl Vieh geraubt und weggeführt ^. L'ngefähr 
400 Freiburgcr, darunter viele zu Pferde, unter ihrem Führer Ludwig 
Meyer eilten ihnen nach und holten sie ein bei Tafers, wo sich die 
Feinde zu lange gesäumt hatten. Die Berner setzten sich beim Friedhof 
von Tafers zur Wehr, vermochten aber dem Angriff der Freiburger nicht 
stand zu halten und mussten mit Zurücklassung ihres Raubes die Flucht 
ergreifen. Die Freiburger setzten ihnen nach und schlugen ihre Gegner 
nochmal am Weissenbach unterhalb St. Antoni, fügten den Feinden 

' R. M. 2, f8. 

• Ebenda f 8-10. 

• Schilling aSo. Tschachilan, S. 209. 
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empfindlichen Verlust bei und erlangten reiche Beute. « Das dett unge- 
horsame und hoflFart >► meint der Berner (jewährsmann ^ 

Es verging keine Woche ohne kleinere oder grössere l'eberfälle und 
Scharmützel. Am 29. Juni kam es zu einem feindlichen Zusammenstoss 
bei Givisiez, am 2. Juli zu einem solchen bei Cormanon oberhalb Per- 
rolles. Am 6. Juli zogen die Berner über Laupen nach Villars-les-Joncs 
und beschossen die Stadt aus Büchsen, die sie auf Wagen mitführten, 
doch ohne grossen Schaden zu thun : denn die Kreiburger, vor diesem 
Ueberfall gewarnt, hatten sich rechtzeitig vorgesehen. 

In der Stadt war die Not auf eine bedenkliche Höhe gestiegen : 
es mangelte an Lebensmitteln, besonders aber war, wie Johann von 
Gruy^re klagt, der Wein ausgegangen -. Am 2. Juni wurde ein 
Zwangsanleihen beschlossen, das nicht bloss in Geld sondern auch an 
Edelmetall entrichtet werden konnte, die Mark Silber zu 7 fl. gewertet -K 
Auch wurde den Bürgern erlaubt, Fleisch im Schlachthaus zu verkaufen 
und vom Rate der Preis des Ochsenfleisches auf 4 d. und des Kuh- 
fleisches das Pfund auf 3 d. angesetzt. Die Stadt war entschlossen es 
zum äussersten kommen zu lassen. Noch am 27. Juni schwur die 
gesamte Bürgerschaft in der Barfüsserkirche in Gegenwart der fran- 
zösischen und burgundischen Gesandten und wohl auf Betreiben der 
österreichischen Hauptleutc einen Eid auf die heilige Hostie, den Haupt- 
leuten und der Obrigkeit zu gehorchen und den Krieg bis zum Tode 
fortzusetzen im Vertrauen auf den Beistand des Herzogs von Oesterreich. 
Allein die Widerstandskraft Freiburgs war durch den langwierigen und 
erschöpfenden Krieg, der mit grosser Grausamkeit geführt wurde, 
gebrochen. Zu einer off'enen Feldschlacht war es nicht gekommen, aber 
unter der steten Plage der feindlichen Verheerungen, Brandstiftungen 
und Plünderungen litt das Land unsäglich. Die Ortschaften, welche 
den Leuten Wilhelms von Wifflisburg Zuflucht gewährten oder von ihm 
geplünderte Gegenstände enthielten, wurden eingeäschert. So gingen 
Lentigny, Villarimboud, Yssy, Oleires, Chandon, Ponthaux, Noreaz, 
Scedorf, Middes, Torny-Pittet und Corserey in Flammen auf *. Darum 
ist es nicht zu verwundern, dass vor allem die Bauern des Krieges satt. 

' Tschachtlan 20(), Gruyere 314. Krslerer gibt den Verlust der Berner zu 
40, letzterer zu 5o Mann an. 

* Item est sciendum. quod magnum defecium vini habuerunt ipsi Fribur- 
genses ab initio guerrae usque in diem proclamaiionis pacis ipslus, S. 3 17. 

' Staatsarchiv Freiburg S. R. 1448, I Sem. Man. 2. f i5. 

* S. R. 91. 
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der ihre Felder zerstörte, ihr I-eben gefährdete, ihre Häuser und ihren 
Besitz der Wut der Feinde preis^^ab. unter Drohungen den Frieden 
begehrten und so auch die Österreichischen Mauptleute zum Nachgeben 
zwangen ^ Ks war auch höchste Zeit der unbändigen Leidenschaft, weiche 
die Wehrlosen nicht schonte. Hinhält zu thun. Wenn den Angaben des 
Freiburger Gewährsmannes zu glauben ist. so thaten sich besonders die 
Berner durch Grausamkeit her\or. schleppten Kinder in die ücfangen- 
schat't. löteten Knaben und wehrlose Weiber und (jreise *. Die L'eber- 
legenheit der Frciburger Artillerie, welche besonders gerühmt wird, 
vermochte zwar, die Feinde von Eroberung der Stadt abzuhalten, nicht 
aber das Flend des Krieges von der l^ndschaft abzuwälzen. Bei der 
ganzen Art der Kriegstührung erreichten die Verbündeten ihren ZwecL. 
ohne ihre Köpfe an den Stadtmauern einzurennen. Das Volk machte 
in seinem L nmute einen Teil der Räte verantwortlich für den Misserfoig 
und zieh sie des Einverständnisses mit dem Feinde *. Johann von 
tiruvcre und Schillini! bezeichnen übereinstimmend die österreichischen 
Hauptleute als die Seele des Widerstandes ». Diese waren übrigens 
für ihre Dienste gut bezahlt. Peter von .Mörsbcrg erhielt an Besoldung für 
ein einziges Vierteljahr, inbegriffen ein Ijeschenk für seine Frau 522 Pf. 
i5 s. 3 d., Ludwig Meyer sogar im gleichen Zeitraum r»4t| Pf. 4 s. 3 d. ''. 
Allein da man durch die Drohungen der Bauern eingeschüchtert *'*. 
vielleicht auch bloss von der L nhaltbarkeit einer längern Verteidigung 
überzeugt war. fanden die Friedensvorschläge doch Gehör. Auch Bern war 
des Krieges müde : denn es musste in l^upen und an andern Grenzorten 
kostspielige Eksatzungen unterhalten, wodurch seine ohnehin erdrückende 
Schuldenlast noch vermehrt wurde ■. und seine Truppen wollten nicht 

' iiruyero S. 3[ö und ?i^ rl. ^ Ki Jixeruni jüqui ev agricolis quod volebant 
nos inierricero. nisi facoremj'; pjcem. jliqji eujm quod volebant truncare capita 
nosiris capitanois ♦. 

• Gru>ere S. 3; 3, 3i5. 3i'». 
' Thommen S. 42^, 43 ^. 

• iiruyerc ?i-: nam ilii \aienies \:ri. n.^Ntr. cjpiunei. multum fuerunt nobis 
uiiles omni K^niuie rcn:ienies ♦ : Schiü.r.k; ;. i^>jc!(. z. Seh. «jesch. 206. 

• Siaaisarchix Kreibur^. S. H. :44s. 

• ijru>ere 3i7 «^ nam sempor n.^bis iv.inabaniur. licet molta juramenta fecerint 
ei debi^bani rcrracnar: poiissinu- ♦ 

• Sieiiler. Hciicsien von Inierlaiwer. Nr. ?5j vom 12. Mär; 1449 * Schultheiss, 
Hat und Burjior Jer Siadi kWrn. da sie :n den letzten Jahren wegen des Zürich- 
kriegs und \\e»*en des .. k^e^ren Krc.bufk: geführten Knegs in namhafte Schuld 
geraten >, ferner Tillier II, t3i. 
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länger mehr beisammen bleiben. Schon im Mai hatten die eidgenössischert 
Orte Basel, Zürich, Luzern, Solothurn, Schwyz, Unterwaiden, Zug und 
Glarus in Verbindung mit Abgesandten von Burgund und Frankreich 
den Frieden vermitteln wollen ^ ; allein der Herzog von Savoyen weigerte 
sich, seine Boten nach einem andern Ort zu schicken als Lausanne oder 
Bern. Freiburg, das lieber einen neutralen Ort gewünscht hätte, mussie 
sich schliesslich auf das Drängen der französischen und burgundischen 
Gesandten dazu bequemen seine Gesandten nach Lausanne zu senden, 
wo die Friedensverhandlungen Ende Mai ihren Anfang nahmen 2. Als 
die längst ersehnte Hilfe Oesterreichs immer nicht erschien, die Auf- 
forderung des Königs vom 27. April, und deren Wiederholung am i. Juli 
unter Ansetzung eines Termins für Verantwortung an Herzog Albrecht, 
mit dem Reichspanner gegen Savoyen zu Felde zu ziehen, und sein 
Befehl an die Walliser, ihn dabei zu unterstützen ^ ebenso wenig 
Beachtung fanden als die königliche Aufforderung an die Stadt Bern, 
von allen Feindseligkeiten gegen Freiburg abzulassen und für ihre 
Forderungen den Rechtsweg zu betreten K da fand endlich die Stimme 
der französischen und burgundischen Unterhändler Gehör, und Freiburg 
verstand sich zum Frieden von Murten. Abgeordnete der Orte Basel, Uri, 
Schwyz, Unterwaiden, Zug und Glarus, sowie des Königs von Frankreich 
und des Herzogs von Burgund haben das Friedenswerk zu stände gebracht 
am 16. Juli 1448 '». Die Abmachungen waren für Freiburg höchst demü- 
tigend ♦' : acht Abgesandte der Stadt sollten in deren Namen vor dem 
Herzog von Savoyen mit entblösstem Haupte und auf den Knieen um 



* Im Auftrage des franz. Königs waren die franz. Unterhändler schon auf 
der Konferenz von Lausanne besonders für den Frieden thätig ; sie erhielten 
darum vom Frelburger Rate für ihre Dienste ein Geschenk von Soofl. Rh. — yaS Pf. 
(S. R. 91) An der Spitze der franz. Gesandten stand der Abt von S. Thierry 
und der Herr von Coniresault, der burgundischen Phillb. von Vaudry, Vogt von 
Burgund, und Jean de Salines, lic. en droit. (S. R. 91.) 

* Gruyere 3 10, 3 12. 

» Chmel Reg. Anhang XCVI. 

* Chmel Reg. Friedrich IV, Nr. 2417, 2437, 2438, 2/^39, 2468, 2469, 2460. 

* Meyer i. Archives de la Soci^t^ d*histoire de Fribourg II, 314, in Reg. 
E. A. II, 23o. Doch wird am letzten Orte irrtümlich gesagt « Bern und Freiburg 
sollen Schloss und Herrschaft Grasburg mit einander haben » während gerade das 
Gegenteil stattfand. 

* Von Seiten Freiburgs waren Peter von Mörsberg, Peter von Corbers, Jean 
Pavillard, Berhard Chaucy, Jakob Cudrefin, Hänsli Helpach und Hensli Mussilier 
zum Friedensschluss bevollmächtigt, S. R. 92. 



- 34 - 

Verzeihung bitten für alles Tnrecht, das sie ihm und seinen Leuten 
zugefügt hätten ; Freiburg hatte dem Herzog eine Kriegsentschädigung 
von 40,000 fl. Rh. zu entrichten, in vier Jahren bezahlbar, ferner 4000 fl. 
für die Flinäscherung von iMontenach und Villarsel, welche vorder Kriegs- 
erklärung überfallen worden waren ^ ; der (Iraf von iNeuenburg ward 
ermächtigt über ihr Münzrecht zu entscheiden und die Auswechselung 
der Gefangenen zu besorgen; die Bündnisse zwischen dem Herzog von 
Savoyen und Freiburg, desgleichen zwischen Bern und Freiburg sollten 
aufgelöst sein, Freiburg seines Anteils an der Mitherrschaft von ürasburg 
und Schwarzenburg und der Ansprüche auf üüminen zu gunsien Berns 
verlustig gehen ; Margaretha von Duens, (jemahlin des Thüring von 
Ringoltingen, behielt die Güter ihrer ins Kloster gegangenen Tochter 
Luisa ; die Freiburger Ansprecher, welche durch einen Kauf die besten 
Rechte darauf hatten, gingen leer aus ; die Schirmvogtei über das Kloster 
Altenryf fiel dem Herzoge von Savoyen zu. Die Regelung kleinerer 
Streitpunkte war teils dem Grafen von Neuenburg, teils den vermittelnden 
Gesandten überlassen, auf Uebertretung dieser Bestimmungen eine Busse 
von 10,000 n. gesetzt. Dieser Friedensvertrag wurde von Herzog von 
Savoyen am 18. Juni, von der Stadt Freiburg am 19. Juni ratificiert. 
Trompeten- und Hörnerklang meldeten das freudige Ereignis -. 

Am gleichen Tage wurde ein Modus vivendi vereinbart, der an die 
Stelle des bisherigen Bündnisses zwischen Savoyen, Bern und Freiburg 
treten sollte. Darin wurde der Gerichtsstand für Forderungen und Klagen 
und der Termin für Anbringung der letztern festgesetzt ^. Bei Anständen 
zwischen dem Herzog von Savoyen und seinen Leuten, Bern und seinen 
Untergebenen gegen die Stadt Freiburg und ihre Unterlhanen soll inner- 
halb 20 Tagen nach Einreichung der Klage ein Schiedsgericht in Murten 
zusammentreten und urteilen. Können sich die Schiedsrichter nicht 
einigen, so soll der Graf Johann von Neuenburg und wenn die Berner 
beteiligt sind, ein Deutscher Obmann sein. Geistliches Gericht darf nur 
angerufen werden, wenn es sich um Ehe- und Glaubenssachen oder 
Wucher handelt, oder wenn ein Kloster unter geistlicher Gerichtsbarkeit 
steht. Im übrigen soll wieder freier Handel und Verkehr zwischen den 
Unterlhanen der Genannten und deren Gebiet statthaben. Dieser Modus 

* Vgl. Tschachilan 210: Mem. ei Docum. de la Suisse Homande VI!!, 486. 

* (jruvere Sit. Der savovische Ranzlcr Lcslellev und der Berner Ralschreiber 
Johann von Rirchen, welche den Vertrag ausfertigten, erhielten dafür von der 
Frbg. Staatskasse 147 Pf. 10 s. Vgl. S. R. des Staatsarchivs Frbg. 

' Meyer Archives a. a. O., S. 323 ff. 
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vivendi unterscheidet sich von dem früheren Vertrage vor allem durch 
den Wegfall jeglicher Freundschaftsversicherung und HOlfsverpflichtung. 

Die Hand der Sieger lastete schwer auf der unglücklichen Stadt; 
sie war gezwungen den hittern Kelch der Kränkungen bis auf die Neige 
zu trinken. Für die jahrelangen widerrechtlichen Schädigungen Savoyens 
hatte sie demütigende Abbitte zu leisten und ihren Herrschaftsansprüchen 
auf die Ablei Altenryf zu entsagen. Von Bern musste sie den Frieden 
erkaufen um den Preis der .Mitherrschaft in der Voglei Grasburg und 
Schwarzen bürg. Zu dem namenlosen Klend des Krieges kam jetzt eine 
erdrückende Schuldenlast, welche die über den ganzen Krieg erbitterte 
und von dem Elend am meisten betroffene Bauernschaft völlig zur 
Verzweiflung bringen musste. Oesterreich rührte keine Hand für die 
unglückliche Siadl. welche ihre Anhänglichkeit schlecht belohnt sah 
und nun unschuldiger Weise dafür büssen musste, dass einige ihrer 
Räte, durch ihre Haltung die Ungnade der Herrschaft auf sich geladen 
hatten, Frciburg stand am Rande des Verderbens : Von seiner Herrschaft 
und seinen Freunden verlassen, von unerbittlichen und triumphierenden 
Feinden umgeben, durch einen jahrelangen Krieg ausgesogen, durch 
innere Lincinigkeit gespalten und gelähmt. 

Johann von (Jruyere berichtet uns, dass nur durch die Bauern 
gezwungen die Stadt sich zum Frieden verstanden hätte '; wären jene 
so standhaft gewesen wie die in der Stadl. so wäre kein solches 
Abkommen genehmigt worden, da sie es vorgezogen halten, mit Hunden, 
Ratten und Mäusen vorlieb zu nehmen. Er findet troizdem den Frieden 
nicht unehrenhaft, sondern nützlich und nach Lage der Dinge sogar 
ehrenvoll. Immerhin meint er, es sei geramer. in Zukunft keinen Krieg 
mehr zu beginnen ohne gehörigen Vorrat an Geld, Lebensmitteln und 
Soldaten: fehle eine dieser drei Bedingungen, so könne der Krieg nur 
einen bösen Ausgang nehmen. Ein frei burgischer Geschichtsschreiber des 
letzten Jahrhunderts sieht im Murtner Frieden vor allem ein Muster von 
Parteilichkeit ä, Berchtold «einen unauslöschlichen Fleck in den Frei burger 
Annaicn ^ ». Daguet stimmt ihnen bei und verschärft noch dieses Urteil, 
indem er schreibt ' : Dieser Friede machte gewiss den vermittelnden 
Fürsten, wie den Eidgenossen, die zu diesem ungerechten Werke mithalfen. 



■ S. 3i» * si iidem agricol» fuhi 
non fecissemus lalem pacem. 

' üirard, Guillaume d'Avenches [, 
• Histoire de Frlbourg I, 3oo. 
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Ital Rcdin^ Sohn, und Schulthciss Heinrich von Bubcnbcrg u. a. keine 
Khre. Das war das va* victis in seiner fjanzen Härte an«»e\vendei j;e^en ein 
Volk, das seiner Ergebenheit ge^^en seinen rechtmässit^en Herrn, der zu 
weit entfernt war. um es zu beschützen, zum Opfer wurde. Wären die 
Kantone durch ihren Hass gegen Oesterreich weniger verblendet gewesen, 
so hätten sie ohne Mühe die geheimen Pläne des Herzogs von Savoyen 
durchschaut, welche darauf ausgingen, Freiburg zu zwingen, sich in 
seine .\rme zu werfen. Billiger urteilt der Berner Geschichtsschreiber 
fillier ^ : 4* Freiburg musste es entgelten, den gefährlichen Kampf wider 
mächtige Nachbarn im \ertrauen auf den Beistand eines entfernten 
Herrschers begonnen zu haben, der viel wichtigere .\ngelegenheiten, als 
diese für ihn sein konnte, nicht zu erledigen imstande war. Der Inhalt des 
Vertrages beweist, dass jene Stadt des Krieges viel müder war, als ihre 
Gegner und bei der Fortsetzung desselben den gänzlichen Verlust ihrer 
Selbständigkeit befürchten musste ». Man ist nicht berechtigt, den 
Vermittlern Vorwürfe zu machen, vor allem nicht den Eidgenossen, 
da die Herrschaft Oesterreich. welche doch in erster Linie verpflichtet 
war, Freiburgs Interesse bei den Friedensverhandlungen geltend zu 
machen, dabei völlig fehlte und die Freiburger sich den Kidgenossen für 
die in diesem Kriege gebrachten Opfer dankbar zeigten -. Die Sieger 
stellten ihre Forderungen und beide. Savoyen wie Bern, waren noch 
in der Lage, dieselben mit den Watl'en geltend zu machen ; Freiburg 
nicht mehr, und konnte ohne äussere Hülfe aus diesem Elend nicht 
mehr heraus kommen. Es musste zufrieden sein, seine Unabhängigkeit 
zu bewahren. Die Härte der Friedensbestimmungen darf darum nicht 
der Parteilichkeit der \'ermiitler zur I^st gelegt werden, indem ja 
selbst der gut österreichisch gesinnte (Chronist Gruyere den Bemühungen 
der Eidgenossen seine .\nerkennung nicht versagt ^. Die vollständige 
Niederlage und Erschöpfung Freiburgs und seine Preisgabe durch die 
Herrschaft Oesterreich tragen allein die Schuld. Von einem Sieger, der 
durch einen anderthalbjährigen Kleinkrieg die Stadt zum äussersten 
reizte, war keine Nachsicht zu erwarten, und Bern liess sich die Gelten- 
heit nicht entgehen, sich für seine Hülfe und die Kriegskosten bezahlt zu 



' Berner (jesch. IL i3i. 

* V^I. V. Mülinen-Liebenau. D. Schillinji. p. 48:2 A 3. 

*'' llal Hedin^ ei cerii alii honorabiles ambaxiaiores l/igarum ... laboraverunt 
taliter cr^a duceni Sabaudia* et er^a dominus Friburgenses. quod ipsa guerra fuit 
totalilcr sedata et concordata. p. 3 16. 
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machen. Es liegt kein Grund vor tut Annahme, dass die Eidgenossen, 
die sich um den Frieden schon lange ernstlich bemüht hatten, P>eiburg, 
dessen Haltung im alten Zürchkrieg ihnen nur erwünscht sein konnte, 
ihren Hass gegen üesterreich entgelten zu lassen. 



Die naechsten Folgen des Muriner Friedens. 



Der Rat von Freiburg wagte nicht, die Abmachung mit dem Herzog 
von Savoyen in allen Bestimmungen öffentlich bekannt zu geben. So 
rühmte sich einer : « wer er nit gesin, so wer die stat niemer mc hinder 
die grossen gelüpt dem herzog von Safoy kommen, daz er uns also ver- 
bunden in schuld hat ^». Das Volk war höchst erbittert über den Frieden : 

«daz ist ein hüpscher briil'. Wers also! machen die richtung, wir 

geben des geltzs niemen 2 ». Der Hass der Bevölkerung richtete sich vor 
allem gegen die savoyischen Lehensleute : « Item von des kriegs wegen 
und och der schuld wegen sint wir inkomcn von her Rüdollfs und 
Henczman Velgen wegen ^ ». Man machte ihnen zum Vorwurf, dass 
man dem letzten Kriege mit all seinem Unheil hätte entgehen können, 
wenn man 1444 für üesterreich Partei ergriffen hätte * ». Das Volk zieh 
einen Teil der Räte direkt des Einverständnisses mit dem Feinde, indem 
es sich beim Herzoge beschwerte, dass es durch diese gezwungen wurde 
dem Feinde abgenommene Beute zurückzugeben und andererseits ver- 
hindert, Gefangene auszulösen und zu befreien. Als Schuldige werden 
Jakob von Praroman, Wilhelm Velga und Pierre Perrotet ausdrücklich 
genannt •'•. 

Eine eigene Botschaft, bestehend aus den Herren Peter von Mörsberg, 
Peter von Corbers und dem Freiburger Stadtschreiber, musste dem Herzog 



' Thommen a. a. O. 436-37. 

=* A. a. O. 435. 

» A. a. O 43s. 

* Thommen 443 und oben S. 6. 

^ Ebenda 429. 
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von Oesicrreich vom Murtncr Frieden Mitteilung machen ^. Petermann 
von Englisberg und sieben andere Ratsherren wurden nach Pignerol, wo 
der Herzog von Savoyen damals weilte, geschickt, um den anbefohlenen 
Fussfall zu thun und um Verzeihung zu bitten *-. Hatten die Bauern 
auf den Abschluss des Friedens gedrungen, um der Last des Krieges zu 
entrinnen, so luden sie sich mit dem Frieden eine nicht minder drückende 
Bürde auf. Es handelte sich darum, nicht bloss die durch den Krieg geleerten 
Kassen wieder zu füllen, sondern vor allem das Geld für die Tilgung der 
gewaltigen Kriegsschuld aufzubringen. Um über die Mittel zu beraten, 
wie am besten Geld zu beschaffen sei, wurde zunächst ein Ausschuss 
gebildet, bestehend aus den vier Vennern und Mitgliedern der verschie- 
denen Räte 3. Wahrscheinlich auf deren Vorschlag beschlossen am 
27. September die vereinigten Räte, samt dreissig Ausgeschossenen aus 
jedem Stadtviertel eine Teil vorzuschreiben. Am gleichen Tage wurde 
auch eine Uebereinkunft geschlossen über die Form, in der die Abzahlung 
der Kriegsschuld vor sich gehen sollte *. Auf künftiges Fest Allerheiligen 
sollten 10,000 fl. entrichtet werden, auf Neujahr 1450 weitere 10,000 
u. s. w. Allein die Freiburger waren nicht in der Lage, diesen Anforde- 
rungen zu entsprechen. Schon beim ersten fälligen Termin mussten sie 
um Aufschub bitten. Auf Verwendung Amadeus VIIL Hess sich der 
Herzog zu einigen Abmachungen herbei : Freiburg bezahlte zunächst 
10,000 fl. und einen halben Jahreszins; von den noch übrigbleibenden 
3o,ooo fl. war die erste Rate von 10,000 fl. auf i5. August 1449 zahlbar ; 
sämtliches bewegliche und unbewegliche Vermögen der Stadt haftet dafür 
als Pfand ; 12,100 fl. waren fällig auf i. November 1449, wofür Bern und 
Solothurn auf vier Jahre Bürgschaft übernehmen, der Rest von 7900 fl. bis 
zum ausbedungenen letzten Termin '». Freiburg erlangte das meiste Geld 
durch Anleihen bei Privaten, Banquiers, Klöstern und Kapiteln der Stadt 
Strassburg. Dort wurden 12,100 fl. entlehnt gegen einen jährlichen Zins 
von 6o5 fl. Ferner lieh der Protonotar des Markgrafen von Baden der 
Stadt 1800 fl., Dekan und Kapitel von St. Thomas in Strassburg 3oo fl. 
u. s. w. Im Mai des folgenden Jahres trat der Herzog von seinem Gut- 



» S. R. 92, II. 

' Nicod Bugniet, Berhart Chaucy, Pierre Perroiel, J. de Praroman, Hänsli 
Elpach, Hanse Mussilier, l'li Berfeschcr. Siaaisarchiv Frbg. S. R. 1448, 1 Sem. 

• Staatsarchiv Frbg. R. M. 2, f 17. 

* Mever, Corr. a. a. O. 3^8 ll. 

^ A. a. O. 33ü. Staatsarchiv Kroiburg. I. Collcction des lois Nr. 676, f 23l. 
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haben 7000 fl. an Bern als KrJegsentschädigunj^ ah auf ausdrücklichen 
Befehl seines Vaters, des Papstes, zahlbar auf den letzten Zahlungs- 
termin '. Im Auftrage des Rates wurden Jean Pavillard und Jak. Cudrefin 
als Abfjesandlc von Savoyen und Bern zum Grafen von Neuenbürg 
f^eschiclct, um ihn zu bitten, die ihm durch den Frieden von iMurlcn 
übertragene Schiedsrichterrollt zu übernehmen und dcmgemäss über die 
Ansprüche des Anton von Salicclo, Wilhelm von Avenches, Rudolf von 
Wippingen, der Witwe Rych u. a. m. zu entscheiden. Der tiraf Hess sich 
die beiderseitigen Rechtsiiiel vorweisen ; sein Spruch schützte die For- 
derungen der Kreunde Savoyens *. Thüring von Halhvil und Peter 
von Monstral protestierten in I^usanne gegen das Urteil. Saliccto Hess 
durch den (Jegenpapst Felix V. die Räte e.vkommunizieren, welche seine 
Güter beschlagnahmt halten. Der gleiche Papst entsprach auch den Ritten 
des Priors von München weiier, dessen Stift im Kriege von den Frei- 
burgern eingeäschert worden war, und erlaubte dessen Unterihanen sich 
an freiburgischem Besitztum schadlos zu halten. Am q. Oktober liess sich 
der Prior durch eine Summe von f)oo Goldgulden und eine Jahresrente 
zufrieden stellen. Da im Frieden der Herzöge von Oesterreich nicht 
gedacht wurde, hiess es, er sei ungültig, der Herzog verweigere seine 
Zustimmung und Freiburg rüste aufs neue zum Krieg ^. Im Volke 
herrschte noch lange eine grosse Erbitterung, so dass auch böswillige 
Aeusserungen leicht Glauben fanden. So sagten etliche bernische Knechte, 
welche zu Ensisheim von den Oesterreichern gefangen wurden, aus, sie 
seien von Bern gesandt worden, um den Herzog von Oesterreich durch 
(jift oder auf andere Wege, wie sie das eben fertig bringen möchten, 
zu ermorden. Die Berner entschuldigten sich darum in einem demütigen 
Schreiben, es sei ihnen nie etwas derartiges in Sinn gekommen. •■ denn 
unser vordem und wir scmlichcr böser sachen nit gepflogen hant * ». 
Der Antwort des Herzogs lässt sich jedoch entnehmen, dass er das 
Gerücht nicht für unglaubwürdig hielt. Auch die Freiburger machten 
ihrem Unmut in bitteren Worten Luft. So äusserte ein Frciburger in 
Bern, alle Berner seien « verhüt meineydig bösswicht ■ sie hätten den 



' * considerantes Ubores gravesque sumptus et expensas non niL-diocres ». 
Siaatssrchiv Frciburg, Affaires de la ville Nr. a6o'> vom lö. Mai '449. 

' Girard a. a. O. I, Sg If. 

' Bf. vom 10. Aug. 1448 abgedruckt bei l.iebenau. Die Beziehungen Krciburgs. 

* Bf. vom I. September 144s im Berncr Staatsarchiv. T. M. 138-^9; Ant- 
worl vom 'j. September ib. i3ü. 
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:-. r'^trlt". -. Fre r-r.: ar. -r.i r:-sstc mi: fiirstiichen Ehres 

v--v*-/e-. ^-..:: e:r.c ^^.">:?:e lar*^" rev*ir:e: '»erden. Dieser hohe Besuch 

/vfir.! ',n :-'•'. 5 >. .J ^ D.e Fir.a.-zr.oc war schuld an weiterrn 

v:-.-,'- I i.'.'tr.:: ie^ krie;;es haner. die Bauern ijedroht. die 

■ < ,;.v- A, ,r .--,»-.. -.^ N.:rr.vorri:e z- ve-:e:!en und sich der Sude zu 

-/»-.«.- ".7,v-. -,'- -r» :^s-. ^e Blr-,-er>cha:: \MJxn durtie. ernstere Saiten 

<../../. »i-i^r r>i-."i • -rder. L^t^,^ Kanzler Cudreiin und Venncr 

Vi: :.!«.:- /.. r'»-/y.v' X.rrtcr: arce^chicu.:. urr. ihm die missliche Lage 

«..*».-.<-.>- /.. ;rr/>*', ■ itzr. -.veiRer.er: >:ch auch die Herren, welche 

/' ' .«/.. .^* i .' >" 'j-.'.i'- r*£^s>cr.. die hohen Steuern zur Deckung der 

< ' >>.} ;..« ;i.v' /., '.^/ji- 1-, [>:•; \'enner mochten nicht mehr länger zusehen, 

■••*= •* • ' <' '• *. :: *//: i:\ \'o!ke> -nd Netzten e> aut mehreren Volks- 
.,.,.,.... .^,. .,.. <*j^y ^pj ^j^.- j^yn I^nde durch, dass die 

'^»".* ■.^:,. </ .■..'.,,; '.*: der Parteien neuerdings im .März 1449 
\A,t ' v:.; ^ • t •./,•:-. ,'.;; 4-. Mcrzo.ij Albrechi zu schicken und ihm die 

< *w' vv. *y\r. ",. • .r.vjjir.^ner Voiimacht, in dieser Angelegenheit 
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mit ihm KU unterhandeln '. Die Abgeordneten * scheinen nur aus Partei- 
gängern Oestcrreichs gewählt worden zu sein, die es verstanden Herzog 
Albrecht von der Notwendigkeit seines persönlichen Erscheinens in der 
Stadt Freiburg zu überzeugen. Doch verzögerte sich die Reise, die schon 
aut den Vorsommer geplant war, bis in den August hinein, obschon 
bereits im Juni um freies Geleit für 400 Pferde durch bernisches Gebiet 
angehallen wurde ^, da der Herzog durch österreichische Angelegenheiten 
stark in Anspruch genommen war. 

Von Freiburg i. B. langte Herzog Albrecht über Pruntrul und 
Neuenburg seinen Weg nehmend * von Venner Helpach und J. Cudrclin 
abgeholt am 4. August endlich in Freiburg an und hielt seinen Einzug, 
in feierlicher Prozession von Rat, Klerus und Schuljugend in Empfang 
genommen ■"', In seinem Gefolge befand sich der Markgraf von Röteln 
und der .Marschall Thüring von Halhvil, ein hervorragender Vertreter 
des österreichischen .Xdels in den vordem Landen und ausgesprochener 
Feind der Eidgenossen, der als Feldhauptmann die Zärchcr befehligt 
hatte *■'. Auch dieser Besuch verursachte der Stadl grosse Auslagen. Als 
die Kreiburger für eine weitere Abzahlung von 10,000 fl-, die auf den 
i5. August 1449 fällig waren '. wohl mit Rücksicht auf den hohen Besuch 
um Aufschub baten und der Herzog die Bitte durch seine Gesandten 
unterstützen Hess, da schlug es Herzog Ludwig rundweg ab. Lm der Stadt 
nun die Erfüllung ihrer drückenden VerpHichtungen zu ermöglichen, lieh 
ihrder Herzog .Mbrecht auf acht Tage zusammen 2o53 Pf.". Doch konnte 



' Vgl. Landbf. Ueüaßc IN und S. R. 9} wiederholt. Die vier Venner waren 
Hcnsli Helpach, L'll Bervescher, Hanso iMussilier, Tschan Bonvlsin, dann folgen 
LX. CC und ganze Üemeinde : vom Rate ist nicht die Bede. 

' Abgesandt wurden H. Helpach, Uli Berwescher, Venner, H. Slrousack, 
Grossweibel, Marmel Grand, Cunrad Reiff. P. zenn Ktnden, Uli Lamprecht, 
P. von FQIisiorf. H. Jochsis. H, Mollis, -Mich. Krummo. Uli Smuiz, H. Möris 
mit der Vollmacht • ze tund alles daz, so wir selbs tun m6chtent ob wir gegen- 
wüniBworendi..Chmel, Reg. Nr. a555. Derselbe .Material. I, S. 3ot, Nr. CXXXVII. 

' Staatsarchiv Bern, T. M. rSg. 

* Vgl. S. R- Nr. 91. 

* Vgl. über seinen Aufenthalt Nieod BuKniet, l,e livre des pHsonniers. p. a68, 
üirard p. 76 ff. Arch. Freiburg, Colleciion des lois 1 i r, ajo', S. R. 94. Tschachllan 
S. aro, setzt den Einzug unrichtiger Weise auf »5, Juli. 

* Siehe Allgemeine deutsche Biographie X, 44«. 
' Siehe oben S. 38. 

" Staatsarchiv Freiburg 1449 F.inkUnfte Sem. II; jr 
io5o Pf, schon wieder zurüctbezahlt und ausserdem dei 
noch 383 Pf. 7 s. ö d. vorgestreckt. 
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das nicht hindern, dass man zur Deckung der in Strassburg schuldigen 
Zinsen in Stadt und I^ndschaft ein Zwangsanleihcn aufnehmen musste ^ 
Die deswegen erforderlichen strengen Massregeln vermehrten die schon 
herrschende Erbitterung und dürfen jedenfalls als der äussere Anlass 
betrachtet werden für die Formulierung von Klagen zu Händen des 
Herzog Albrecht -. Bei diesem Anlasse legten die I^ndleute alle Be- 
schwerden vor, die sie drückten und begnügten sich nicht, bloss den 
Steuerdruck zu berühren. Dieselben sind uns erhalten im Wiener 
Staatsarchiv in einer doppelten Ausfertigung, zunächst in einem aus- 
führlichen Rodel, offenbar einer lockeren Aneinanderreihung der ein- 
zelnen Beschwerdepunkte, wie sie den mit ihrer Sammlung beauftragten 
Beamten zur Kenntnis gebracht wurden , sodann einer knapperen 
Zusammenfassung, welche die wesentlichen Klagen wiedergibt, unnütze 
Wiederholungen vermeidend. Ein Teil dieser Beschwerden mag auf 
mündlichen Aeusserungen beruhen, andere waren schriftlich auf Zetteln ^ 
eingereicht und beide zusammen zum erstgenannten Aktenstück vereinigt. 
Auf diesen und auf dem Irteilsspruch des Herzog Albrecht, den soge- 
nannten I-andbrief *. sind wir in Ermanglung von l'rbarien und andern 
I>)kumenien ausschliesslich angewiesen, um über die politische und 
wirtschaftliche l-age der luindschaft Freiburg in jener Zeit und den 
politisch-wirtschaftlichen Cicgensaiz zur Stadt ein l'rteil abzugeben. Es 
ist um so schwieriger dabei zu einer objektiven Kenntnis der Sachlage 
zu gelangen, als das uns zu (leboic stehende Material für die I^ndschaft 
und die Herrschaft Oesicrreich spricht, ihre (Jegner, die Lehensherrn, 
und die savovisch eidi^enössische Partei fast uar nicht zu Worte kommen. 
Dieses Cihmel und Daguet ' teilweise schon bekannte und von Thommen 
neuerdings publicierte " Material ist bis jetzt noch fast gar nicht ausge- 
beutet worden und gewährt uns eine Fülle von interessanten .Xufschlüssen 
nicht bloss für die s<.viale l^ge der Bauernsime jener Zeit, sondern auch 



' Siaaisarchix Kreiburij. R. M. 2. 3j. 

* l li IkTfcschor. der im März als Hcvoümävrhiigcr an den Hof Herzog Albrechts 
gCNChicki worden war. halle den zu den ♦«Wrbern^ versammelten t^ucrn ange- 
raten ihre Klagen dem Herzoi: vorzulegen. Siaaisarchiv S. R. 1440. I Sem. 

* * Iiem Hensli vom Nüwenhuss clagi ... als daz die zedel. darumb gegeben, 
xnnhalien ^. Siehe Thommen S. 4JS und 4?2. 

* Vom lö. Okiober !44\» s:ehe Beüaije III. 

' Hisioire de la ville ei seiuneurie de Kribourc. S. '/\ 

* Vrchixes de la Soc. d'his:. de Kr.bi:. V. .jvM» ff. V-I. im übrigen den K.xkurs 
,i;v. Schlüsse. 
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der stat ze Vriburg thwing und ban und cllü gerichte und richtet 
ouch da düb und vrefel >> : in rebereinstimmung damit beansprucht 
Herzog Albrecht in der Herrschaft Freiburg die hohe und niedere 
(lerichtsbarkeit. Laut Handfeste hat die Bürgerschaft das Recht der 
Nutzung an Weiden, Flüssen, Wasserläufen, Wäldern und am Triebholz 
ohne Bann. Die Bürger sind von Zoll und Kriegssteuer frei; sie dürfen 
von der Herrschaft nur so weit zum Heerbanne entboten werden, dass 
sie am gleichen Tage wieder nach Hause zurückkehren können. Seit dem 
Jahre i252 standen zwei Räte an der Spitze der Stadt, ein kleiner Rat 
als engerer, geschäftsleitender Ausschuss, und ein von diesem gewählter 
grosser Rat von 200 als Repräsentant der Bürgerschaft. Zwischen diese 
schob sich im Laufe der Kntwicklung als Wahl und Aufsichtsbehörde 
ein Rat der Sechzig. Die Befugnis. Verordnungen zu erlassen, steht 
allein Schultheiss, Räten und Sechzigern zu ^ Die I^ndschaft hatte auch 
eigene Dorfgerichte-. Die Herrschaft llabsburg besass in der Nähe von 
Freiburg zahlreiche Lehen : sie empfmg in der Stadt von jeder Hofstatt 
einen Zins und den städtischen Zoll, welcher im Jahre i336 durch 
Rauf an die Stadt übergegangen von ihr seitdem ausgeübt wurde. 

Der Stadt gegenüber steht die Landschaft als deren Herrschaftsgebiet, 
über dessen Kntwicklung in Frmanglung von l'rbarien und andern 
urkundlichen Zeugnissen völliges Dunkel herrscht. Zwar behauptet 
Herzog Albrechi im I^ndbrief des Jahres 144«) von der alten I^ndschaft. 
dass « sölh krayss und örtcr zu unser bürg hie. ee und die stat Freyburg 
also erhept ist worden, mit gelayiie. hohen gerichten und aller anderer 
herrligkaii gehört habent und ouch die venner geordnet und auf sölh 
krayss und örlcr gelaill sind worden ' >►. Das mag im allgemeinen der 
hisloriscJien Kntwicklung entsprochen haben. Der ursprünglich zährin< 
gisclie Besitz war an die Kyburger und von diesen an Habsburg über- 
gegangen, das wieder eine .Menge kleinerer Herren mit seinen Besitzungen 
belehnt haben wird. Indem eine grosse Zahl dieser kleineren Herren in 
der Stadt Bürgerrecht nahm, gingen durch Kauf, Tausch, Schenkungen 
viele dieser kleineren Besitzungen samt allen (lefällen und Rechten an 



* Ktv. diplomai. III. m»;. 

* V^I. I.andbrici (IVeilagc llh ♦ dar/u sezzcn wir, das hinfür in unscrn gc- 
richlcn der Mai Krxburg ... und in den dörftern ♦. a. a. O. Ferner bittet die 
ricmcindc in ihrer Kini^abe \om -ji'K Sepicmber 1450 «daz dz lantzgerichl von den 
jinsherren an iiwer siab des bchuldheisen komc *. Thom. 446. 

* Siehe lieilaue IN. 
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Pciorman Morscl 110,0001. Diese Anhäufung und Conzentration von 
Reichtum in den Händen von wenigen Zinsherren, denen iSg Ver- 
mögenslose und 22S mit einem Vermögen von i-5oo Pf. gegenüberstehen 
deutet auf sehr ungesunde wirtschaftliche Verhältnisse und gibt uns die 
beste Illustration zu der von der zinsptlichtigen Bauernschaft ausgehenden 
und von der mit ihnen sympathisierenden überwiegenden Mehrheit der 
Stadtbürger unterstützten Bewegung, die nicht bloss g^en die rechtlichen 
und politischen l'ebergritfe der «Zinsherren ». sondern im Grunde 
ebcnsi>sehr gegen die l'ebermacht des Grosskaptfals gerichtet war. Diese 
\*erschiebung in den Vermögensverhältnissen musste noti^'endigenveise 
eine l ngleichheit der politischen Rechte im städtischen Cjemeinwesen 
erzeugen, mochte auch äusseriich die Form gewahrt bleiben, eine 
r ngleichheit gegen welche die Masse der Benachteiligten sich zu wehren 
suchte. IXis wartrn die so^nannten Zinsherren, welche durch ihr Ver- 
halten den Kauern in der Ijindschaft zu heftigen Klagen und Beschwerden 
Veranlassung gaben. 

Die Bauern der Herrschaft Freibur«: scheinen sich bis zu dieser 
Zeit iu einer \erhJkltnismäNsig oinsiigen Rechtsstellung emporgearbeitet 
SKI haben. Vv^n Infreien ist nirgends die Rede: L'ngenosssame und 
F,ilL diese Nichenjn .Merkmale %icr l nfreiheit. linden wir nirgends 
crwihni. Auch die Hv^hgke:: scheint überwunden und die Hörigen 
m msprtich;;^n Fn:*.en lufaj^can^n zu sein, so dass wir nur noch 
d:i^ls:he aSrr kerne r<rsön:ichen .Xbhincgkeiisvcrhiltnisse mehr wahr- 
:>chn>en kv'^nnen. IXjice^n ^:rd uns :'re?es Eieen w?ederiioIt ausdrücklich 
NcÄiigt • \V>r kvvr^^'ier. devhx-b rur Ar.nahme, dass die traburgische 
Haucrnj^^haf: Nf:>er Ze:: Z n>I<her. bebvi.:: und darum sich im Ver- 
hAl::vN XxM*. /.r.sleuten ru Z r.sr-erre*. Sef.nöet. Dto Verhähnis ist das 
ocr Krb;\K^h: ^:'iu \\ ru \.^r riirrcK Mrc^sch: selhfi nlher bezeichnet 
aS A K:v;^h<v>;c^v, < « ^äe-u^sch x r. r rs^-ih^er. dirrit ein ieder sein aygen 
cu: *. :v^ a.r>e:t : r-.x *- r^^rcr. .\Sf ^-^r^ir. rrj^ und doch die rechten 
A\J^^:^^c^JLr: Se^x : * ♦ 1\:t Ix-vi-Tsi-:- ^csxss srl:^ ch:: ^o<n Grundherrn 
x,N A F:Sr * d< NiC:c öo> v-.-\.-3cr>irr:: »xrec im Laufe der Zeit 

^ in un\ieriivieriiche. 




^o-Nsr , >\ ."v - . \\. ^ -f *;; ■. s* i', . 'O«: J^r äiI. ««eid ilmt ^cr e^cs hat. 
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und herkomen >* ; will es der Lehensherr selber behalten, so soll er 
dem Bauer oder seinem Krben die Besserung am üute bezahlen. « nach 
erkanntnuss erber und gemainer leute, der sy sich dann vereinen ». 
Will er es aber später wieder auslehnen, so soll er es in erster Linie dem 
frühern Bauern oder seinen Krben zum gleichen Zins wie früher über- 
lassen. Ist das (lUi inzwischen vom Ixhensherrn gebessert worden, so 
soll ihm das wiederum auf (Jrund eines Erkenntnisses von ehrbaren 
Männern angerechnet werden ^ zusambt dem andern, so er vor umb 
sein pesserung empfangen hat >. Bezüglich der Besserung erhoben die 
Bauern weitere Ansprüche, als ihnen der Herzog gewährte. In Ermang- 
lung direkter Erben galten auch die nächsten Anverwandten als Erben 
eines Zinslehens: dixh weigerten sich die Zinsherren manchmal diese zu 
belehnen. 

Ciegen diese allgemeinen und. wie es scheint, vor allem auf dem 
Herkommen beruhenden und durch den Entscheid des Herzogs ge- 
schützten ( Grundsätze des Lehensrechtes hatten sich die freiburgischen 
Zinsherren viele und grobe Verstösse zu Schulden kommen lassen. 
Die allgemeine Klageschrift der Bauern und ihre knappere Fassung 
enthalten darüber sehr viele Einzelheiten. Voran steht die Klage über 
Vertreibung von den Lehen, von Haus und Hof, besonders seit dem 
letzten Kriege : Heinzmann Velga, Jakob von Praroman, Johann von 
Pavillard. Wilhelm Velga. Anton von Saliceto. Johann und Nicod 
Bugniet, Loy von WitHisburg, Johann und Piero .Mösch. Peter von 
CA>rbers *. allein auch das Kloster in der .Magern .\u und der Abt 
\on .\lienryf stehen unter der .\nklage. die Bauern zu Verstössen «als 
vil sy gelüst - *. An die Stelle der Versiossenen wurden andere gesetzt. 
Ein weiterer Vorwurf betraf die Zinssieigerung, die auch indirekt 
nitiSglich war, indem man die Zinsgüter verkleinerte, aber den gleichen 
/ins beibehielt, liewohnlich war damit die Drohung verbunden, die 
Zinsleute zu \ertreiben, wenn sie sich nicht fügen wollten. Es sind 
wieder im wesentlichen die nämlichen Zinsherren, denen zum Vor- 
wurf gemacht wird, in Missachtung von Herkommen und Lehensrecht, 
den Zins gesteigert zu haben, «^ als til sy gelanget i» d. h. neben den 
schon genannten Zinsherren auch das städtische Spital« dieses sogar g^en 
fosio Vereinbarung und \cniiegeiie Briefe . Spital meister und Räte werden 



' rhv^Tr.:ncn S 4 ^> V ar: Jih're:cher SieÜer. 

» \. j. O. S 4i5. 43:. 

• A. 4. O. 4:--,v> XAh.re*cr.e Belege. 
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Richard von Maggenbcr«,' einen Wald gekauft, und als er nach dessen 
Tode bei den Krben den Kauf geltend machte. Hess ihn Wilhelm 
Vclga auf acht Tage ins Gefängnis stecken und den Rauf widerrufen ^ 
Nicht besser ging es einem andern, der geraten hatte, eine Botschaft an 
den Herzog von Oesterreich zu schicken, damit diese Drangsale abgestellt 
würden. Kr wurde auf Veranlassung der I^ehensherren Jakob Lombard, 
Jakob von Praroman und Wilhelm Velga, die zugleich dem Rate 
angehörten, ins Gefängnis geworfen, musste schwören und brieflich 
bescheinigen, solches niemehr anzuraten '-. Andere wieder dehnten ihre 
Vogtei über l'nmündige ungebührlich lange aus, ungeachtet der Riagen ^. 
So sehen wir den Schultheiss und einen Teil Räte mit den Lehensherren 
einträchtig im Bunde gegen die Dorfleute und städtische Bürgerschaft, 
welche Rlage führt, dass die Dorfleute bei ihren Anständen mit den 
Lehensherren kein Recht linden konnten. Alles deutet darauf hin, dass 
wir es nicht mit vereinzelten l-ebergriff'en zu thun haben, sondern 
mit einer zielbewussten Verfolgung und Unterdrückung, die keinen 
andern Zweck haben konnte, als die gut österreichische Bauernschaft 
der Stadt und Herrschaft zu entfremden, oder sie von Haus und Hof 
zu vertreiben und zur Auswanderung zu zwingen. « Und müsten die 
lechenlüt von üwer herschafft und lant entwichen und an frömden 
enden burger werden ... und also verlürret üwer genad durch semlich 
stük dz land und öch die lüt und hoche herschafft * ». Diese Haltung 
der Lehensherren bedeutet bereits den offenen Bruch mit Oesterreich, 
obschon diese Herren sich der Mehrheit im Rate noch nicht sicher 
wussten, um schon jetzt die sich daraus ergebenden politischen Ronse- 
quenzen zu ziehen. Wilhelm Velga und Jakob von Praroman dürften die 
Leiter dieser Bewegung sein, deren Fäden ohne Zweifel schon jetzt nach 
Savoyen hinüber reichen, wenn sie uns auch verborgen sind. 

Wir begreifen darum, dass es den Bauern vor allem darum zu thun 
war. die Zwischengewalt der Zinsherren, welche in Verbindung mit der 
städtischen Obrigkeit eine Art Landeshoheit ausübten, zu beseitigen : 
« Item so wellen wir kein herren nit haben, den einen got und ein herren, 
unsern hochcrbornen fürsten oder den schuldheiss ^ », und in diesem 
Bestreben wurden sie von der Herrschaft ermuntert und unterstützt. 

' Kbenda. 

* A. a. O. 43i\ 
^ A. a. O. 428. 

* A. a. O. .|.|5. 

* A. a. O. 434. 
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Wollten sie, um den Nachstellungen der Zinsherren zu entgehen, sich 
ins Stadtbürgerrecht aufnehmen lassen, so wussten gerade diese wieder 
CS zu verhindern. Als Ausbürger bezahlten die Landleute jährlich lo s. 
als Stadtbürger hätten sie nur noch die Hälfte zu bezahlen, allein «die 
zinsherren unterstanden, daz die landslüt nit der stat bürgere sigen ». 
Die Stadt war geneigt zu diesem Abkommen Hand zu bieten, und 
beklagte es lebhaft, dass es von den Zinsherren vereitelt wurde i. 

An der AUmend waren die Zinsbauern ursprünglich nur nutzungs- 
berechtigt ; der Herr oder die Gemeinde der freien Markgenossen konnten 
über die Verwendung des Gemeindelandes verfügen. Allein aus der 
fortgesetzten und ungestörten Nutzung entwickelte sich im Laufe von 
Jahrhunderten ein Recht der Zinsleute auf die Allmend, das auch dem 
(Grundherrn gegenüber behauptet wurde. Die Landleute nahmen die durch 
die Handveste der Stadt gegebenen Privilegien der Nutzung an Wasser 
und Holz auch für sich in Anspruch : « Item so hat unser hocherborner 
fürst geben alli wasser und rimswasSserflus und alli holcz ze niesen, die 
sich nennen tribholcz, frilich und ruclich an ban ». Das Recht auf Holz 
und Allmend. welche zu den Zinsgütern gehörten, lässt sich somit nicht 
bestreiten : nur durften sie auf das Privateigentum der Zinsherren keine 
Ansprüche geltend machen. Ganz so lautet auch der Entscheid des 
Herzogs : « Lygend auch solh höf und gütter in ettleicher dörfer 
zwingen und bennen, die do almenden habent, derselben mugent die- 
selben zynss- oder lehenleut genyessen als von alter herkomen ist, und oh 
solh almenden icht verspert oder verpannt weren worden an der willen 
und wissen, die solhs zu erlauben habent, die sullen widerumb aufgetan 
werden 2 ». Jakob Lombard, Jakob von Praroman und Wilhelm Velga 
wurden bezichtigt Allmend zu Privateigentum gemacht zu haben ^, Den 
Landleuten wurde vielfach das Nutzungsrecht am Gemeindeholz ver- 
wehrt : « Item so getörren wir kein holtz nit gehowen weder ze buwen 
noch zu kein Sachen, wir köffen es den von in ' ». So nahm Jakob von 
Praroman den Leuten von Bösingen jhre Allmend und machte ein 
gebanntes Holz daraus ; desgleichen Rudolf von Wippingen, der an Stelle 
eines abgebrannten Waldes gebanntes Eigen gemacht hat^. Die Leute von 
Praroman klagten, dass man ihnen nicht gestatte, im Burger wald Holz zu 

' S. 481 und 441 

* Siehe Beilage III. 

* Thommen S. 427, 430. 

* A. a. O. 434. 

* A. a. O. 427, 434. 



f>%r'V:*fc ■ ^.r. f'ra •-''•. T.-i' -* -rJ-n •- orr. Arre '-jr. Aitennf ün-i Herrn 
f tf'y,rj •■'»r. Krli^:^'er^• «'-j: l>^t. -= . -,:t -iiCl-zh-t Ac-zter und Wiesen. Jie 
N . '; '1 ; N /: .'* -» ^' - *': r nes^ i v: n . e : r. :zez*ä _ n : halten . j a m in .zi n;^ n«>:h weiter 
,r.'j zv.arii( ^;e. r':*r •Ä:j:;rrecr.:.:ch «-er^nnte Allmend Zins ru zahlen-. 
\}.': \j:u*t on Altera';, rirf'ter. 2^ i^bze.ten aer Herren %on Ma^i:cn- 
v;r,- ':;:. .^ru^ts^or'o^ N.^:zir.jsrecht im \\'aide '.on AttersT^yL da derselbe 
/"i i^rcri ''i/it'jrri ^'eh^rte. N--' -m einem Raabrau vorzubeuj^en. pflegten 
.hncTi 'J':r Herr -on Ma^venherj den Moizria:z anzuweisen, wo sie fällen 
J'irhen, Ailein aN na:h Jcm Abieben derer von Ma jjenberc die Vosjtci 
/u Altcrsv/;. I an die VcL'cn :n Frcibur.: über^'in::. wurde es den Leuten 
von AItcr>v.yi unter hoher Bj^m: verboten, ferner fär ihren Bedarf Holz 
zu hüucn '. V^ hatten die Zin^hcrren Ailmend und Gemeindewalduni; 
/u ihren Händen genommen und die Zinsleute vom Mitgenusse ausge- 
»'Jilosscn. mdem sie an Stelle des früheren Kollectiveigentums durch 
l'.'jnnijii^' sich ein S^^^nderei^entum schufen. Nur zu be,:;reiflich erscheint 
uns d;iruni die Forderung,' der Hauern « daz si ^^eschirmt und gehalten 
v.erdenl hy der ahnend und weiden, so vortziten inen von unser gn cd igen 
hcrschali von Oeslernch ;,'eben worden sint und daz si nit dervon getrengt 
wcrdeni * ». 

Waren diese Kingritle und riewaliakte gegenüber den Zinsleuten an 
sich schr^n empfmdlich und kränkend genug, so mussten die so geschä- 
digten Hauern völlig zur \'erzweiflung getrieben werden, da sie gegenüber 
ihren Hedrängern keinen Schutz, vor (Bericht kein Hecht finden konnten, 
denn die angeklagten Zinsherren waren wiederum ihre Richter. Sic 
beanspruchten für sich alle Hechte und ( Berichte über die Dorfleute und 
bestritten der Stadt wie der Herrschaft Oesterreich jegliche Jurisdiktion in 
tier Landschaft : « Ir hanl nit mit ünsren dorlilüten ze schaffen noch 
zo gebiettcn uswendig der stat Lriborg zil weder ir noch unser herr von 
( )csterich • ». An anderer Stelle behaupten sie ausdrücklich, die Herr- 
schaft hätte nicht über einen Schuh ausserhalb der Stadt Gerichtshoheit '•. 
l)ic Handveste bestimmte, dass die Zinslcute für Schuldforderungen 

' i'lhcnda .yix . 
■' l'.bcnda 435. 
" l!hcnda .|i5. 
* libciida 417. 
^ A. a. i>. .\.\o, .\.\\. 
•» i:bcnda .p«. 
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hcrrligkaitcn oder regalia nicht behelfen sollen oder mügen und die 
pisher unpilleich gebraucht habend und sölhe herrligkeit hinfur in 
den cegenanten krayscn nicht mer brauchen und die irenthalben gantz 
abtun und der müssig sein sullen bev dess reichs höchsten pcnen * *. 
I)ie Insassen der Landschaft sollen der Herrschaft Oesterreich und der 
Stadt Kreiburg verbunden sein zu Raysen. 1-andraysen. Landtelien, 
Flöhen - und den anderen üblichen Dienstleistungen. Das Gericht der 
Zinsherren darf sich nur auf gichtige Schuld erstrecken. Mit allen 
übrigen Forderungen sollen sie sich an den zuständigen Richter des Ortes, 
wo das (iUt gelegen ist, oder an das Gericht des Schultheissen von Frei- 
burg oder seines Vertreters wenden. Im übrigen sollen die Dorfgerichte 
im Besitze ihrer herkömmlichen Rechte und Befugnisse sein. 

Noch schwerere Schuld luden die Gerichtsherren in ihren öffentlichen 
Amtsstellungen auf sich, indem sie wider Recht und in ihrem eigenen 
Interesse Landlcutc eintürmen und Briefe unterzeichnen Hessen. Die 
zumeist Beklagten sassen im Rat und hatten es in der Hand als Richter 
den Kläger ihre Rache fühlen zu lassen. Die meisten Beschwerden richten 
sich gegen Jakob Lombard. Jakob von Praroman und Wilhelm Velga. 
Schultheiss und Rat wurde vorgeworfen, sie hätten den Richard von 
Maggenberg im (iefängnis getötet und seine Cjüter eingezogen « on recht 
und über daz sy kein schuld uff in bringen mochten ». l'n vorsichtige 
Reden über Räte und Zinsherren wurden durch (jefängnis gestraft. Dass 
diese Klagen weder aus der Luft gcgriHen sind, noch vereinzelt dastehen, 
ergibt sich aus der spätem Klageschrift der Sladl. welche diejenige der 
Bauern ergänzt und bekräftigt «und also so fürent sy die burger umb und 
daz gancz lant und kan kein man kein gelich recht verlangen •• ». Wie 
die Landschaft wollten sie auch die Stadl regieren und bestritten ihr das 
Recht, sich der unterdrückten Dorfleute anzunehmen. Die wohlgemeinten 
Vermittlungsversuche der Stadtgemeinde scheiterten nur an dem gewalt- 
thätigen Widerstände der Zinsherren. denen das städtische Klement ebenso 
verhasst war, wie das bäuerliche '. Sie konnten ihre Herrschaft auf dem 
Lande nur dadurch befestigen, dass sie zwischen Stadt und Landschalt 
einen Keil trieben. Die Städter dagegen fühlten wohl, dass wenn die 

• Hei läge III. 

^ v^ rlöchen ^ . bewegliches (iut bei einer Keuersbrunsl, l'cberschwemmun^ 
oder drohender Kric|^sgefahr in Sicherheil zu bringen, flüchten. Schweiz. Idio- 
tikon II, I Mk'». 

' Thommen S. .\3i und ^.p. 

* .\. a. O. 441. 
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Landschaft ihrer Selbständigkeil und Unabhängigkeit beraubt wäre, die 
Reihe bald auch an sie kommen werde, und so hielten sie nur um so fester 
mit ihnen zusammen und unterstützten ihre Forderungen nachdrücklich 
beim Herzog : *< Wir üwer armen gemeind in der stat und uff dem land 
helfend, daz land und stat zesamen kom. als wir öch nit anders vorziten 
har gewist hani ^ *. Darum unterstützte die Stadt auch das Verlangen 
der Landleute. Bürger zu werden und so unter das Schultheissengericht 
zu kommen -. 

Diejenigen Herren, gegen welche diese Beschwerden erhoben wurden, 
standen zugleich im Dienste Savoyens. Ihre politische Haltung war der 
Grund gewesen, warum der Herzog von Oesterreich die Venner anwies, 
dass sie bei der Gemeinde beantragen sollten, die von Savoyen Belehnten 
aus dem Rate zu siossen : doch hatten diese es nicht gewagt gegen die 
mächtigen Savoyer einzuschreiten ■•. Ks sind übrigens nur wenige aber 
einflussreiche Herren, etwa fünf oder sechs, die seit dem Zürcherkrieg 
beharrlich darauf ausgingen. F>eiburg seiner Herrschaft zu entfremden : 
es sind dieselben, die schon damals geraten haben, mit Bern und den 
Eidgenossen gegen die Oesterreicher zu Felde zu ziehen •. Sie hatten es 
durch ihr systematisches \'orgehen dahingebracht, dass viele es vorzogen. 
aus der Herrschaft Freiburg zu entweichen und an andern Orten Bürger- 
recht zu nehmen und von dort aus Recht begehrten, das ihnen hier ver- 
weigert worden war. Auf solche Weise erlitt Oesterreich grosse Kinbusse 
« und also so verlürret üwer genad durch semlich stück dz land und och 
die lüt und hoche herschaft '• ». Die Stadt war in einer misslichen Lage : 
ergriff sie Partei für die unterdrückten Zinsleute, so verliessen die Lehens- 
herren ihr Gebiet. Bereits hatten drei Zinsherren Wilhelm von Witüis- 
burg. Anton von Siviriez und Peter Rychs Erben der Stadt den Rücken 
izekehrt : dadurch verlor die Stadt über dreihundert Mann, und die noch 
Zurückbleibenden drohten ebenfalls wegzuziehen, wenn man sie nicht 
bei ihren Gewohnheiten liess. Im Freiburg nicht noch mehr zu 
schwächen an Steuerkraft und Rriegsmannschaft, hatte die Bürgerschalt 
keine andere Wahl, als die Bedränger der Bauern gewähren zu lassen : 

^ Ebenda. 

* dass « wir uff stat und land alle bur^er werden und an üwer i>iab dci« ^clulll- 
hcissen diene >. S. 443. 

' A. a. O. S. 443 und oben S. 53. Anm. 7. 

• Ebenda S. 444. « die dz ganz land mit ir klu^hcit und mit ir h«.n:hen sinncri 
■'-•n uvvef wirdikeii mOcht bringen ^. 

- A. a. O. S. 445. 
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so war der Not kein Ende, l'm dem l'nhcil in etwas zu steuern, I^nd 
und I^ule der Herrschaft zu erhalten, unterstützte die Gemeinde aufs 
wärmste die Forderungen der Bauern, den Zinsherren das Landgericht 
abzunehmen und es dem Schultheissen zu übergeben ; so werde die 
Stadt wieder stark sein gegen Feinde und äussere Angriffe '. 

Aus den vereinigten Klagen und Beschwerden der Bauern auf dem 
Lande wie der Stadtgemeindc geht hervor, dass wenige aber zugleich 
Savoycn ergebene Zinsherren sich der Bedrückung schuldig gemacht 
haben. Diese benützten die weite Kntfernung der Herrschaft und die 
Erschöpfung zu P'olge der letzten Kriege, um auf Kosten Oesterreichs 
und der städtischen Machtvollkommenheit auf dem I^nde eine eigene 
Herrschaft einzurichten und zu befestigen. Im Rate waren sie nicht 
in Mehrheit, aber wegen ihres Ansehens und Reichtums übermächtig. 
Ihnen gegenüber suchte sich die Bauernsame an die städtische Bürger- 
schaft anzulehnen und sich mit ihnen zusammen ihrer gemeinsamen 
Dränger zu erwehren. Ihre Erhebung hat nichts revolutionäres an 
sich ; es ist der Notschrei einer von übermütigen Herren unterjochten 
Bevölkerung, welche für ihre gekränkten Rechte keinen Richter findet. 
Wir bringen ihr um so grösseres Interesse entgegen, als sie uns im 
Gegensatz zur herkömmlichen Auffassung Oesterreich nicht als Bedrücker 
sondern als den Befreier von einer an Savoyen und die Eidgenossen sich 
anlehnenden Junkerherrschaft erscheinen lässt. 



Der Landbrief Herzog Albrechts. 



Wegen der herrschenden Inzufriedenhcit veranstalteten die Venner 
mehrere Volksversammlungen in der Stadt und auf dem Lande. Auf 
Betreiben des Venners der Au, lli Bervescher. der den Bauern in der 
Zunft zu den Gerbern zuredete, wandten sich diese mit ihren Klagen 
an Herzog Albrecht -. In seinem Auftrage wurden von den Vennern die 
Beschwerden in den Gemeinden des Landes gesammelt und begleitet von 

* A. a. O. S. 44h. 

' Vgl. S. K. Nr. iß (144*,». 1. Sein.). 
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einem Klagerodel der Stadt zunächst dem Rate zur Vernehmlassung 
vorgelegt ^ Die Bauern und viele andere weigerten sich geradezu 
die Steuer zu entrichten, so dass der Rat auf Bericht der Venner hin 
beschlosSjdie Widersetzlichen und jene, welche den Steuerbezügern be- 
leidigende Antworten geben, dem Herzoge zu verzeigen 2. Die Räte waren 
nicht abgeneigt, materiell auf die Beschwerden einzutreten, verbaten 
sich jedoch eine Einmischung des Herzogs in diese innere Angelegenheit. 
Da dieser aber sich selbst die letzte Entscheidung vorbehielt, so zog es der 
Rat vor, zu demissionieren, als sich dem Spruche des Herzogs zu unter- 
werfen, der voraussichtlich nicht nach dem Sinne der Ratsmehrheit 
ausfiel. In der Sitzung vom 26. September nahmen sämtliche Räte und 
der Schultheiss ihren Austritt 'K An die Stelle des Rates trat provisorisch 
ein Ausschuss bestehend aus den Räten des Herzogs in Verbindung mit 
den vier Vennern. 

Der Herzog liess sich die Klagen der Bauern und die Rechtfer- 
tigung der Zinsherren vorlegen und entschied dann, nachdem er auch 
das Gutachten seiner Räte eingeholt, im sogenannten Landbrief vom 
16. Oktober 1449 in der P'orm eines Trteils über die Forderungen von 
Schultheiss und Räten einerseits, Vennern und (icmeinde zu Stadt und 
I--and auf der andern Seite K Schon früher war durch Boten des Kaisers 
wie des Herzogs eine Einigung herbeigeführt worden, die durch den 
letzten Krieg allerdings zerrissen worden war, so dass der Herzog von 
seinen Anhängern wieder um seine Vermittlung angegangen w^urde •"'. 
Obwohl durch die österreichischen Angelegenheiten sattsam in Anspruch 
genommen, hielt er es diesmal doch für wichtig genug, selber in 
den freiburgischen Hausstreit einzugreifen, um seinen Anhängern seine 
(jencigtheit zu bezeigen « auch durch grösseres unrats und Verlustes 
wegen, der wir uns versehenlich besorgen müssen zc vermeyden *• ». Er 



' V^l. auch den i-ixkurs am Schluss. 

* K. M. 2, 32 vom 21. September. 

^ So versiehe ich den Kintrag in H. M. 2, 32 : v. Secunlur hü, qui dederuni 
responsum domino el voluerunl lamen jus el non dare domino, ul poslulatur. 
plenam potesiatem de pelicionibus conira eos per commune faciis in scripio v». 

* Siehe Beilage III. 

* Ks wurden eine ganze Reihe von Bolen deswegen an den Herzog abgeschickl, 
um ihm die F'rage der Lehen vorzulegen und seine Entscheidung anzurufen. 
Siehe S. R. 92. Die erste Einmischung geschah vor dem Savoyer Krieg, siehe 
oben S. 20 ff. 

* Vgl. Beilage 111. 
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bangte bereits um den Verlust Frciburgs und glaubte durch seinen 
Spruch dem vorbeugen zu können. Dieser ist zunächst eine Erläuterung 
der Handveste, sodann eine bestimmte Formulierung und Abgrenzung 
von Rechten und Pflichten der Zinsleute zu den Zinsherren mit der 
sichtbaren Tendenz, gewisse usurpierte Rechte aufzuheben. In den 
meisten Punkten ist der Entscheid den Bauern gunstig, ohne dass 
man deswegen, wie es auch schon geschah, eine rechtswidrige Voreinge- 
nommenheil gegen die I^hensherren dem Herzoge zu unterschieben 
braucht : die Ansprüche der Zinsherren auf hohe und niedrige Gerichte 
in der Landschaft werden rundweg zurückgewiesen und es wird ihnen 
nur, wie es die flandvesie verlangt, ein (jericht um geständige Schuld 
eingeräumt. Ferner wird auf eine gerechtere und bessere Besetzung der 
Gerichte gedrungen, der Rechtsverweigerung wie Rechtsverletzung ein für 
allemal ein Riegel gesteckt. Dem gemeinen Mann wird gegen richterliches 
Irteil der Beschwerdeweg an die österreichischen Beamten eröffnet. Trotz 
der entgegenlauienden L'rkunde Friedrichs III. ^ nimmt der Herzog die 
von der Stadt durch Rauf erworbenen Thiersteinschen Lehen als nicht 
verfallen für sich in Anspruch. Alle Bräuche und Verordnungen, welche 
mit der Handveste nicht im Finklang stehen, werden für nichtig erklärt, 
während die (jültigkeit von Zusätzen und Erläuterungen zu dieser von 
einer Bestätigung durch die Herrschaft abhängig gemacht wurden. Das 
Verhältnis der Bauern zu ihren Zinsherren wird nach den Bestimmungen 
der Erbpacht (Emphyteusis» geregelt : der für das Rriegsjahr fällige Zins 
ihnen erlassen und für den Bezug von Rückständen ein schonenderes 
Vorgehen empfohlen. Die Nutzung an Kollektiv-Eigentum, Allmenden 
und dergleichen wird den Zinsleuten zurückgegeben, und für einige weitere 
Klagen werden sie an den Richter verwiesen, verjährte Forderungen 
abgewiesen. Dieser Spruch begünstigt die I^ndschaft gegenüber der Stadt 
und bringt die österreichischen Herrschaftsrechte im vollen Tmfang in 
Erinnerung. Beide Parteien mussten eidlich geloben, ihm nachzuleben : 
der Herzog nahm für sich allein das Recht in Anspruch ihn zu erläutern, 
nicht aber eine der beiden Parteien eigenmächtig 2. 

Montag, den 20. Oktober, gab der Herzog im Gerichtsgebäude ein 
Abendessen und einen Ball. Am 22. Hess der Herzog vom Kornhausc 
aus den Landbrief durch den Kanzler Pierre Cottrer von einem Fenster 

* Siehe oben S. 2. 

• Der Herzog muss ausser dem Landbrief noch einen Knischeid geiroffen 
haben : denn in S. R. heissi es bei den (iebühren für seine Kanzlei « pour lez 
dues pronunciaiion failles par le dii mgr. *. 
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worden sein ; allein auch die Venner. welche seinen Willen nicht aus^- 
\ühn hatten, mussten mit der Absetzung hüssen. Fünf der eingekerkerten 
und angeklagten Räte Wilhelm Velga, Paul von Wippens, Jakob von 
Praroman, Peicrman von Knglisberg. Nicod Bugniet und Jean Gambach 
wurden auf Verwendung ihrer Verwandten und Freunde am 3i. Oktober 
wieder auf freien Fuss gesetzt gegen das eidliche Versprechen, sich in 
Freiburg im Breisgau vor dem llergog zu stellen. Am S. November 
machten sie sich dorthin auf den Weg. wurden nach ihrer Ankunft im 
dortigen Dominikanerkloster inlernieri und erhielten nach einiger Zeit 
auch die Flrlaubnis. frei in der Stadt herum zu gehen. Velga und 
Fnglisberg erlangten erst am (Iharsamstag des folgenden Jahres die Frei- 
heit gegen ein I.öscgeld von looo Gulden ^ 

Nach den Berichten des Kanzlers Cudrefin - hätte der Herzog bei 
seiner Abreise beträchtliches Silberzeug der Freiburger Bürgerschaft 
mitlaufen lassen. Fs scheint das nicht unglaublich : denn er hatte sich 
durch seinen engeren Rat den Ausdruck ^ Lairocinium » der Handveste 
als todeswürdiges Verbrechen jeder Art. ausser Mord, interpretieren 
lassen '^, Dadurch erhielt der Herzog das Recht zugesprochen auf die 
(jüter aller derjenigen, die durch irgend ein Vergehen also auch durch 
Ungehorsam gegen die österreichischen Beamten das Leben verwirkt 
hatten, während der Rat diese Auslegung, die dem Anhange Savoyens 
besonders nachteilig war. aufs entschiedenste bekämpfte. Der Herzog 
reiste, nachdem er am 4. November die Stadt verlassen hatte, zunächst 
nach Neuenburg und von da nach Pontarlier K begleitet von Bürgermeister 
Perrotet und Venner Helpach. Die Rosten seines Besuches beliefen sich 
auf 625 Pf., nicht gerechnet die Summe von 1348 Pf., welche ihm die 
Stadt vorstreckte \ .\m Tage nach seiner Abreise händigte Thüring von 

* Bugniei a. a. O. Die Freiburger (jcschichlschrcibung hat den Thatbestand 
zu gunstcn der Savoyer enislcllt. 

' Vf»l. auch Girard S. ()3. 

* In R. M. 2, 33' unterm 27. Sept. steht * est oultreyer eis conseil de mgr 

par Ic conseil de nos bourgeois pour que se enz Ic plus par Ic rapori deis banderct 
vus que le mot lairocinium conlenuz cn la Charter est declarcr par les diis conseil 
clc. de monseif^neur qui doit comprehendir louz les malfaiiieurs qui seroni jugier 
a mort salvey les homicidcs quo cen licgne et entcndc en celle magniere et que 
a cen Ion veult manienir les dits noirc tres rcdoutc seigneur *. Für die Interpreta- 
tion dieser verdorbenen und darum schwer verständlichen Stellen bin ich meinem 
r,o|lei{cn. Herrn Marchol, zu Dank verpHichlel. 

* V^l. S. H. .p. 

''• S. \<. (p von i.po, S. I. 
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Hallwil dem Schulthciss und vier Abgeordneten des Rates und zwei 
Vennern die Schlüssel des Stadtschatzes wieder ein K 

Nach seinem VV^eggang drangen die Bauern auf Durchführung der 
im Landbriefe getroffenen Bestimmungen. l/n\villig, dass ihnen ihr 
Recht vorenthalten wurde, weigerten sich bereits die Leute von Ependes 
der Stadt Fuhrungen zu thun und mussten durch den Pfarrer im Namen 
des Herzogs von Oesterreich dazu aufgefordert werden mit Androhung 
seiner Ungnade '^. Schultheiss und Räte hatten keine Anstalten getroffen, 
die Gerichte auf dem Lande gemäss dem Spruche des Herzogs zu 
besetzen, sondern waren im Gegenteil beim Herzog vorstellig geworden, 
es beim alten bleiben zu lassen « also daz uwer gnaden gerichte beide 
der statt und des landes under einem richter gehalten werdent ^ >►. 

Die Rriegssteuer lastete schwer auf dem ausgesogenen Lande : man 
war im Rückstande, und trotzdem man sie von den Bauern mit aller 
Härte eintrieb, konnten die nötigen Summen nicht aufgebracht werden. 
Man hoffte durch .Ahsendung einer Botschaft an den päpstlichen Legaten 
Felix V. und an den Herzog von Savoyen einen Aufschub und damit 
Verminderung der öffentlichen Lasten und der davon herrührenden 
Unzufriedenheit im Landvolke zu erreichen K Der Stadthauptmann, 
Dietrich von Monstral, und Jean Pavillard wurden damit beauftragt, 
Vorstellungen zu machen beim päpstlichen Legaten und durch diesen 
um Aufschub zu bitten für die rückständigen 10,000 rt. und wegen 
Montagny ^. Um das (jeld aufzubringen war unterdessen am 1 1 . Dezember 
eine Steuer für Stadt und Land beschlossen und dafür die Zustimmung 
der Gemeinden eingeholt werden '». Das beigefügte Verbot : Wer dagegen 
spreche oder handle oder die Bauern dagegen aufhetze, lässt auf eine 
hochgradige FIrregung in der Bevölkerung seh Hessen, welche der neuen 
Steuer nichts weniger als freundlich war ". Der Beschluss. der den 
Sieueransatz von 2 ^0 festsetzte, scheint übrigens nicht ohne Widerspruch 
gefasst worden zu sein (per la plus grande partie de tous). Von einem 

* R. M. 2, 33'. \^ tronc *. 

* Miss. 1, 3. 
' Miss. 1, 5. 

* 8. Dez., Miss. I, 4 und 8. 

* S. H. 95. 

* Man. 2, 34; I. G. S. Nr. 582, 583 f i03. 

' Kt que lequel qui parleroil ou sc opposeroii du conirairc soit de fall ou de 
dii ou qui vouldroii tirier el metirc Ics gaigniours ou aulircs personnes a son 
opinion pour esire du conirairc, lel Ion doigc chaslier cn corps et bien scclun le 
cas. 1. G. S. 582. 
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Einkommen über 2? Pf. wurden 20 >., von 2 5- 10 Pf. 10 und von 
j^eringercn 5 sol. erhoben. Kin Venner und ein Ratsherr sollen in jedem 
Panner umhergehen, die Pcr>onen einschätzen und sie auf ihre Angaben 
beeidigen. Wer ^ich derselben zu entziehen >uchen oder zu niedrig 
einschätzen würde, de^^sen Güter sollten verkauft werden. Bis in einem 
.Monate >oIIte das Geld eingeliefea sein ^ 

Die .\bt:esandten des Rates. Schulihe:>s Dietrich von .Monstral und 
Jean Paviilard. hatten beim päpstlichen I^gaten für Kntrichtung der 
10.000 r!. keinen längeren Aufschub als bii <Jstern erlangen können : 
auf diesen Zeilpunkt sollte die;>e Summe samt verfallenen Zinsen und 
I.200 fl. für den in .Moniagny verursachten Schaden pünktlich bezahlt 
werden. Diesen Bescheid fand man hart. Da bei dem jetzigen Sieuer- 
ansatz die Summe biN auf diesen Zeitpunkt nicht zusammenzubringen 
war. NO wurde die Steuer auf 4 ■ ,. erhöht, wovon die erste Mälfic 
bis .Mille fasten, die andere auf St. Johann Baptist zu erheben war 
Bebchlu>s \om »». Januar i4?o -. Nun beschwerten sich die <jrund- 
eigcntümer und Zinshorren über zu hohe Kin Schätzung und verlangten 
mit Rücksicht auf die Kntwertun;; ihrer Herrschaften in Fol:,'e des Land- 
briefes und we.:en des letzten Krieijes eine Mcrabseizuni» ^. Der Rat 
bewilliLjie infoli^edessen die Vertjünsti:;uni:. da^s von allen Zinsen und 
Zehnten mit .\usnahme der rück kau t'baren, welche nach dem Ansatz des 
Rückkaufs ijeschätzt werden sollten, auf das Pfund Zinsen s d. entrichtet 
werden sollten, also 3.3 statt 4^,.. Ks la;: ein L nrecht darin, dass dieses 
Privilei; gerade den steuerkräftiiisten Eiijentümern zu gute kam, indem 
L^ndleute fast ausschliesslich Zinslehen trugen, was nur den Inmut und 
die Erbitterung der übrigen Klassen herausfordern musste. Die Bauern 
weigerten sich darum ihren Anteil an der Steuer zu entrichten, wider- 
setzten sich * und steckten durch ihr Beispiel auch die Stadlleute an. 

\\ ährend dieser Zeit steht Thüring \on Hallwii als Hauptmann und 
Dietrich von Monstral als Schuliheiss an der Spitze der Stadt. .\lle diese 



' Verordnung \om 3o. IVz.. l.vi. S Nr. 5?^4. S. :'*'3. R. M. 2. 35. 
- 1. Ci. S. Nr. 5V» f i'V- . K. M. j, 35. 3'"' 

• *quc K'njroni pordu ia seiunone per la pronunciacion faiile per mgr. Ic duc 
Albrechi iiem que ics b'cnN Si^n: dcc^-esj e: amendr) a >i! pris a cause de Ia 
iiiierre 01 aulircs raisons *. ^i. S \r. 5s~. \ .«rr. :j. Jar:. : 45^». 

* \\t\ \om I i. Kebr. an Herzog Vlbrcch.t. Miss. ^7 . LVr Hat iässi ihn wissen 
weijen der aniicseuten le"! *daz die L;e:tie:nd hio dtrzu uar unuillig istderdortlüiien 
halb, die sicli dawider Nie.lerit. und nioineni >':ech:. welleni die doräüte sich nil 
darin begeben so welleni s: oucli nuuii derzü :»:n >. 
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Ratsbeschlüsse werden unter ausnahmsvveisem Zuzug von fünfzehn 
Mann aus jedem Quartier gcfasst ; es sind Ausnahmezuslände, eine Art 
Militärdiktatur, wobei die Bestimmungen der Handveste und städtischen 
Rechte nicht beobachtet wurden. 

üebrigens wurden wieder Klagen laut, dass der Friede von Murten 
nicht gehalten werde. Anton von Saliceto lud seine freiburgischen Zins- 
leute vor geistliches Gericht und Hess sie exkommunizieren ^. Die Frei- 
burger versagten dem Spruch, den der Graf von Neuenburg in ihrem 
Handel mit Wilhelm von Wifflisburg gefällt hatte, die Anerkennung 
und ergriffen die Appellation an den Kaiser -. Die Ruhe war noch nicht 
wiedergekehrt, die Landleute erbittert und weigerten sich ihren Anteil 
an der neuen Teil zu entrichten ^. Neuerdings wenden sich die Freiburger 
durch den Marschall, Thüring von Hallwil, an den Herzog von Ocster- 
reich mit einer ergreifenden Klage, um das Herz ihres Landesfürsten zu 
rühren « an dem unser ganz hoffnung und Zuversicht ligende ist ». Sie 
bitten ihn, sie aus der Not zu erretten und ihnen den Hauptmann 
(Thüring von Hallwil) so bald als möglich wieder nach Freiburg zurück 
zu senden, ohne den sie verloren seien « dann er der ist, ane dez wisheit 
ze diser zit wir gar lützel geschaffen können ^ ». 



Uebergang an Herzog Sigismund. 



In dem Augenblicke, wo die freiburgischen Unterthanen den Herzog 
mit Hilfsgesuchen bestürmen und Ergebenheitserklärungen erneuern, 
tritt Albrecht am 4. März 1450 seine vordem Lande an Herzog Sigismund 
ab, « wegen der gemeinen widerwärtigen Läufe und Misshellungen 
zwischen Fürsten, Städten und andern zum Nutzen der österreichischen 
Länder und Leute ^ ». Durch diese Teilung übertrug Albrecht alle seine 
Rechte auf die Leute von Burgau, Freiburg, Thurgau, Hegau, Schwaben 

^ Miss. 1, 25, 78. 
' A. a. O. 37. 
' Ebenda 28. 

* Miss. I, 42. 

* I. G. S. II, 162. Chmel, Mai. I, 2, So;. Chmel Reg. 261 1. 
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gCf^cn eine Enischädii^urii» von 40.000 11. vorläufig auf acht Jahre an 
seinen Vetter. Herzog Sigismund. Sigismund war ein gutmütiger und 
leutseliger aber wenig selbständiger und energieloser, verschwenderischer 
Fürst, das (Jegenteil von dem. was die I^ge Freiburgs erheischte. Dieser 
Wechsel der Herrschaft in einem kritischen Zeitpunkte war nicht geeignet, 
die 1>eue der Freiburger gegen ihr Herrscherhaus zu bestarken, mochte 
aber den savoyisch gesinnten Lehensherren, die Oesterreich wegen des 
I.andbriefes und Absetzung der Häte grollten, ebenso erwünscht wie ihren 
Gegnern in Stadt und Landschaft ungelegen sein. Zerrüttung der Finanzen 
und die Schwierigkeit, seine ohnehin gefährdeten Besitzungen in der 
Schweiz zu behaupten, mochten Albrecht zu diesem Schritte veranlasst 
haben. Der Wechsel der Herrschaft vollzog sich in Freiburg glatter, als 
man erwarten durfte. I)ie(jelegenheit wäre die denkbar günstigste gewesen, 
bei diesem Anlasse mit Oesterreich zu brechen, und es fehlt nicht an An- 
zeichen, dass man damals damit umging. Warum es nicht geschah, wissen 
wir nicht : wir können höchstens die \'ermutung aussprechen, dass die 
dynastische Anhänglichkeit an Oesterreich noch nicht hinlänglich ge- 
lockert, die Wachsamkeit der österreichischen Hauptleute zu gross und 
die Anhänger Savoyens noch nicht stark genug waren, um den offenen 
Bruch zu wagen. Durch Thüring von Hallwil wurden die Frei burger des 
Treueides gegen ihren bisherigen Herrn entbunden ^ und am 12. April für 
Herzog Sigismund in Kid und Pflicht genommen. Sie mussten in die 
Hände seiner Vertreter schwören, dem neuen Herrn in allen Sachen treu 
und gehorsam zu sein, seinen Nutzen zu fördern, den Schaden zu 
wenden, überhaupt alles zu thun. was sie ihm als Herrn schuldig sind -. 
Sigismund bestätigte ihnen dafür ihre alten Rechte, Privilegien und 
Freiheiten, weil sie sich dem Haus Oesterreich 4< allzeit williklich unver- 
drossenlich und getrewlich beweiset und gehalten habeni •* >. 

Ks herrschte indessen fortwährend eine grosse Krregung im Volke, 
vor allem ein tiefer (iroll gegen die alten Räte, die als l'rhcber des 



* Kitmy. (.hroniquc Fribourycoisc. Kribourg i832, S. rx>-Ö2 druckt das 
Schreiben des Herzogs ab, sieht aber darin eine blosse Freilassungsurkunde 
ohne die wesenilich daran geknüpfte Bedingung des l'ebergangs an Sigismund 
zu berücksichtigen und legt bei diesem Anlass 'I'hüring von Hallwil Worte der 
Autforderung in den Mund *\ous pourrez desormais vous rcgir vous möme ♦. 
welche auf einer übrigens von d'Ali geteilten völligen Verkennung der wahren 
Sachlage beruhen. 

^ I. (i. S. Nr. 57f>-7u. S. nu. 

' Staatsarchiv Freiburg, Diplomes Nr. 9 vom i. Juni. 
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Friedens für alles Unheil verantwortlich gemacht wurden. Ks 
:heint auch, dass diese ungescheuter als je ihre savoyische (iesinnung an 
:n Tag legten. Die österreichischen Flaupticute, Thüring von llalhvil 
Dietrich von Motistral. schleuderten ihnen an offener Genieindever- 
immlung den schweren Vorwurf ins (Jesicht, sie seien böse Verräter, 
'eiche ohne Wissen und Willen Herzog Albrechls die Stadt in andere 
lande und andere Herrschaft bringen wölken ; sie hätten die Stadt 
lim mehr Gut gebracht, als sie zu erselzen vermöchten und soviel Uebles 
begangen, dass viele verdienten, um den Kopf kürzer gemacht zu 
werden. Durch solche Reden ermutigt, verstiegen sich andere zu weiteren 
Drohungen « wir haben niemer friden biss man X oder XII ir höpter 
abslacht, und wager ist, die jungen ICit weynend denn die alten ». Ein 
anderer meinte, wenn alles L'ebel bekannt wäre, das sie begangen 
haben, so würde man sie alle steinigen ', Solche Drohungen reizten die 
ohnehin erbiiterie Hevölkerung zur (lewahthat. Jean Gambach. Jaqucs 
Cudrelin und Jean Piai, Mitglieder des gestürzten Rates, fürchteten infolge 
der in offener (icnicindc Versammlung in der Franziskaner Kirche erho- 
benen Drohungen um ihr Leben und flohen nach Pelerlin'gcn -'. Erst als 
ihnen der Rat auf Bitten des Grafen von Greyerz und mit Zustimmung der 
,eben anwesenden Bolschaft des Herzog Sigismund auf [4 Tage freies Geleit 
gegeben, kehrten sie nach Freiburg zurück, um sich wegen ihrer Flucht 
zu rechtfertigen. Allein die zugesagte Sicherheit wurde nicht gehalten. 
Grossweibcl Jean Piat mitten in der Siadt durch Thüring von HalKvil und 
seine Leute gefangen genommen und ohne jegliches Rechtsverfahren auf 
dem Schönenberg jenseits der Saanean einem Baume aufgeknüpft''. Diese 
Thai war von Thüring von Hallwil mit Vorbedacht und in L'eberein- 
siimmung mit dem Wunsche der österreichisch gesinnten Partei ausge- 
führt- Techtermann, der Bärfischcr, wussic schon iim -Morgen des Tages 
darum, und einige fahndeten auf Piat, damit er seinein Verhängnis ja nicht 
entrinne. Wodurch er sich besonders den Mass der Oesterreicher zugezogen, 
ist nicht zu ersehen : er musste als Exempel dienen. Thüring von Hallwil 
wusste sich dabei der Unterstützung einer zahlreichen .Anhängerschaft 
*U& der Stadt wie vom l^nde sicher : nach erfolgter Thal Hessen sie ihm 
iihren Schutz angcdeihcn. Er traf mii den Dortleutcn in Dornhalters Haus 



I Siehe Thommen S. 44H, 
' Miss. I, 44-45 und 53. 

* A. a. O. S, 449, ferner K. M. 37'. Das geschah am aä. April. Die Chronologie 
iwifd bestimmt durch das Manifest S. 450, wo gesagt wird der uns zum ag. April 
■ gemeldete Beschluss sei « morndes • gefasst. 



— 66 - 

zusammen, rühmte sich ihnen f^e^enüber, wie er nun angefangen habe 
zu Straten und fragte sie weiter, ob sie ihm auch weiterhin ihren Beistand 
angedeihen lassen wollten, wenn er anfange auch andere zu strafen. Da 
hoben sie die Hände auf und riefen ihm einstimmig zu : « Ja, es sye 
recht oder lecz >». Sic blieben dort bewaffnet, feierten durch Tanz und 
Gelage die That bis am folgenden Morgen und bekundeten durch ihre 
Ausgelassenheit ihre freudige Zustimmung zum Vorgehen Thürings von 
Hallwil. Ja sie ermutigten ihn. es sei damit noch nicht genug geschehen 
« man müste bas dran ! >» 

Die durch solche Gewaltthat eingeschüchterten Anhänger Savoyens 
erhoben Klage bei Dietrich von Monstral gegen die l-rheber des Mordes 
an Jean Piat und die Aufwiegelung der l^ndleute. Mit ihrer Hülfe nahm 
er etliche der Schuldigen gefangen und legte sie in Gewahrsam. Dietrich 
versprach am Abend, als die That geschehen, Thüring von Hallwil, 
der auch darunter war, in der Stadt abzuurteilen : doch wurde be- 
schlossen, die Sache anstehen zu lassen bis nach der Rückkehr der 
Bürger und Kaufleutc von der Genfer Messe. Hine eigene Botschaft 
wurde nach (Jenf geschickt, um die dort weilenden Freiburger aufzu- 
klären über das Vorgefallene K Allein Thüring von Hallwil konnte sich 
durch die Flucht der Verurteilung entziehen 2. Dietrich von Monstral liess 
es geschehen, dass ihn seine Genossen Freitag und Hel|>ach um Mitter- 
nacht aus seinem Ciewahrsam abholten und über die Grenze in Sicherheil 
brachten. Sie fanden das so natürlich, dass sie es gar nicht für nötig 
hielten, ihre Beihilfe zur Flucht zu leugnen, sondern als man sie darum 
zu Rede stellte, antworteten « si haben es wol mugen tun und tätens 
noch hinfür, ob es sich erhiesch '^ ^. 

In grosser Zahl flohen deswegen die Parteigänger des Hingemordeten, 
welche geradezu vogelfrei erklärt waren, aus der Stadt nach Murten und 
Peterlingen. Tm neuen Wirren vorzubeugen, setzten die noch anwesen- 
den Boten des Herzogs Sigismund durch, dass bei Todesstrafe verboten 
wurde, den Tod Piais zu rächen *. Rat, Sechzig und Zweihundert fanden 
es den Umständen angemessen, auf den folgenden Freitag alle Stadtbürger 
allein und mit Ausschluss der Landleule zusammenzurufen, ihnen die 

' Thommcn S. 450. S. H. 96, 1450, S. 11, ferner Beilage iV vom 14. Mai. 

' t^ denn er billich an sinem Übe ze straffen gewesen were, ob wir in erlanget 
heiteni » ... Widerrede der Freiburger auf die Kundschaft Elpachs, Staatsarchiv 
Freiburg, Stadisachen. 

' .Manifest bei Thommen S. 450. 

* R. .M. I, 37'. 
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Kreiheiicn der Siadt und die llandvesie vorzulesen und deren Beobach- 
tung neuerdings einzuschärfen '. Diese ungewöhnliche Massregel erregte 
auf Seite der Landbevölkerung Missirauen gegen die Räte und ihre 
Absichten. 

Da begaben sich die Venner und einige andere auf die Dürfer 
und wiegelten die Bauern auf durch das Vorgeben, däsü die Stadt gegen 
sie und ihre Beschützer verderbliche Massnahmen treffen und sie vom 
Lande vertreiben wolle, so dass ihnen nichts übrig bleibe als zu Herzog 
Albrecht zu ziehen und Krieg zu heginnen, und es werde wieder gehen 
wie vorher, als die Berner das ganze Land verwüsteten, Sie sollen darum 
zu den Waffen greifen, in die Stadt eilen und solchem zuvorkommen. 
dadurch dass sie die Gemeinde verhindern, derartige Beschlüsse zu fassen 
«denn es werc bass zit denn ie ». Bei einer Busse von lo s. boten die 
Venner die Bauern auf. bewaffnet in der Stadt zu erscheinen, jedenfalls 
im Einverständnis, wenn nicht auf Geheiss Dietrichs von Monstral, der 
von der Ratspartei umsonst aufgefordert wurde, dem Treiben der Venner 
Kinhalt zu thun und die Kehlbaren zu strafen -. 

Kreitag. den ac|. Mai tagten die Häupter der savoyischen Partei, die 
von Muntn herübergekommen waren, um sich mit ihren Freunden in 
der Stadt ins Kinvcrnehmen zu setzen, in ihrem gewöhnlichen Ver- 
sammlungslokal, in der Zunft der Kaufleuie « zem Struss », als plötzlich 
und unerwartet Dietrich von Monstral, der wahrscheinlich benachrichtigt 
worden war, unter sie trat und ihnen Vorwürfe machte über ihre Ver- 
schwörung. Jakob Cudretin erwiederte darauf rasch gefasst, sie schmieden 
keine bösen Pläne sondern seien zusammengekommen, um im Interesse 
von Stadt und Landschaft über eine Klage gegen einige Leuie zu beraten 
und diese dem Hauptmaijne zu unterbreiten. Während Dietrich sich 
setzte und mit den Verschworenen trank und ass, brachte Cudrefin im 
Einverständnis mit seinen Genossen vor, dass er zu gelegener Zeil und 
am richtigen One Klage einreichen werde gegen gewisse Personen, die 
einiges verübt hatten, was besser unterblieben wäre, und forderte ihn auf, 
diese festzunehmen und in Gewahrsam zu legen. Dietrich von Monstral 
machte nun darauf aufmerksam, dass es nicht der Ürt sei, um eine 
Klage entgegenzunehmen und ersuchte sie, dieselbe zurückzuziehen, bis 
sie Bürgschaft und Hinterlage geleistet hätten, worauf Cudrefin erklärte. 



' Manifest 45i » umb Jas ein ieder desier gc 
hantzehaben *. 

* .\. a.O, 45o-5t. «.ingestcht-n nu, dass herr Dietirich Düuii 
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er stehe gut für die übri{?en Kläffer, und solche Bflrgschafl sei nicht 
gebräuchlich. Auf die Krage, ob er die Klage nun entg^en nehmen wolle 
oder nicht, erklärte Dietrich sich mit den eben anwesenden Räten darüber 
beraten zu wollen. Alsdann entfernten sich alle übrigen Anwesenden mit 
Aussnahme der Ratsmitglieder. Nach der Beratung erklärte sich Dietrich 
bereit, ihrem Wunsche zu willfahren und mit ihrer Beihülfe die Beklagten 
zu verhaften. Da nannte ihm Cudrefin ihre Namen leise, damit die 
andern davon nichts hörten und sie nicht warnen konnten '. Darauf 
verhaftete Dietrich die Hauptanfiihrer der Bauern IM Bervescher, Marmet 
Grand, JaLob Bätz, Claude d'Autigny, Franz von Pont, Peter Bechler u.a. 
Als die Verhaftung auf dem Lande bekannt wurde, da strömten die 
Bauern in iMasse herbei, um die Gefangenen zu befreien, und lagerten 
sich vor der Stadt. L'insonst mahnte sie Dietrich von Monstral, von der 
Forderung der Freilassung der Gefangenen abzustehen und nicht in den 
Rechtsgang einzugreifen. Als diese Worte keinen Eindruck machten, 
versprach Jean Paviltard, dass den Gefangenen nichts geschehen solle bis 
nach Ankunft einer Botschaft von Herzog Sigismund. Sie sollen ruhig 
heimkehren, auf ieden Fall die Waffen niederlegen und in der Stadt 
aus- und eingehen wie gewöhnlich. Die Bauern liessen sich durch alles 
Zureden nicht abhalten, mit Hülfe ihrer Freunde « mit schilfung und in 
ander wise » in die Stadt einzudringen, den Wächtern die Thorschlüssel 
wegzunehmen, die Thorc zu ötfnen. die Fallbrücke zu zerstören und die 
Gefangenen zu befreien. Von der .\u stiegen sie in die Stadt und ergossen 
sich überallhin, mit Spiessen und Lanzen bewaffnet, -schrient, hutzlent*, 
und sprachend offenlich, die stai were ir, und si hettent gewunnen ». 
Die Stadi war wohl bewehrt und hätte sich vor dem Ueberfall schützen 
können, allein Dietrich wollte keine Gewalt«anwenden und begnügte 
sich. Samstag den 3o. Mai durch eine Richtung sie zum .Abzug zu 
bewegen, wodurch der Friede wiederhergestellt wurde '. Die Gefangenen 
wurden ihm übergeben und beide Parteien schwuren, sich an den An- 
stiftern und tVhebern der Bewegung nicht zu rächen. .MIe Klagen sollten 
erst eingereicht werden dürfen nach Ankunft der Abordnung des Herzogs 
Sigismund. Wer diese Vereinbarung verletzt, hatte Strafe zu gewärtigen 
an Leib und Gut nach der Grösse des Vergehens wegen Uebertreiung des 



' Vfil, auch Thommen 45o ff. Uebcr den ganzen Vorfall wurde ei 
aufgenommen, das uns erhallen ist. Herr Archivar Schneuwiy hai 
inich darauf aulnierksam zu machen. S. Beilage V. 

' Schmähen, schellen, siehe Schweiz. Idiotikon 11, 1839. 

' Siehe Beilage VI. 
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zeichen, die uff Burg wieder die in der Ouw ^ so war das nicht bloss ein 
Kampf der Savoyischen und Oesterreichischen sondern zugleich der 
Welschen gegen die Deutschen. Die Aktenstücke der savoyischen Partei 
sind mit Ausnahme eines für den Herzog von Oesterreich bestimmten 
auf französisch abgefasst — auch die poetische Beschreibung Bugniets — 
die der österreichischen auf deutsch. Zwar darf man deswegen nicht auf 
einen bewussten nationalen Gegensatz schliessen sondern nur auf das 
Bewusstsein des politischen, der aber vom nationalen nicht zu trennen 
war und diesen unwillkürlich und unmittelbar auch bedingte. Wenn 
darum die Berner Chronisten ^ diese Kämpfe und Zwistigkeiten zum Teil 
auch dem Umstände zur Last legen, dass die Freiburger einen andern 
Herrn haben wollten, den Herzog von Savoyen oder die von Bern, 
während etliche ihrer Herrschaft die Treue bewahrten, so entspricht das 
durchaus der damaligen l^ge. 

Es ist darum nicht zu verwundern, dass bei dieser unsichern Lage 
die alten Räte und ihr .\nhang es vorzogen, die Stadt zu verlassen und ihr 
Leben in Murten und Peterlingen unter dem Schutze des Herzogs von 
Savoyen in Sicherheit zu bringen, trotzdem ihnen Herzog Albrecht hatte 
einen Eid abnehmen lassen -. die Stadt nicht zu verlassen und ihren 
Besitz nicht fortzuschaffen « Ins bedunket aber, das wir me denn genug- 
samblich ursach habint. zu bchaltnüsse unseres lebens dadurch die statt 
ze miden » sagen sie darum in ihrer Rechtfertigungsschrift '. Eines 
Nachts wurden rote und weisse Kreuze savoyische Wappens ferner 
Galgen und Rader von ihren Ciegnern an ihre Häuser gemalt, « als ob si 
in willen werent. ircn mutwillen wider uns ze volbringen ». Sie konnten 
daraus ersehen, was ihnen unter Umständen bevorstand, wenn ihre 
Feinde dazu kamen, an ihnen sich zu rächen wegen ihrer Hinneigung zu 
Savoven. Es fand darum auch das (lerücht auf der Seile der öster- 
reichischen Partei leichten Glauben, dass die Geflohenen beabsichtigten, 
die Stadt den Savovern und Bernern zu überantworten mit Hülfe von 
600 Reisigen, die der Herzog von Savoyen nach Murten gelegt hätte: sie 
beteuerten zwar, dass ihnen solche .Absicht durchaus fern liege*. Zu diesen 
freiwilligen Verbannten gesellten sich auch die Anfangs Mai aus der Haft 

» Diebold Schiilini: 4S3. Tschichilan 21:. 

* Durch die TiesÄn dien Balthasar Dombriiz und Bürgermeister Juntiliy « pour 
noi prcndre en serment de nv^n absenter ne notres personnes nc noustrez biens >. 
S. R. oö vom Jahre 14^0, II. 

* Thommen S. 455-56. SB. ./V 

* Manifest bei Thommen 454 :f. 
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den römischen Kaisern und seinen Vorgängern erhalten, mit Röcksicht 
auf ihre treuen Dienste und Ergebenheit an Oesterreich *, dazu noch ihre 
Gewohnheiten, «die si recht und redlich herbracht und gehalten haben», 
und insbesondere das llerlcommen des freien Sonntags, d. h. die Wahl 
der Venncr und die Auslese der Bürger. \^om I-andbrief Herzog Albrechts 
ist nicht die Rede, weshalb die Ratspartei in dieser Urkunde eine Auf- 
hebung desselben erblickte, weil er gegen ihre alten Rechte und Gewohn- 
heiten Verstösse. 

Noch vor Ankunft der Botschaft und definitiver Beilegung der An- 
stände erfolgten die Neuwahlen am St. Johannstage, welche wieder ver- 
fassungsmässig vorgenommen wurden. Dabei unterlag die österreichische 
Partei - : Johann Pavillard wurde an Stelle von Dietrich von Monstral 
zum Schultheissen erwählt und von Herzog Sigismund bestätigt ^. Auch 
er war einer von den Lehensherren, welche auf dem Anklagerodel der 
Bauern figurierten ; doch hatte er sich bei dem letzten Aufstande nach 
der Ermordung Piats durch kluge Mässigung ausgezeichnet. Er war ein 
eifriges Mitglied der alten Ratspartei, wenn man schon für gut fand, 
gegenüber Herzog Sigismund seine Treue und Ergebenheit gegen Oester- 
reich hervorzuheben. Auf seite der österreichischen Partei und der Land- 
leute drohte man, ihn zu beseitigen und seinen Anhang zu vernichten K 

Weder diese Wahl noch der von der savoyischen und bernischen 
Gesandtschaft geschlossene Frieden stellten die Ordnung wieder her ; 
vielmehr heisst es in einem ofliciellen Berichte an Herzog Sigismund 
unterm 7. Juli « daz nü allez nitt halt mügen erschiessen •'• ». L*m 
wenigstens bis zur Ankunft der dringend begehrten Botschaft des 
Herzogs die Ruhe wiederherzustellen, verbot der Rat Ansammlungen 



* Siehe Beilage L\. 

* Von den durch Herzog Albrechi Okiober 14^9 abgesetzten Räten wurden 
folgende wiedergewählt : Wilhelm Velga, l^eterman von Englisberg, Jakob von 
Knglisberg, Johann (iambach. Nicod Bugniet. Willi von Praroman, Bernhard 
Chaucy, Jaquet Arsent, Hug. Bosset, P. Perrotet. J. Favre, Johann von Praroman, 
Otto Braza. M. (juglemberg, Claude Cordeir, Hensly Pettelried und Jaquet Arsent, 
also 17 von 25; von den durch Herzog Albrecht gewählten Räten erhielten nur 
sieben die Bestätigung: nicht wiedergewählt wurden folgende: Hensly Helpach, 
rii Bervescher. Petcrman Velga. Rolet Bosset. (Conrad Reyff, Peierman Pavillard. 
.Marmet Grand, Jean (iruydre, Jean Keider. offenbar als Hauptanhänger Ocster- 
reichs verhasst. 

* 7. Juli, Miss. 89. 

* Manifest bei Thommcn S. ^y*. 

* Beilage XI. 



- 73 - 

ohne obrigkeitliche Bewilligung und das Herumbieten beunruhigender 
Gerüchte unter Androhung von Pranger und Kerker ^ Die Landleute 
wurden, um mit dieser Verordnung bekannt gemacht zu werden, auf 
Donnerstag, den 2. Juli, nach der Stadt entboten. Doch erschienen 
sie wieder mit den Waffen, besetzten die Thorc im Einverständnis mit 
ihren Gesinnungsgenossen in der Stadt und gegen das Verbot des 
Rates und hausten dort bis am folgenden Mittag. Sic Hessen es bei 
Drohungen bewenden, indem sie dem Nachrichtcr befahlen, sein Schwert 
zu schleifen und in Bereitschaft zu haben « denn er müste endlichen 
wercken >». Statt nun diese furchtbaren Drohungen zu verwirklichen, 
zogen sie am folgenden Tage ab, ohne weiteren Schaden gethan zu 
haben, « doch morndes hannd si sich lassen wisen, von solichem in- 
nemen der porten gelassen und solichcs gebottes ingegangen - ». Auch 
die Stadtgemeinde wurde am darauffolgenden Samstag, den 4. Juli, 
versammelt und ihr bei Busse geboten, den Frieden zu halten. Beide 
Parteien gelobten -K sich dem Ausspruch der österreichischen Räte zu 
unterwerfen und jeden Ruhestörer als mit Leib und Gut der Herrschaft 
verfallen zu betrachten. Wer diese Tröstung übertritt, soll von den 
Abgeordneten des Herzogs als Meineidiger und Ehrloser gerichtet werden, 
sein Leib und sein Gut verfallen sein : nichts sollte ihn schützen können, 
weder Freiheit, Geleit noch Gnade und Recht K 

Die Entzweiung war so tief, die leidenschaftliche Erbitterung so gross, 
dass auch die heiligsten Eide wie die schwersten Strafen nicht vor neuer 
Gewaltthat sicherten. Am gleichen Tage, als die Stadt diesen Frieden 
beschwor, geschah ein neuer Mordanschlag ^. Als der Schuhmacher 
Gwillycmi von Montbcliard Geschäfte halber von Freiburg nach Murten 
gehen wollte, wurde er unweit von der Stadt durch acht Bewaffnete 
überfallen, beraubt und nur durch die Dazvvischenkunft einiger Leute 
davor bewahrt, ertränkt zu werden. Die Mordgesellen flohen in die Stadt 
und suchten das Asyl der Franziskaner. Man umstellte und bewachte 
das Kloster Tag und Nacht, um sie nicht entkommen zu lassen. Das 



' K. M. 2, 38 vom 26. Juni. 
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* * daz üwer yedcr gemeinlich und insunders den andern irüste, sicher sa^'c 
und für getröstet und sicher geseit halle in mazcn, daz kein unzuchi noch schad 
durch yemanden an dem andern gemeinlich oder insunders zugefügt oder geian 
werde an üb noch an gut y>. Miss. 85-86. 
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Verbot von Schultheiss und Räten, ihnen Nahrung zukommen zu lassen, 
wurde von ihren Freunden missachtet. Zweien gelang es zu fliehen, die 
sechs übrigen schwuren, nicht aus dem Kloster zu entweichen, bis die 
Botschaft des Herzogs eingetroffen wäre. Auch Heinrich von Praroman 
wurde nach der Richtung gefangen genommen, von den Dorfleuten wie 
ein l'ebelthäter durch die Stadt geführt und mit dem Tode bedroht ^ 

Als die Flüchligen in .Murten von diesen neuen Friedensbrüchen 
und Bedrohungen in Kenntnis gesetzt wurden, Hessen sie den Rat wissen, 
dass sie seine .Autorität nicht mehr anerkennen, weil er solche Frevel 
ungerächt lasse. Die Stadt demütigte sich soweit, eine eigene Gesandt- 
schaft von mehreren Ratsherren mit dem Schuliheissen an der Spitze 
an sie abgehen zu lassen -, ohne dass es gelang, sie umzustimmen. Seit 
dem I. Juli hatten sich die flüchtigen Räte und ihr Anhang vielmehr 
eidlich verbunden einander beizustehen, nur gemeinsam zu handeln, die 
gefassten Beschlüsse genau zu vollziehen und keinen vor dem Austrag 
der Sache wegziehen zu lassen. Sic wählten zur bessern Wahrung ihrer 
Interessen einen eigenen Ausschuss mit Jean (jambach an der Spitze"^. 
Als Räte waren ihm beigegeben Wilhelm Velga. Jakob von Praroman- 
Johann Aigre, Nicod Bugniet. Jean von Praroman und Jakob Cudrcfin, 
die er einberufen konnte, so oft ihm nötig erschien ; wichtigere Mass- 
nahmen musstcn von allen Flüchtigen getroffen werden. Was nun von 
diesem Ausschuss oder von der (jesamthcit angeordnet und beschlossen 
wird, erklären sie, getreulich halten zu wollen, ohne im übrigen den 
Rechten Oesterreichs Abbruch zu thun, wie sie hoffen, dass auch dieses 
die jüngst bestätigten Rechte und Privilegien der Stadt respektieren 
werde. Auf die Einladung der österreichischen Gesandten, zur Aufnahme 
von Unterhandlungen .Abgeordnete nach Freiburg zu schicken (9. Juli», 
antworteten sie ablehnend, und so mussten diese in Murten geführt 
werden. Dieselben nahmen am 14. Juli ihren Anfang: der päpstliche 
Legat und die Berner waren aufgefordert, sich ebenfalls zu beteiligen ; 
von Seiten Oesterreichs war Truchsess Eberhard von Waldburg und 
Johann von Klingenberg, von Seiten Freiburgs Schultheiss Pavillard, 
Rudolf von Wippingen und zwei Venncr vertreten *. 

Ungefähr um diese Zeit richteten die Flüchtlinge eine Beschwerde- 
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halten sich ebenfalls mit Weib und Kind ausser dem städtischen Gebiete 
niedergelassen, in Murten. Peierlingen und Greyerz. Die Stadt war noch 
immer auf Rricgsfuss. Am 17. August erging ein neuer Befehl an Stadt- 
und Landleute, besonders an die Gesellen, die sich auf dem welschen 
Platze gesammelt hatten, an ihre Arbeiten zurückzukehren. Die Venner 
waren beauftragt, in ihren Quartieren Patrouillen vorzunehmen, die 
Leute zur Arbeit zu weisen, l'ngehorsame. Fahnenträger und prahlende 
Weiber ins (jefängnis zu werfen K 

Schon zu Anfang Juli hatten Schuliheiss und Räte den Herzog 
Sigismund «demütiklichcst» aufgefordert und gebeten, zur Abstellung all 
dieser Unordnung, zur Aburteilung der Gefangenen und zur Aussöhnung 
der nach Murten (jeflohenen eine Botschaft nach Freiburg zu senden, 
4( daz all unser sachcn mit ir hilH\ ratt und zutun zu gutem gebracht 
werdent "», und auch die Städte Bern und Biel waren um ihre Mitwir- 
kung angegangen worden zur Dämpfung der Inruhe ^. Trotz dringlicher 
Bitte, diese unverzüglich abgehen zu lassen, langte die Abordnung erst 
Anfangs September an und konnte in der von Parteiung zerrissenen Stadt 
nicht ihres Amtes walten. Zu ihr gehören : Ludwig von Landsee, Comthur 
der deutschen Ordensritter an der Ktsch. Eberhard, Truchsess von Wald- 
burg, Johann von Rlingenberg, Thurgauer Landvogt, und Lienhart von 
Felsegg. Von Bern waren ausser dem Schultheissen, Heinrich von Buben- 
berg, 11 rieh von Kriach der Aeltere, Rudolf von Ringoltingen, Caspar 
von Stein, Thomas von Speichingen. Peter Schopfer und Peter Brüggler 
abgeordnet : Soloihurn hatte seinen Ratsherrn Burkhard von Buchegg 
abgesandt. Diese schlössen am 7. September « mit aller partyen sonderm 
gutem wissen, willen und gunst h zu Bern eine l'ebereinkunft ', welche 
zunächst für alles bisher (jeschehene Verzeihung und Vergessen gewährte 
und niemanden gestattete, wegen der vergangenen Dinge Klage zu 
erheben. Der Landbrief Herzog Albrechts sollte wenigstens rücksichtlich 
seiner Bestimmungen über Zinsen und Güter in Kraft bleiben ; wegen 
der übrigen Artikel mögen sie sich an Herzog Sigismund wenden und 
ihn um Aenderung angehen. Sollte eine Einigung unter den Parteien 
und auch mit dem Herzog nicht zu erzielen sein, dann sollen sie in 

^ Vgl. S. H. (/). 

* Beilage XI. 

' Veröffentlichi nach dem Wiener Original von Thommen a. a. O. S. 459-62: 
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diesen Stücken unvertädinRt bleiben. Bei diesem Anlass wurde mit den 
Bauern das Hofrechl neu vereinbart '. 

Der Schiedspruch war den Bauern fjünstig ; dem Verlanjjen der 
Lehensherrn, vom Landbrief gänzlich abzusehen, war nicht entsprochen 
und nur bezüglich einiger Punkte der Rechtsweg offen gelassen. Die 
Stadt war durchaus nicht zufrieden mit diesem Spruche und beschloss, 
die Bauern nicht mehr in die Stadt zu lassen, bis sie all ihren Forderungen 
nachgekommen wären *. Die Unsicherheit und das gegenseitige Misstrauen 
waren so ^'ross, dass den Bauern den Eintritt in die Stadt schlechthin 
verboten wurde : man berief ihre Ausschüsse nach Tafers und Hess sie 
zu Schiffe über die Saane setzen, damit sie die Stadt nicht zu betreten 
brauchten ■'. Allein diese mochten nicht aus freien Stücken auf den 
durch den Spruch gewährten Vorteil verzichten und vereinbarten, nur 
auf Befehl von Herzog Sigismund solchem Verlangen nachzukommen. 
Im Namen der Schiedsrichter wurden die Landleuie durch die Pfarrer 
aufgefordert, am künftigen Montag in die Hände der Venner den Eid 
auf diese Vereinbarungen abzulegen '. Aus Furcht, sie möchten sich bei 
diesem Anlasse wiederum der Stadt bemächtigen, wurde ihnen der Kid 
vor den Thoren draussen von ihren Vennern abgenommen. Die Ge- 
flohenen scheinen nun nach und nach wieder in die Stadt zurückgekehrt 
zu sein im Vertrauen auf den Spruch vom 7, September und in der 
Hoffnung, ihre übrigen Forderungen bei /^eit und Gelegenheit durchzu- 
setzen. 

Die auf den lö. August i^^q fällige Rate von 10,000 ll. an die 
Kriegssteuer war immer noch nicht gedeckt; man hatte es angesichs der 
drohenden Haltung der Bauernschaft nicht wagen dürfen die 4" „ Steuer 
durchzuführen, ohne den mühsam erlangten Frieden neuerdings zu 
gefährden, weil eine strenge Eintreibung derselben mit Pfändung und 
(jüter\-erkauf Zwiespalt, Hass und Bürgerkrieg heraufbeschworen haben 
würde '. Am 19. September 1450 wurde darum die Steuer zurückge- 
nommen und stall dessen ein Zwangsanleihen beschlossen, von dem 
niemand, auch Klerus und Ordensleute nicht, ausgenommen sein sollte, 
rmann in der Stadt und auf dem Lande nach 
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xMassgabc seines Vermögens der Stadt 2-100 fl. unverzinslich leihen. Zur 
Deckung dieses Anieihens sollte später ein Wochengeld von i2-3 d. je 
nach Vermögen erhoben werden, und für die geliehenen Summen wurden 
Obligationen ausgestellt ^ Allein auch diese Massnahme sliess auf Wider- 
sland, besonders auf dem Lande. Die Bauern rotteten sich zusammen und 
machten Miene, die Stadt zu überfallen, so dass man die Thore bewachen 
musste 2. Man drohte darum den Säumigen, wenn sie bis Allerheiligen 
ihrer Zahlungspflicht nicht nachkämen, mit Pfändung und Verkauf ihrer 
(jüter ; ferner wurden sie haftbar erklärt für die Folgen, welche aus 
ihrer Nachlässigkeit und Widersetzlichkeit erwachsen würden ^. Um der 
Steuer zu entgehen, hatten sich Helpach, Bervescher u. a. geflüchtet; es 
wurde ihnen trotz eines herzoglichen Geleitsbriefes die Rückkehr nur 
gegen Bezahlung der Teil gestattet *. Damit sich niemand durch Auswan- 
derung dem Anleihen entziehen konnte, wurde verordnet, dass keiner 
sein Burgrecht aufgeben dürfe, der nicht die 4 ® Steuer bezahlt habe- 
Kndlich kamen doch die 10,000 fl. zusammen und konnten am 28. No- 
vember mit einer Verspätung von i ^ , Jahren dem Herzoge bezahlt 
werden ^. Schon diese Summe aufzubringen, hatte Freiburg ganz ausser- 
ordentliche Anstrengungen gekostet und die Revolution gegen den Rat 
wachgerufen ; damit war jedoch erst die Hälfte der Schuld bezahlt. 
Ks schien unmöglich, den Rest einzufordern, ohne dass entweder die 
Zahlungstermine abgeändert wurden, oder dass off'enc Empörung aus- 
brach. 

Anfang Januar 1451 kam dem Rate von Freiburg das Gerücht zu 
Ohren, Herzog Sigismund beabsichtige, seine Rechte auf die Stadt 
an den Herzog von Savoyen käuflich abzutreten. Es schien dies gar nicht 
unglaublich, da die Stadt für den Augenblick ausser stände war, flnanziell 
ihren weiteren Verpflichtungen gegen Savoyen nachzukommen und 
Sigismund weder Geld noch Lust zu haben schien, etwas für sie zu thun, 
um der Not abzuhelfen. Der kleine Rat und die Venner erhielten von 
Rat, Sechzig und Zweihundert Vollmacht alles zu thun, was die 
Umstände erheischten und ihnen angemessen schien, immerhin so klug 
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folgt eine neue Mahnung, der Herzog möge doch sie aus der Schuldenlast 
befreien helfen, sie hätten das ihrige gethan und könnten nicht aus der 
Verlegenheit herauskommen K Am i. April hatte der Graf von Neuen- 
burg mehrere Bürger der Stadt wegen l'ebertretung des Modus vivendi 
zu einer Busse von 100,000 fl. verurteilt. Auch davon wurde dem Herzog 
Sigismund Mitteilung gemacht mit der Bitte, gegen diesen ungerechten 
Spruch an den römischen König zu appelieren -. Komme nicht baldige 
und wirksame Hülfe von seiner Seite, * so ist unser sorg, das uns dadurch 
grosser unüberwindlicher schaden und kumber ufferstande » heisst es 
im Briefe an Herzog Sigismund. Die Stadt war wirklich in einer ver- 
zweifelten Lage. Es war nicht genug, dass sie im Kriege ihren Gegnern 
erlegen, durch den Frieden von ihnen erdrückt war ; sie musste noch 
zusehen wie die Schlinge, in welche sie durch diesen unheilvollen Frieden 
geraten war, von den übermütigen Siegern jederzeit neu angezogen und 
jeder Versuch sich zu erheben, so leicht hintertrieben werden konnte. 
Durch das Abkommen vom 7. September waren die Bauern wegen 
ihrer Dienst- und Lehenspflichten auf den Landbrief Herzog .-Mbrechts 
verwiesen worden : die übrigen Forderungen waren auf die Entscheidung 
des Herzogs abgestellt worden. Auch diese Anstände, welche bei jeder 
Steuererhebung auf dem I^nde zu neuen Schwierigkeiten führte, ver- 
langten eine rasche und gründliche Lösung. Stadt und Landschaft hatten 
sich deswegen an den Herzog gewandt und ihn um Absendung einer 
neuen Botschaft gebeten. Die Stadt hatte ihre Forderungen formuliert 
und die Bauernschaft ihre Erwiderung am Freitag vor Lätare (2. .\prili 
eingereicht ^. Die Landleute weigerten sich, der Stadt Steuern. Auflagen 
und Umgeld zu entrichten. Während die Erledigung der noch offenen 
Streitfragen Sache des Herzogs war, hatte man um Erläuterung des 
Spruches vom 7. September Schiedsleute von Bern, Solothurn und Bicl 
angegangen, welche anfangs März unter dem Vorsitze des Grafen von 
(jreyerz in Bern tagten ; dann wurden sie auf den 8. April nach Freiburg 
einberufen ^. Da sie sich einstweilen nicht einigen konnten, begnügten 
sie sich, einen vorläufigen Waffenstillstand bis Ostern (25. Aprih 
anzuordnen und inzwischen das Material vervollständigen zu lassen : 
der Markgraf von Rötteln, der vom Herzog geschickt wurde, drang auf 
den Abschluss eines Vergleiches mit den Bauern. Der Schultheiss Johann 

* Beilage XV. 
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Pavillard übergab die Voruntersuchung zu Händen der Schiedsleute dem 
Stadidekan von Freiburg, der die Zeugen einvernehmen und über ihre 
Aussagen ein Protokoll anfertigen Hess ^ Die vorgelegten Rechnungs- 
bücher wie das mündliche Zeugnis einer Anzahl von Pfarrherren sollten 
den Beweis erbringen, dass die von der Landschaft geforderten Dienst- 
leistungen schon längst in Uebung gewesen seien, und dass die Stadt 
stets das Recht ausgeübt habe, IJngeld und Fuhrungen zu fordern. 
Die Aussagen und Dokumente beweisen, dass das Ungeld verhältnis- 
mässig am längsten entrichtet wurde, alle übrigen Leistungen aber 
erst seit kurzer Zeit. Während das Ungeld schon für das Jahr 1384 
belegt wurde, konnte der Nachweis für Gewerf und Teilen erst seit 
1445 geliefert werden. Die Pfarrer sagten übereinstimmend aus, dass 
sie seit zwanzig und mehr Jahren gewohnt gewesen seien, auf An- 
ordnung von Schultheiss und Räten den Landleuten von der Kanzel 
herab den Befehl zu verkünden. Fuhrungen (an Zimmerholz, Röhren 
u. dgl.) zu thun, auf Grund von Zetteln, die ihnen von den Vennern 
eingehändigt worden seien ; sie hätten nie gesehen, dass sich jemand 
dem widersetze : auch sei es nicht etwa auf Bitten der Stadt geschehen, 
sondern auf deren Befehl. 

Auf Grund dieser Einvernahme fällten die Schiedsleute am 12. Mai 
145 1 ihren Spruch -. Das Schiedsgericht war bestellt aus zwei Abge- 
ordneten des Rates von Bern, einem aus dem Rate von Solothurn ; die 
Stadt wählte drei Schiedsrichter aus der Umgebung, vier Meilen in 
der Runde, ebenso viele die Landschaft im gleichen Umkreise ; doch 
sollte unter allen Schiedsleuten kein Jurist sein. Diese Zusammensetzung 
des Schiedsgerichtes war auf Wunsch des Herzog Sigismund erfolgt. Als 
Schiedsleute wurden abgeordnet Heinrich von Bubenberg und Caspar 
von Stein vom Rate zu Bern, Burkhart Fröwi von Solothurn ; die Stadt 
Freiburg wählte Stadtschreiber Peter Seriant und Nikolaus König von 
Biel und Rudolf Boliant, Venner von Murten ; die Landleute wählten zu 
ihren Vertretern : Nikolaus Boumer, den jungen Tschachtlan von Saanen, 
Hans Wolf, Landmann in Niedersimmenihal und Hans Gurtzeller von 
Ansoltingen. Diese Schiedsleute hatten den Auftrag, in Verbindung mit 
der Botschaft des Herzogs Sigismund zunächst die Parteien gütlich zu 
einigen zu suchen : da wo solche Vereinbarung nicht möglich, sollten 
sie Vollmacht haben, einen rechtlichen Entscheid zu fällen. Was von 
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diesen Schiedsleuten ausgemacht wurde, sollte Bestand haben, auch 
wenn die Boten des Herzogs nicht anwesend seien. 

Der Streit drehte sich um die Auslegunf^ der Vertrages vom 7. Sep- 
tember 1450. Die Stadt forderte, dass die Landleute Schultheiss und 
Räten das Recht zuerkennen, Reisdienste, Steuern, Teilen, Ungeld von 
ihnen zu erheben : sie sollten gehalten sein, der Stadt militärischen Zuzug 
zu leisten, ihr zu Bauzwecken Brunnenröhren, Brughölzer u. a. zuzu- 
führen, das Wochengeld zu entrichten, keine Selbsthilfe und Organisation 
ohne der Stadt Wissen und Willen ins Werk zu setzen, überhaupt alles 
zu thun, was Dorfleute, die unter dem Schutze einer Stadt stehen, zu 
thun pflichtig sind. Die Stadt berief sich dabei auf das Herkommen und 
behauptete, nichts anderes zu fordern, als was früher regelmässig und 
ohne Widerrede geleistet worden sei. Dem gegenüber entgegneten die 
Bauern, dass sie wohl schon Kriegsdienste geleistet hätten, allein mit 
Ausnahme des letzten Krieges stets nur auf Kosten der Stadt ; sie seien 
übrigens durch den Landbrief Herzog Albrechts dieser Verpflichtung 
enthoben. Steuern und Abgaben hätten sie nie entrichtet und wollen sie 
nur soweit bezahlen, als sie der Herrschaft Oesterreich pflichtig seien. 
Ihre Vorfahren hätten keine Kuhrungen gethan, und wenn in den letzten 
Jahren solche geleistet worden seien, so wäre es nur auf Bitte der Stadt 
geschehen. Zum Wochengeld, das nichts als eine Steuer sei, halten sie 
sich ebensowenig verpflichtet, als der Herrschaft Geld vorzustrecken 
(Lichung). Wenn die Stadt schwer geschädigt worden sei, so hätten sie 
durch Brand und Totschlag und andere Gräuel nicht weniger erduldet: 
im Gegenteil hätten sie von der Stadt zu fordern an ihren Schaden. Die 
Sonderbündnisse hätten erst aus Notwehr stattgefunden, als ihnen die 
Stadt den Eintritt verboten, bis sie all ihren Korderungen entsprochen 
hätten. Schliesslich dringen sie auf Erfüllung der im I^ndbrief ver- 
heissenen Aenderung des Cierichtswesens, damit Reich und Arm gleich 
und billig gerichtet w^erde und kein Teil sich über den andern zu 
beklagen hätte. 

P^orderung und (jegen forder ung standen sich so schroff" gegenüber, 
dass es den Schiedsleuten nicht gelang, in irgend einem Stücke einen 
Vergleich zu erzielen. Sie mussten darum, mochte es ihnen auch leid 
sein, einen rechtlichen Spruch fällen, der nun folgendermassen ausfiel. 
Die Krage des l'ngeldes w ird auf Wunsch der Eandleute, die der Gerichte, 
da sie nur einzelne Personen berührt und dem Herzoge zukommt, nicht 
entschieden. Dagegen erkennen die Schiedsleute durch einhelliges Urteil, 
dass die zum Hause Oesterreich und zur Stadt PVeiburg gehörigen Land- 
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leute fürderhin zu ewigen Zeiten pilichtig sein sollen, nach bisherigem 
Herkommen der Stadt Kriegsdienste zu leisten. Ueber die Korderung von 
Teil. Steuern und Reiskosten (jing die Ansicht der Schiedsleute ausein- 
ander ; sie entschieden darum « an dem niereren teil », dass die Landleule 
helfen sollten solche Auflagen und Abgaben nach billiger gleicher March* 
zahl zu tragen, der Stadt Geld vorzustrecken wie bisher. Dagegen werden 
mit Rücksicht auf den letzten Krieg besondere Vergünstigungen einge- 
räumt ; An die Kriegskosten haben sie nur halb so viel beizusteuern als 
ein Städter und in angemessenen Zahlungsterminen : von der Verpflich- 
tung, der Stadt Geld vorzustrecken, sollten sie für diesmal ebenfalls 
entbunden sein, damit sie ihren eigenen Schaden an Kirchen. Häusern 
und andern Dingen desto eher ausbessern könnten. Dagegen sollte es 
ihnen natürlich unbenommen sein, der Stadt aus Freundschaft und 
freien Stücken Geld zu leihen. Mit Rücksicht darauf, dass die Landleule 
ihre Zuflucht in der Stadt haben, dort täglich ein- und ausgehen. Weg 
und Sieg benützen und schon Fuhrungen bisher geleistet haben, wird 
ihnen überbunden, iler Stadt auch in Zukunft zu ewigen Zeiten in der 
bisher üblichen Form solche zu leisten. Kidliche Sonderverbindungen 
werden jeder Partei untersagt, die Kosten beiden Parteien auferlegt. Der 
Spruch soll den Rechten des Herzogs keinen Eintrag thun. Dieser Spruch 
ist die wichtige Frgänzung zu demjenigen vom 7. September 14^0 ; die 
streitigen Fragen werden grundsätzlich zu Ungunsten der Bauern 
entschieden, während für den vorliegenden Fall grosse Milderungen 
zugestanden wurden. Die Bauern stützten sich bei ihren Forderungen 
zumeist auf den Landbrief Herzog Albrechls, die Stadt auf das Her- 
kommen. Der Entscheid beweist, dass die Schiedsleute dem Landbriefe 
nicht mehr die Bedeutung beimassen wie die Landleule und sich bereits 
über seine Bestimmungen hinwegsetzten. Die Bauern waren mit ihren 
Hauptforderungen, Löhnung für Kriegsdienst, Befreiung von Steuern 
und Fuhrungen abgewiesen worden. Heinrich von Bubenberg erhielt als 
Anerkennung seiner Dienste für Beilegung der Anstände mit Saliceto und 
den Landleuten vom Freiburger Rate eine Summe von 200 Pf. '. Den 
Nachbarn von Bern, Biel und Solothurn wurde für ihre Vermiltclung 
gedankt. 

Immer noch wanderten Freiburger weg in Folge des Elendes und 
der unerschwinglichen Steuern. Allein sowohl alle, die die Stadt 
verlassen haben seit dem letzten Kriege wie jene, die selbe noch 



' S. R. Nr. ij8 11451, S. Ml 
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verlassen wollten, wurden laut Ratsbcschluss zur Bezahlung angehalten. 
Vm letzteres wirksam zu verhindern, wurde noch dazu verordnet, dass 
nur, wer lo '^ o seines Vermögens opfert, an Leib und Gut frei ausgehe. 
Man musste zu wahrhaft drakonischen Massnahmen greifen, um der 
Auswanderung vorzubeugen. Die Namen der Ausgewanderten wurden in 
das Siadtbuch eingetragen '. All dies konnte nicht hindern, dass viele 
wegzogen und die Stadt in Gefahr war zu veröden. Die Kaufleute, welche 
nach Cjenf reisten, waren, wieder Verfolgungen ausgesetzt, so dass sie es 
nicht mehr wagten. Im Geld zu schaffen und die Anleihen in Strassbur^^ 
und Cienf gehörig zu verzinsen, verfiel man auf den Gedanken einer 
Steuer auf Fleisch an Stelle des Wochengeldes -. Im die vom Herzog 
von Savoyen auf die Kriegsschuld angewiesene Summe von 900 fl. an 
den Herrn von Villarsel und 7000 fl. an die Stadt Bern zu erlegen, hatte 
der Freiburger Rat am i. April von Bern 000 fl. empfangen, daraus den 
Herrn von Villarsel befriedigt und für die Ciesamtsumme den Bernern 
einen Schuldbrief von 7900 fl. ausgestellt gegen Burgschaft einiger 
reicher Privaten und jährliche Verzinsung ^. Da die Fleischsteuer noch 
nicht genügte, so kam im Sommer eine Kornsteuer hinzu * und daneben 
noch die allgemeine Teil von 2 ^ q für die Städter, während man den 
Bauern nicht mehr als 1 ** <, aufzulegen wagte, gemäss dem Schiedsspruch 
vom 3i. Mai. Allein die I^ndleute machten auch da Schwierigkeiten. 
Es wollte nicht vorwärts: darum wurde der S. Februar 1452 als letzter 
Termin für Steuer und Zwangsanleihen bestimmt •''. 

Doch war noch keine endgüldige I-ösung der Schwierigkeiten, kein 
dauernder Friede geschalfen. so lange die Hauptursache der Zwie- 
tracht und Inzufriedenheit. die Finanznot fortbestand. Nun weigerten 
sich die Bauern mit Berufung auf den erwähnten Spruch ihren Anteil an 
den Steuern und die aus den Verhandlungen erwachsenen Kosten für 
Schiedsrichter. \'erteidigung und Spruch zu bezahlen. Geschworne kamen 
darum aus den Ciemeindcn vor den Rat und baten, da sich einige wider- 
spenstig zeigten, ihnen zu raten und zu helfen *■. Die Berner wurden 
um ihre Meinung befragt über die Auslegung des Schiedsspruches : 

' Ordnunii vom 14. März und 20. April 1451. I. G. S. Nr. 5o7 und 5oK. 

^ \. G. S.^Nr. t'K>2 und tx>3 vom 18. April 1451. 

' Siaatsarch. Bern T. M. 20. Ap. 1451 u. Staaisarch. Fbg., .Affaires de la ville 260. 

* I. Ci. S. Nr. (K^S und (»04 vom 14. Juli. 

* I. G. S. Nr. (x.>7. 

* ^Cjlt aukuns dcntrc lour y se opposoeni et non voloeni rien avoir atfaire». 
Vgl. Staatsarchiv Freiburi*. Siadtsachen. Buch von den Lantkosten 1452. 
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statt dessen berief Schultheiss von Bubenberg die Schiedsleute auf den 
24. August neuerdings nach Thun zusammen 1. Die Bauern wurden mit 
ihrem Begehren abgewiesen und in Uebereinstimmung mit dem Flnt- 
scheid des Rates von Freiburg, wie es scheint, angehalten ein jeder nach 
seinem Vermögen an die allgemeinen Steuern beizutragen -. Das erzeugte 
eine neue Gährung ; die Landleute verweigerten die Entrichtung der 
Salzsteuer und Leistung von Fuhrungen, so dass der Rat im September 
für angezeigt fand, ihnen die Waffen abnehmen zu lassen ^. Wenn es 
für den Augenblick auch nicht mehr zu gewaltsamer f]rhebung kam, so 
war es offenbar mehr das Gefühl der Ohnmacht als des Einverständnisses, 
was die Störung verhinderte. Im Innern gährte es weiter, wie aus der 
Klageschrift vom 22. November hervorgeht, wo die Stadt ihre An- 
strengung, der finanziellen Not zu steuern, hervorhebt und betont, dass 
sie ganz auf sich allein angewiesen sei « an der dorflütten hilf noch 
zutun, die sich aller gehorsamkeit in allen unsern gescheften erwerrent 
und unbillichen dawidersetzcnt ^ ». Andere Ereignisse traten in den 
Vordergrund und erstickten jeden Widerstand, als Freiburg savoyisch 
und der Landbrief Herzog Albrechts, dieses Privileg der Bauernschaft, 
auf Betreiben der Lehensherrn vernichtet wurde. Die Aussöhnung 
zwischen Bern und Freiburg diente vor allem dazu, gemeinsam die un- 
botmässigen Unterthanen im Oberland und im Freiburgischen darnieder- 
zuhalten. Noch einmal im Jahre 1468, als die Beziehungen Freiburgs zu 
Savoyen wegen der rückständigen Schuld neuerdings gespannt wurden, 
versuchten es die Bauern, sich den Dienstleistungen an die Stadt zu 
entziehen, dieselbe durch Eröffnung von Holzmärkten zu schädigen, 
das Ungeld und den Eintritt in Reisgesellschaften zu verweigern. Doch 
wurde der Widerstand gleich im Keime erstickt, die Bauernschaft 
(i3. Februar) zum Gehorsam gegen die Stadt und ihre Zinsherren neu 
vereidigt, und jedermann bei strenger Strafe eingeschärft, Widersetzliche 
zur Anzeige zu bringen ^. 

Vom Murtner Frieden •' her waren noch einige Anstände nicht 

^ Miss. 226/27. 

* <t considerant que toui le pays de la seignorye de Fribor esloil compris 
ou dii compromis, doni esioit bien raison que auxl ung chcscun de lour scelun 
sa faculte en devoii payer sa rate >>. A. a. O. 

' Den i5. und 20. Miss. 23-. 

* Siehe Beilage XVIII. 

* Siehe Beilage XXV. 

* Siehe oben Seile 33 !l. 
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gehoben. Dort war der Entscheid über die Güter Wilhelms von Wifflis- 
burg und Antons von Saliceto besondern l'rteilen vorbehalten worden. 
Beide fuhren fort die Stadt zu belästigen, freiburgische ünterthanen 
wegen ihrer F'orderungen vor geistliches Gericht zu eitleren und in den 
Bann thun zu lassen ^ Die Freiburger ihrerseits rächten sich durch 
gewaltsame Pfändung an den (Jütcrn ihrer Bedränger -. Nach den 
Bestimmungen des Modus vivendi musste ein Schiedsgericht über die 
Forderungen Saliceto's entscheiden. Dasselbe wählte den Berner Schult- 
heissen Heinrich von Bubenberg zum Obmann, .\nton von Saliceto 
klagte über V^erletzung des Modus vivendi von Seiten Freiburgs, dieses 
wTgen Friedensbruch und Missachtung des Spruches von Herzog Albrecht, 
ferner dass er als Kirchenbaupflegcr von St. Nikolaus und Vogt des 
Barfüsserklosters keine Rechnung abgelegt habe. Durch den Entscheid 
wurden beide Parteien angehalten, die genommenen Güter zurückzugeben, 
Freiburg zur Entlassung der Dienstleute Saliceto's aus Eid und Pflicht, 
dieser zur Rechenschaftsablage für seine Verwaltung und erheblichem 
Schadenersatz (24. Januar 1431 1 ^. 

Der Prior von Morteaux, Fr. Guillermus von Bern, hatte, statt die 
auf Wilhelm von Wifflisburg bezüglichen Aktenstücke zu vernichten, 
wie ihm die Friedensbedingungen zur Pflicht machten, diese auf Mah- 
nung des Grafen von Neuenburg und des Herzogs von Savoyen an 
Wilhelm von Wifflisburg ausgeliefert, worüber sich die Freiburger mit 
Recht bei Herzog Albrecht beschwerten. Wilhelm von Wifflisburg 
benützte die ihm ausgehändigten Papiere, um beim Grafen von Neuen- 
burg gegen die Freiburger Klage einzureichen, dass diese böse und 
schmählich gegen ihn verfahren *. Auf Klagen Wilhelms von Wifflisburg 
hatte der (iraf von Neuenburg zwischen ihm und Freiburg auf den 
I. März einen Tag angesetzt, .\llein erst am 3. Dezember 1450 wurde er 
durch einen Schiedsspruch mit Freiburg versöhnt : die Freiburger hatten 
ihm sein Eigentum zurückzugeben und ausserdem eine Entschädigung 
von 600 fl., während er den l'rfchdebrief und die Fehdebriefe heraus- 
geben soll. Das geschah unter Vermittlung des Legaten und des Herzogs 
von Savoven ''. 

m 

Trotz der grössten Anstrengungen war es Freiburg nicht möglich, 

' Miss. 4. 7, 67, 78. 

* Miss. 16. 

* Staatsarchiv Freiburg, Traitös et Conirats Nr. 79 b. 

* Miss. 33. 

* Staatsarchiv Freiburg, Traitcs et Contrats Nr. 78. 
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i'4ie Kriegsschuld in den vorgesehenen Terminen abzutragen. Schon im 
Dezember 1449 hatte man sich wiederum gezwungen gesehen, durch 
eine Gesandtschaft beim Legaten wie beim Herzog von Savoyen um 
Erleichterung der Abzahlung einzukomnien und um einen Aufschub von 
zehn Tagen, d. h. bis Dreikönigen 1450 für den nächsten fälligen Betrag '. 
Wegen der Vogiei und Lehensrechte über die Abtei Altenryf haue der 
Graf von Neuenburg einen den Freiburgern ungünstigen Spruch erlassen, 
gegen welchen sie sich anschickten die Appellation an den römischen 
König einzulegen : es wurde ihnen jedoch von den Vertretern der Herr- 
schaft bedeutet, dass es dem Herzoge von Oesterreich zukomme, diese 
I Hoheitsrechte gegenüber Savoyen beim römischen Könige zu verfechten -. 
I Herzog Sigismund verlangte auch, dass der Herzog von Savoyen bei ihm 
I seine Korderungen geltend mache und sich nicht mit seinen l'nterthanen 
Verhandlungen einlasse. Er bestritt gleich seinen Vorgängern der 
Stadt das Recht, ohne Wissen und Willen der Herrschaft ihre Anstände 
entscheiden zu lassen, und ersuchte den Herzog, die Stadt künftig mit 
LSprüchen des Grafen von Neuenburg unbehelligt zu lassen ". Aus Aerger 
■darüber schritt der Herzog von Savoyen im Herbste dieses Jahres zu 
iRepressalien. verhängte eine Sperre gegen die Waren frciburgischer 
Angehörigen, welche aufdringende Vorstellungen und Verwendung des 
päpstlichen Legaten nur wenig gemildert wurde, indem man sich herbei- 
liess verschlossene Waren gegen Bürgschaft herauszugeben *. Auf Bitten 
der Freiburger wurde sodann zwischen beiden neuerdings auf einem 
Tage vom 7. P'ebruar verhandelt, aber wie es scheint, ohne dass eine 
Verständigung erzielt wurde. Am r, April 1451 fällte Graf Johann von 
Neuenbürg wegen Altenryf und anderer Hoheitsrechie einen für Freiburg 
höchst nachteiligen Entscheid, nämlich dass die streitigen Gebiete, welche 
I von Freiburg besetzt waren, zu Savoyen gehören, und dass die Stadt 
■'«"egen Uebertretung des Modus vivendi eine Busse von 1 00.000 fl, erlegen 
r sollte^. Da Freiburg bereits ausser Stande war die Schuld von 40,000 fl. 
in den vertragsmässigen Terminen abzuzahlen, so war dieses L'rteil 
gleichbedeutend mit der Auslieferung der gänzlich erschöpften Stadt an 
ihren Gläubiger. Ohne wirksame und ausreichende Hülfe von aussen 
[konnte sich Freihurg nicht länger behaupten, zuma! durch Anrechnung 

' S. H. 95, 

' S. R. y5, i3. März i^bc. 

' Chmel Materialien I. a. 3i3, Schreiben vom 14. Mai 1450. 

* S. R. 96. 

' S. R. y; und Beilage \X. 
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der auf Nichteinhaltung des Spruches gesetzten Bussen die Schuld auf 
die fabelhafte Höhe von 200,000 fl. aufgelaufen war. Dagegen legte dann 
Herzog Sigismund beim Kaiser Appellation ein, und dieser verbot 
(26. Mai 1451) dem Grafen, in der Sache weiter vorzugehen ^ Jetzt 
drang Savoycn mit grosser Rücksichtslosigkeit auf Durchführung des 
vom Cjrafen von Neuenburg getroffenen Entscheides -. Dieses Da- 
zwischentreten des römischen Königs ärgerte den Herzog von Savoyen 
derart, dass er, um dem König und den Freiburgern ein Schnippchen 
zu schlagen, die ihm zugesprochenen 100,000 fl. an den französischen 
Dauphin abtrat. Dieser schickte sich an, gegen Freiburg zu ziehen 
und sich mit den Warten bezahlt zu machen, und nur die Pest, 
welche in seinen Landen herrschte, hinderte ihn an der sofortigen Aus- 
führung des Vorhabens. Die Freiburger, welche nach Genf an die Messe 
zogen, wurden überall unfreundlich behandelt und konnten nirgends 
Schutz finden ; eine Anzahl fremder Knechte nahm sich heraus, ohne 
Grund der Stadt Feindschaft anzusagen. Freiburgs Geschicke schienen sich 
zu erfüllen. Die Berner machten dem Rate bereits heimliche Mitteilung, 
dass sie bei einem allfälligen Kriege auf Grund ihres Bündnisses dem 
Herzoge von Savoyen zuziehen müssten ^ In diesem kritischen Augen- 
blicke erhoben sich auch die Bauern, welche sich dem letztergangenen 
Spruche nur widerwillig gefügt hatten. Wäre es damals zum Kriege 
gekommen, so hätte man auf den Beistand der l^ndschaft nicht rechnen 
können, und die Stadt wäre übler daran gewesen als im letzten 
Feldzuge. Der Herzog von Oesterreich wurde darum mit Briefen, Hilfs- 
gesuchen und Botschaften bestürmt und vor allem um finanziellen 
Beistand angegangen : denn mit Geld konnte sich Freiburg damals eher 
seiner Feinde erwehren als mit Soldaten. Bereits Hess man auch durch- 
blicken, welch schlimmen Ausgang die Sache nehmen könnte, wenn 
man ohne l'ntcrstützung bliebe « denn bescheche das nit. dez wir 
üw. gn. nit getrüwen, wie sich denn hicnach unser sachen machen und 
begeben wurdent, dadurch uns yemand an unser erc verunglimpfen weit, 
so meinen und wellen wir hiemit unser eide und cre bewart haben * ». 



' Chmel Reg. 2469 und wörtlich Anhang CXII. 

- Miss. 201, 2o5', 207, 222. Das rrtcii des Grafen von Neuenburg ist verloren. 

• Siehe Beilage XVIII vom 22. November 1451. 

* Vgl. Beilage XVIII. 
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Vergleich 

1 mit andern Erhebungen der Bauernschaft 

in Süddeutschland. 

Man ist erstaunt, in Freiburg um die Miile des 1 5. Jahrhunderts eine 
Mn politischen Wirren paratell ffehende Baucrnrevolulion zu linden, und 
"Fragt sich unwillkürlich, ob eine solche nicht mit ähnlichen Erhebungen 
vor und nachher in einem jicwissen Zusammenhange stehe. Rann ein 
solcher mit einiger Sicherheit nur für eine Erhebung im Berner Uberlande 
nachgewiesen werden, so verlohnt es sich doch der Mühe, auf ähnliche 
Erscheinungen auch bei andern Bauernaufständen hinzuweisen. 

Wir glauben in der That Anhaltspunkte gefunden zu haben, welche 
diese Erhebung in Beziehung zu andern vorherigen und folgenden 
erscheinen lässt. Man ist zunächst geneigt, an das Beispiel der Appen- 
Kller KU denken, welche nicht so lange zuvor einen blutigen Krieg mit 
fer Ritterschaft geführt und sich wie ein verheerender Heuschrecken- 
[hwarm über die reichen (icfilde des Thurgaus und der st. gallischen 
ümdschaft ergossen haben. Kämpften diese vor allem für politische 
»eiheit und Unabhängigkeit, so verband sich damit doch auch das 
(Streben, sich der socialen und wirtschaftlichen Fesseln zu entledigen ; 
verweigerten die Entrichtung von Zinsen und Gülten und setzten 
[ch über Gericht und Sprüche hinweg, verweigerten geistlichen und 
reltlichen Herren Dienste und Gehorsam '. Der Ausgangspunkt war 
bei beiden derselbe, ungerechtfertigte Herrschaftsansprüche und sociale 
Bedrängnis. Sahen die Freiburgcr in den Zinsherren ihre Bedränger, so 
wehrten sich die Appenzeller gegen Abt und Hitlerschaft. Hier wie dort 
landett es sich um Abschütteiung von Pflichten, Erweiterung der Rechte 
ind Verweigerung des Gehorsams. Ein wesentlicher Unterschied besteht 
allerdings darin, dass bei den Appenzellem die politische, bei den Krei- 
iargern die wirtschaftliche Unabhängigkeit im Vordergrund steht, wes- 
^n die ersteren auf den Schutz der Eidgenossen, die letzlern auf die 
Hilfe Oeslerreichs bauen. Zu einer erfolgreichen Durchführung des 



' Vgl, die sog. Klingenberper Chronik, herausgegeben von Henne. S. 301-304. 
BVadian, Chronik Jfr .'\cb[c von St. Gaücn, herausgegeben von Giilzinger. S. 304, 
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Kampfes gebrach es den Freiburgern vor allem an einer Organisation. 
Die Landschaft bildete niemals eine wirtschaftliche Einheit und brachte 
CS darum auch zu keiner politischen. Die Anlehnung an den Herzog von 
Ocsterreich konnte diesen Mangel um so weniger ersetzen, als er es an 
nachhalliger Interstützung fehlen Hess : andererseits verhinderte diese 
österreichische (lesinnung eine Anlehnung an die demokratischen Länder 
der Hidgenossen, von wo aus vielleicht die einzige Hilfe möglich gewesen 
wäre. Im Appenzellerkriege stand Oesterreich auf seiten des Landesherrn, 
in Freiburg auf derjenigen der l'nterthanen ; Oesterreich war nicht an 
sich sondern nur durch die eigentümlichen politischen Verhältnisse 
gezwungen dem Begehren der freiburgischen Bauernschaft günstig. 
Während die Appenzeller der geschlossenen Organisation, der zähen 
Verteidigung ihrer .Xnsprüche und der nachhaltigen l'nterstützung 
durch ihre Verbündeten den Sieg ihrer politischen mit Preisgebung ihrer 
meisten wirtschaftlichen Forderungen davontrugen, blieben die Freiburger 
nur so lange siegreich, als ihre CJegner Oesterreich respektieren mussten. 
Durch Verzicht auf wirtschaftliche Besserstellung errangen die Appenzeller 
die politische l'nabhängigkeit. während der Wechsel der Herrschaft in 
Freiburg die dortigen Bauern um ihre wirtschaftlichen Errungenschaften 
brachte. Die Freiburger Bauern glaubten auf dem rein formalen Rechts- 
wege zum Ziele zu kommen : indessen Oewalt geht und ging auch 
damals über Recht. Mit den Walfen in der Hand gelangten die Appen- 
zeller ans Ziel, während die Freiburi;er Bauern, ohne das Glück der 
Watfen ernstlich versucht zu haben, von ihrer Herrschaft preisgegeben, 
einem übermächtigen Gegner, dem Herzog von Savoyen. ausgeliefert 
wurden. Ks war indessen nicht bloss ihre eigene Schuld sondern eine 
Folge der Ingunsi der Verhältnisse, denen sich auch eine organisierte 
Bauernsiime kaum hätte entziehen können. Darin zeigte sich der Fehler 
des unbedingten Vertrauens auf Oesterreich, das an deren Schicksal nur 
so weit interessiert war, als es sich um Erhalluni; seiner bedrohten 
Herrschaft über Freiburg handelte. In letzter Linie scheiterten die Pläne 
der Freiburger Bauernschaft an der Verquickung ihrer wirtschaftlichen 
mit den dvnasiischen Interessen ihrer Herrschaft. 

Kann der Appcnzellerkrieg nur indirekt und ganz entfernt auf den 
liang der Freiburger Ereignisse Eintluss gehabt haben, so dürfte der 
sogenannte * böse Bund ^ der Oberländer ^ der direkte Anstoss zur 



* Vj;l, iK Toblor, die Ober linder un ruhen \\jhrend des alten Zürichkrieges: 
\rch:\ der Hi>ior, Vereins IWrn .\l. S. 4?; tf 
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her und fand erst 145 1 seine endgültige Lösung. Am längsten noch 
stand der Conflict an mit Saanen , bis auch dieses endlich seinem 
Bunde mit Simmenthai entsagen und das Mannschaftsrecht Berns aner- 
kennen musste ^ Es unterliegt keinem Zweifel, dass beide Bewegungen 
innerlich zusammenhingen und durch die Nachbarschaft gefördert 
wurden. Der gemeinsame innere Feind führte die durch den Krieg 
entzweiten Städte Kreiburg und Bern wieder enge zusammen und liess 
den Gedanken inniger Interessengemeinschaft jrotz allem Waffenlärm 
nicht ersticken. Wir begreifen nun, dass beim Ausbruche des Freiburger 
Krieges die Leute von Saanen*^ sich weigerten den Bauern zu helfen-: 
wir begreifen aber auch, dass der bernische Schultheiss es sich so ange- 
legen sein liess, die Flamme des Aufruhrs im Frei burgischen zu löschen, 
um sie nicht im eigenen Lande auflodern zu lassen. 

xNicht sehr viel später kam es in den Landen des Abtes von St. Gallen 
zu ähnlichen Auftritten wie im Oberlande und in Freiburg. Auch diese 
Unterthanen hatten gegenüber Abt l'lrich VML ungefähr dieselben 
Beschwerden^ vorzubringen über Reisen, Steuern, Zehnten, Ehrschatz, 
Lehen der Güter, Fall, Erbschaft, W'aldnutzung und dergleichen ^. Die 
äussere Veranlassung, bei welcher die Inzufriedenheit zum Ausbruch 
kam, war die Bezahlung ihres Anteils an die Kosten des Krieges der Eid- 
genossen im Jahre 1461. Sie behaupteten, durch ein Versprechen des 
Pflegers und kraft altem Herkommen von solcher Reispflicht frei zu sein. 
Durch freundliches Zureden der eidgenössischen Boten gelang es, die 
rebellischen Gotieshausleule zum Flinlenken zu bewegen. So viel ergibt 
sich wenigstens aus diesen bisher wenig beobachteten Thaisachcn, dass 
in der Mitte des i5. Jahrhunderts die Bauernschaft in unsern Landen 
schon vielfach über Druck, hohe Steuern und unbillige Forderungen zu 
klagen halte, und dass man sich hüten muss, die Lage der Bauernschaft 
um diese Zeit für eine rosige anzusehen. 

Weder der bernische Twingherrenstreit, der die Bauernschaft nicht 
berührte, noch die Waldmann'schen Unruhen, die mehr aus politischen 
Massregeln hervorgingen, gehören in 7diesen Zusammenhang. Weit 
interessantere Beobachtungen ergeben ^sich jedoch, wennjman die 
Forderung der Freiburgcr Landschaft mit den zwölf Artikeln der 



* Vertrag vom 16. März 1451 a. a. O. II, 247. 

* Siehe oben S. 24. 

^ Vgl. J. Häne, der Rlosierbruch von Rorschach, St. Galler Mitteilungen 
\\VI. 254 und Beilage 25, ferner E. A. II, 3 12, Nr. 491. 
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diesen Punkt gibt, entspricht fast wörtlich den Forderungen des Artikel lo. 
Wenn nämlich Allmenden gebannt seien « an der willen und wissen, 
die solhs zu erlauben habent, die sullen widerumb aufgetan werden > K 
Im II. Artikel ist die Rede vom Todfall ; für die Freiburger als freie 
Leute besteht dieser nicht. Artikel 12 hängt wie die ersten vier mit dem 
Kvangelium zusammen und fällt hier nicht in Betracht. 

So finden wir eine autfallende materielle IJebereinstimmung zwischen 
den Beschwerden und Forderungen der freiburgischen und den Artikeln 
der schwäbischen Bauern ; eine formelle üebereinstimmung ist schon 
desshalb ausgeschlossen, weil die Freiburger ihre Klagen nicht stilisiert 
und auf gewisse Klagepunkte zurückgeführt haben. Dass nicht alle 
Forderungen gleich lauten, liegt schon in der Verschiedenheit der Zeit 
und der Verhältnisse ; den Freiburgern fehlen natürlich jene Klagen, 
die sich auf das Kvangelium gründen, und alle Beschwerden, die 
mit der I-eibeigenschaft zusammenhängen. Dass hingegen die übrigen 
Forderungen fast ganz gleich schon hier auftreten, lässt verschiedene 
Vermutungen zu. Man möchte wirklich an eine Beeinflussung denken, 
wenn man in der I-age wäre, nähere Angaben zu machen, wie eine 
solche vor sich ging. Vielleicht ist es andern, die sich mit der viel 
umstrittenen Frage über Entstehung der Bauernartikel eingehender 
befassen, möglich, aus diesen wenigen Andeutungen die Brücke zu 
linden, welche von Freiburg nach Oberschwaben führte. Es ist denkbar, 
dass sich die freiburgischen Beschwerden in einer Abschrift nach Freiburg 
im Breisgau oder Waldshut verirrten, wo sich die österreichischen Herzöge 
gerade zu dieser Zeit öfter aufzuhalten pflegten. Dort könnte sie Balthasar 
liubmeier zu Gesichte bekommen und möglicherweise als Grundlage 
benützt haben. Sind das auch nur Vermutungen, die keineswegs 
.\nspruch darauf erheben, das Problem der Entstehung der Bauem- 
artikel gelöst zu haben, so könnten darin doch vielleicht Fingerzeige 
liegen, welche auf eine richtige Lösung hinweisen, ^und wäre es 
schliesslich auch nur die, dass Klagen und Forderungen der Bauern, 
wie sie in den zwölf .\rtikeln enthalten sind, als nichts l'nerhörtes zu 
betrachten und schon 70 Jahre früher unter andern Verhältnissen 
aufgestellt und angestrebt worden sind. 

' Siehe BciUjje 111- 



1 
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der mit ausserordentlicher Raschheit zur Verhaftung der Schuldigen 
schritt ^ die zum Teil schon in der Stadt waren. Den drei Hauptführern 
Bervescher, Elpach und Strohsack gelang es zu entfliehen -, es waren 
die nämlichen, die stets zu den eifrigsten Anhängern und ergebensten 
Gehülfen Dietrich von Monstrais gehört hatten und von den alten 
Ratsherren schon im Mai 1450 als ihre gefährlichsten Gegner betrachtet 
wurden ^, Bern wurde sofort benachrichtigt, wenn einer der Flüchtigen 
auf seinem Gebiete betroffen würde, ihn festzunehmen und ihn fest- 
zuhalten bis zur Aburteilung. Diese drei wurden wirklich von den 
Bernern aufgegriffen aber nicht ausgeliefert. Die übrigen acht Schuldigen 
Peter Fülistorfl*, Henrv Lüdv, Cuntzi Bechler, Jacki Bechler, Henslv 
Mollv, Henslv Mörv, Güntzv Sturnv und Hensli Thomis von Ber\\ert- 
schied wurden schon am Tage nach der Gefangennahme vom Rate zum 
Tode verurteilt « pour aulcons lour demeritez et trahison qui se menoit 
contre la ville * ^ und beim St. (jeorgs Brunnen vor dem Rathause mit 
dem Schwerte öffentlich hingerichtet ^. Da man eine Erhebung der Bauern 
befürchtete, wurde unterdessen das Bisenbergthor bewacht ^ und von 
Schultheiss, fünfzehn Ausgeschossene aus jedem Panner verordnet, dass 
jeder mit dem Tode bestraft werde, der sich dem Gericht und Urteil 
widersetze oder unterlasse Ruhestörer anzugeben. Damit war der Anschlag 
der Oesterreicher und der Bauern vereitelt, der letzte Versuch, die Stadt 
der Herrschaft zu erhalten, gescheitert. 

Man sieht, dass die geflohenen .Anhänger Savoyens wieder nach 
Freiburg zurückgekehrt sind und ihre Macht benützen, um ihren Gegnern 
die Rache fühlen zu lassen. Die Verurteilten sind ausnahmslos der 
Herrschaft Oesterreichs treu ergeben ; ihrem letzten Versuch, die Stadt 
dem Herzog zu erhalten, war das Brandmal der Empörung aufgedrückt 



* Vgl. Freiburger Chronik 41. 

* * Item ze gelichcr wise reden wir ouch wider Siröwsack und Berwerscher, 
daz die mit Klpach die ersten Sachen unsers kumbers angeschlagen hand. dadurch 
wir zu grossem kumber komen sint ... und ouch unser offen vyend sint und sich 
in massen gehalten, daz sy nii wider ze lande getr6wen komen ... und wolteni, 
daz wir versunken werent *. Widerrede der Freiburger gegen die Kundschaft 
Klpachs an Bern. Staatsarchiv Freibur^. Stadisachen. 

' Siehe oben S. üH ff. 

* K. M. 2, 6("» ; 1. (1. S. S. 16«. i(M), Nr. öoS. 

•'* ^ esquel-x Ion ha lallie la teste » S. R. Nr. 99, « vor dem nQwen rathus », 
Freiburger Chronik 41. 

* S. R. 99. 
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Waadtlandc eine Warensperre gegen FVeiburg anheben. Herzog Sigis- 
mund, der den Kreiburgern verboten, selber den Rechtsweg zu betreten, 
Hess sich am 23. März die Frist für Einreichung der Appellation 
gegen den Spruch des Clrafen von iNeuenburg verlängern. E>er Herzog 
von Savoyen sah wohl ein, dass Freiburg von Oesterreich keinen Bei- 
stand zu erwarten hatte, um so weniger als dieses alle seine übrigen 
Besitzungen um Freiburg herum an die Eidgenossen verloren hatte. Er 
glaubte darum auch ohne Krieg sich die Stadt unterwerfen zu können ^ 
und schlug den Freiburgern Proviant und Reichsstrasse ab. Diese aber 
zeigten keine Lust deswegen nochmals Krieg anzufangen und Hessen 
sich darum auf Unterhandlungen ein, die bald zum Ziele führten, da 
der Rat fest entschlossen war, sich von Oesterreich loszusagen. Dabei 
vermittelte der Bischof von Lausanne, Georg von Saluzzo, der Siavoyen 
bestimmte, sich in Unterhandlung mit Freiburg einzulassen *. 

Der Krieg, seine finanziellen Nachwirkungen und die politischen 
Begleiterscheinungen hatten Freiburg mürbe gemacht: es konnte sich 
nur noch fragen, wem die reife Frucht in den Schoss fallen sollte. Bern 
oder Savoyen. Seit der missglückten letzten Erhebung und den un- 
günstigen Entscheiden gegen die Bauernschaft lag der österreichische 
Anhang in Freiburg darnieder ; statt mit Geld oder Waffen nachdrück- 
liche Hilfe zu leisten, hatte Sigismund den mühe- und kostenlosen, aber 
darum auch erfolglosen Weg vorgezogen, den schleppenden Rechtsgang 
anzutreten, von dessen Ergebnis auch im besten Falle nichts zu erwarten 
war, da sich der Herzog von Savoyen um eine königliche Entscheidung, 
hinter der keine Armee stand, niemals gekümmert hätte. Sich beiden 
zusammen unterwerfen, wie es in der Absicht Berns lag, « das wolten 
die von Friburg überein nit endun ^ >. Alle Not hatte ein Ende, wenn 
man sich demjenigen in die Arme warf, dessen Schuldner die Stadt war^ 
Dass der Herzog von Oesterreich ihnen selber den Rat gegeben, diese 
Entscheidung zu treffen, entbehrt jeder Begründung. Die Wahl zwischen 
Bern und Savoyen konnte nicht zweifelhaft sein. Hätte eine Uebergabe 
an Bern die Freiburger in direkte Verbindung mit der Eidgenossenschaft 
gebracht, so wäre es damit dem finanziellen Ruine nicht'^entgangen ; mit 



* Freiburger Chronik 42. 

* Vgl. Schreiben vom 1. Juni bei Meyer 335. 

* Tschachllan 21a. 

* « diewil aber us wenigen Ursachen kein ander mite! zu zalen, dan des 
herzogen von Savoy nachlassung, deren er sich erholt *. Fbgr. Chron. 42. 
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I Gefühl zogen es die Freiburgcr vor. sich einem mächtigen 

PFürsten zu erj^eben als einer wenig überlegenen Rivalin. Ob dabei auch 

nationale Gesichlspunklc mitspielten, lässt sich mit Bestimmtheit nicht 

erweisen ; eher mag der Gedanke massgebend gewesen sein, sich unter 

den Schutz Savoyens zu flüchten, bis günstigere Zeit und Umstände es 

erlaubten, auch dieser Herrschaft wieder zu entsagen. Der Erfolg hat es 

bewiesen, dass man gut getban hatte, so zu entscheiden ; einmal bernisch 

geworden, hätte sich Freiburg nie mehr erheben können zu einem eigenen 

Gemeinwesen mit seibstandiger Politik. Auf die Weise aber gelang es. 

einen Keii zwischen die bisherigen Verbündeten Bern und Savoyen zu 

treiben und ersteres an der Loslösung von letzterem zu interessieren. 

Natürlich hatten auch die savoyischcn Lehensleute ein Interesse, die 

Beziehungen nach der Seite einzuleiten, von wo ihnen die meiste Förde- 

, rung gekommen war. Mochie auch, wie Tschachtlan berichtet, eine 

I Partei für den Anschluss an Bern eingenommen sein '. so wurde sie doch 

von der savoyischcn Mehrheit mit Leichtigkeit überstimmt. Entferntere 

[ Zeitgenossen, wie der Basler Anonymus zu Königshofen *, erkennen 

I in der Geldverlegenheit der Freiburger und in dem Unvermögen, die 

LKriegsschuld zu bezahlen, den einzigen Grund für die Llcbcrgahe. Im 

tjahre I45a habe der Herzog Bezahlung verlangt, und da man ihm kein 

llGeld geben konnte, forderte er « das sii im die stat ingebend, so wolt er 

Fsü des geltz ledig sagen ». Ganz gleich sieht der auf seilen Oesterreichs 

I stehende Aeneas Sylvius die Sachlage an '. 

Die Freiburger hatten den Herzog von Savoyen durch Boten wissen 
l'lassen, dass sie die Hoheit Oesterreichs für erloschen betrachten, weil 
Tdieses seinen vertraglichen Pflichten nicht nachgekommen sei ; sie 
I müsslen darum eine andere Herrschaft sich aussuchen *. Darauf Obergab 



' S. ;iii, » und «elttn ein teil haben den herzogen von Safoi oder aber die 
von Bern ». ferner auch Kb^ir. Chron. 43 und wo die stau hätte bezahlen mögen, 
so war sie sonst selbst von Oesterrich us solchen vilfaliigen Ursachen gefallen und 
sich entlich mii Bern ohne eininen vorbehält vereinig;« ». 

' Basler Chroniken, Bd. IV, 4(8. 

" » cum l.udovico Sabaudiae duci tantam pecuniam deberet quaniam ncc 
privatim nee pubncedissolverecives posseni... in jusSabaudensium factum est». 
Opera omnia Basil. i55i,S. 430. 

' « Llt nonnullis diebus deproxime flu.vis inclite dominationi vestre per 
nostros oratores notifRcavirnus, nonnulla federa, quibus cum illustrissima ducali 
dominatione Austrie vivere consueveramus, fuerunt et sunt riobis per illam domi- 
nationem rupia et saus injuriose ac peniius immerile violata, ut et apud illam 
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der Herzog am i .Juni dem Bischof von I-ausanne, Georg von Saluzzo. dem 
(jrafen Franz von (jreyerz und dem Statthalter des W'aadtlandes, Mcrmcl 
(^hristina, die Unterhandlung mit den Freiburgern mit unbedingter Voll- 
macht. Da sich der Herzog geneigt zeigte, so bat die Stadt in einem 
Schreiben vom 5. Juni ^ sich ihrer anzunehmen, indem ihre Bündnisse 
mit Oesterreich doch gebrochen seien, wie männiglich bekannt sei. Darum 
hätten sie freie Hand, einen Herrn zu wählen und möchten sie unter 
billiger Bedingung einem mächtigen und rechtlichen Fürsten sich unter- 
werfen, um unter dessen Schutze sich der Ruhe zu erfreuen. Diesen hätte 
ihnen seit dem Bruche mit Oesterreich ein mächtiger Herr angeboten, 
doch hätten sie nach reiflicher l'eberlegung sich für keinen andern 
entschliessen können als für den Herzog von Savoyen. Fr möge Hand 
bieten zu einer l'ebereinkunft, damit sie nicht länger in Unsicherheit 
schweben, und zu diesem Zwecke Bevollmächtigte bis zum 1 1. Juni nach 
Freiburg absenden. Geschähe das nicht bis zu dem anberaumten Termine, 
so würden die Verhandlungen abgebrochen und mit einem andern 
angeknüpft. Wer dieser « mächtige Herr >► war. ist nicht gesagt und 
kann auch nicht erraten werden: vielleicht der Herzog von Burgund ? 
Wenn der Herzog etwas zögerte , wie wir aus diesem Schreiben 
schliessen, so kann nur die Rücksicht auf Bern und die deutlichen 
Abmachungen bezüglich der l'ebergabe Freiburgs einiges Bedenken 
verursacht haben. Bern war offenbar ganz ahnungslos, da die Verhand- 
lungen hinter seinem Rücken geführt wurden -. Der Herzog steljte sehr 
annehmbare Bedingungen. Die l'ebergabe Freiburgs muss für ihn die 
Krfüllung eines langgehegten Wunsches gewesen sein : denn er liess 
seinen Verbündeten Bern im Stiche und vergass der Eide, die er vor 
zwei Jahren geschworen. Freiburg ohne Wissen und Willen der Berner 
nicht in seine Herrschaft aufzunehmen. Ks war leicht vorauszusehen, 
dass Freundschaft und Bündnis mit Bern durch solche Wortbrüchigkeit 



dominaiionem et apud nos apudque circumvicinos est notorium ac publica vox 
et fama. nee dubitamus quod permaxime apud vestram dominationem, unde ab 
Ulis fucrimus ipso jure liberal! et in nostra libera potesiatc. Anzeiger für Schweizer 
(jcschichte N. K. V. 2H. 

' Vcrölfentlichi von (i. Toblcr im Anzeiger für Schweizer Geschichte V, -jX. 
(jaboito, Seile 20, Anmerkung S weiss nichts von früheren l.'nierhandlungen 
zwischen Savoyen und F'reiburg. 

* Tschachilan 212 und noch deutlicher Schilling, der zu der Aufnahme 
Freiburgs durch Savoyen bemerkt « und wiewol er das am ersten vor denen 
von Bern heimlich hat » I. c. 
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Walde bei München^^yler und von dort der Sense entlang wird zu 
Gehorsam und Steuerpflicht gegenüber der Stadt angehalten. Die Vogtei 
AItenr}'f, welche seit Jahren zwischen Savoyen und Freiburg streitig 
war, bleibt bei der Stadt ; desgleichen die Lehen von Spital und Bruder- 
schaft. Des Weitern verspricht der Herzog, kein eigenes Schloss in der 
Stadt zu errichten mit einem Ausgange ausserhalb derselben, die Frei- 
burger vor den l 'ebergriffen der geistlichen Gerichte zu schützen und 
gegen alle äussern Feinde zu verteidigen. Endlich wird die Schuld 
von 100,000 fl. und die übrigen Bussen erlassen und der Landbrief 
Herzog Albrechts kassiert. Ks waren ausserordentlich vorteilhafte Be- 
dingungen, welche jeden Widerspruch zum Schweifen bringen mussten. 
Wenn Oesterreich die l^ndschaft begünstigte auf Rosten der Stadt, so 
geschah jetzt das Gegenteil ; mit einem Schlage wurde der Hauptgrund 
alles Elendes beseitigt und nicht bloss die schwebende Schuld getilgt, 
sondern auch Rückzahlung der bereits geleisteten Beträge zugesichert. 
Der Rat war in der glücklichen Lage, alle ausserordentlichen Mass- 
nahmen, die man zur Deckung der Schuld getroffen hatte, abzustellen, 
vorab die verhassten Steuern auf Lebensmittel, Getreide, Fleisch ^. Der 
Herzog gab seinem Schatzmeister Anweisung, der Stadt Freiburg jährlich 
2200 fl. auszuzahlen bis zur Tilgung der Kriegsschuld von 44,000 fl. So 
ist es schliesslich nicht zum Verwundern , dass die Huldigung für 
den neuen Herrn auch auf dem Lande ohne Widerstand vor sich gehen 
konnte. Durch Erlassung der Schuld wurde die Hauptursache für den 
Bauernaufstand beseitigt. Gleich nach der Tebergabe wurden alle Er- 
wachsenen vom 14. Altersjahre an aus den deutschen Gemeinden auf 
Sonntag, den 12. Juni in die Stadt berufen, um die Anträge des Rates 
zu vernehmen und dem Herzog von Savoyen zu schwören *. 

Das Vorgehen der Freiburger lässt sich begreifen und durch die 
eigentümlichen Verhältnisse erklären, ist und bleibt aber doch eine 
Auflehnung gegenüber einer rechtmässigen Herrschaft. Durch Rauf 
waren im Jahre 1277 in völlig rechtmässiger Weise die Herrschaftsrechte 
über die Stadt von Anna von Kyburg an die Söhne des Königs Rudolf, 
Hartmann, Albrecht und Rudolf um die Summe von 3040 Mark Silbers 
übergegangen und zwar Güter, Leute und Rechte mit Ausnahme der in 
der Stadt verbürgerten kyburgischen Dienstleute und der Mannlehcn 



* Schon am 12. Juni. I. G. S. Nr. 6o5, S. 167. 

* Miss. 33 r, 332, 355. 
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dvc\ RjiTsbcQr?. cus Hcxof: nadi Fddkircfa grg^iirttj aber wadk mh 
Heixc^ .\Ib(ncchi wuröes dcrv^eeen ia Ronssanz UnttTrednngeD ^e)uJte&^. 
Wie nicht aniers^ zl erv^snen. m^sr Hczcv: Sipsmund über den Abfadl 
Freiimrcs und seiDc l nerwcrfsiaj saier Ssrcnm sehr eri röen - : aadi 
j:c EiOßcnossen ercr.^c: Psnei fir Bcrr und sagten, ae voDien es dem 
Merrcv: von Sa^river nicit ^greesaer * . it dm Bemem m^ar so xid dann 
^)ej?cr.. diese l =:i£r«crf^ni: rliriäieic n; Tr.achm. da» SrhaMri» 
H^.nnch vor. Bubenher^ rr.r: r^iliz PJierdeE ar des Hof des Kaisers ia die 
Niederlande htnabeescrici:! -vxrde. sz: ädi icq ihso zcr Beshzaialiiiie 
Kr^ bcr^s r- Minder, der Herrschif: Lteacrrcki» crmädbtigcn zu lassen *. 
IVt criiOTKinend nih:r«c d.« BerDcr rnf ae*r r^oänn^lirhe Hahnng an. 
r.OÄ?er TrjTOcr; at. der Gnenacr rssim^nen. :iDd es TeriaciBK sqpr. dass 
der Herr:^ to- S*-^ o}e:r oer r^c^erncrrLw^.cf^ Iber FreibcnK emsaRen mid 
d>e Siii± Tftreder «rier vAessrnec^ z>rlir44f 
\ersLher: *;»ir eres '. eScrftlls -» rc «l: 
Hcrr.:i£ ^ or Sitv-r« *=:• d.je n:c«r Vgrg:i.ryr "yrnaigTOjseiLs n: treflcn and 
vor tlie:r; >fi:.ner. r jCind r. jÄSser 
Z\>ri:-Ddcr:-r^::nc-rorr'riLrdi, ^ü flrfss^rclndicc S 
t - NlrrbsTÄ^ Ft.or.4LEi» :"imir ine Fl:r7flnder Bocbcrdfiäe, Fi 
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O-i.ncrr :jLn jtn: y-t\ o^-£ -Jt^. di> •r»^cl.^rK. .:= ei.3ea .^ 

^err.lu•.r . jtr r^. .rt:^.^ irtn Lini^e-tir •_-"C!l djt J^imsr hearfT>n. in 

Ar i.s> r- •T.LTÄTitrrrt'r A.~t!:ir: r^ äC^kt " . ijc*: - pt— ivv.^ 

:t^J*!*"er_i?l•T ■ "»'. tir.r i:* r .;:t: r.— s.-.»!:*«!; 4-l~. äc ^jecdhrr iis Verdi 

Herr jcni.v zr^tr: ÄÄnltür le r^irM-c^r.r:-; i-j>. e:> -niXTBi Freiburg 
r. Verbc-C-r:x ~ • se.rrtrr rif-in:! ^uudtherm lr«r Ben herrülea ""^1 für 




" Sc.*':-. rtirr t.tt v • ^-^-j. ir. zur H-innt^rc >A:"*tT. VLss 55 

* M-3S. 55^ Berc-: T:?r. 3 A.^jjic 

♦ M:s5. ?a5. 3o: 
^ M:>5. 3r? 
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Ausscehnung mit^Bern. 



Durch den Krieg des Jahres 1448 war das alte Bundesverhältnis 
zwischen Bern und Freiburg [zerrissen, das alte Burgrecht abgethan und 
der Verbündung mit Savoyen zum Opfer gebracht worden. Die jüngsten 
Erfahrungen zeigten indessen, dass man einen^treuen und zuverlässigen 
an einen unbeständigen und selbstsüchtigen Verbündelen umgetauscht 
hatte, dass ein gutes Kinvernehmen mit Freiburg auch in bernischem 
Interesse gelegen sei. Bern halte mit grossen Opfern Savoyen in seinem 
Kriege gegen Freiburg unterstützt wohl in der llolfnung, reichen Lohn 
davon zu tragen und wenn nicht Freiburg in seine (Jewalt, so wenigstens 
die Mitherrschaft über die Stadt zu erhallen. Wie es sich getäuscht 
und um die Frucht seiner Mühe betrogen sah. änderte sich auf Grund 
der Erkenntnis der l nzuverlässigkeit savoyischer Bundesgemeinschafl 
seine Politik und stützte sich wieder auf Freiburg, ohne dass sich 
deswegen im Verhalten zu Savoyen auch äusserlich sofort eine Aenderung 
zeigte. Auch den Freiburgern war daran gelegen, mit dem Nachbar 
an der Aare das frühere Einvernehmen wieder herzustellen, seitdem 
sie nicht mehr (jefahr liefen, seine l'nterthanen zu werden. Es wurden 
darum im Sommer 1453 die Verhandlungen über Wiederaufnahme 
des Burgrechts angeknüpft. Solothurner und Bieler Schiedsleute hatten 
darüber zu entscheiden : « ob semlich burgrecht und büntnisse mit 
allem irem inhalten in kreften bestan und beliben solle oder nit ». Da 
sie sich nicht einigen konnten, erwählten sie den Schwyzer Ammann, 
Ital Reding, zum Obmann und fällten (indem eine gütliche Einigung 
nicht zu Stande kam) am 22. September 1453 einen rechtsverbindlichen 
Entscheid '. Das Burgrechi vom Jahre 1403 sei durch die Richtung von 
Murten nicht annullierbar und solle darum ohne weiteres und auf ewige 
Zeiten wieder in Kraft treten. Damals hätten sie geschworen, ihr 
Burgrecht ewig zu halten, davon in keiner Weise abzugehen, bei jedem 
Angriffe gegen eine der beiden Städte der anderen beizustehen, so bald 
und so weit sie gemahnt werde. Dabei habe sich Bern nur das Reich 
und die Bündnisse mit den hlidgenossen vorbehalten, Freiburg die 
Herrschaft Oesterreich, wenn diese in eigener Sache Krieg führt. Dieser 



* Siaaisarchiv Krcibury, Traiics et Conirais Nr. 48 und im Hegest E. A. 11, 



265. 
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rechten Herren >► zum Gehorsam verpflichtet. Sollte es zwischen Bern 
und Freiburg je wieder zum Kriege kommen, so haben sie sich bis zum 
Austrag der Streitigkeiten neutral zu verhalten. Ihr Kontingent sollte 
immer ungeteilt dem Heere der beiden Städte zustossen ; darum sollte 
in dem Falle, wo beide zugleich mahnten, abwechselnd dem Rufe der 
einen oder andern entsprochen werden. Immerhin lag eine gewisse 
Bevorzugung Berns darin, dass die Leute von Grasburg und Schwarzen- 
burg ins bernische Landrecht aufgenommen wurden und auch dort 
ihren (Jerichtsstand hatten. Wie weit dieser Vertrag den Freiburgern zu 
gut kommen sollte, hieng darum wesentlich vom Belieben Berns ab. 
In dankbarer Anerkennung der freundschaftlichen Gesinnung Berns 
bot Freiburg, nachdem die gegenseitige Verbündung 1469 erneuert 
worden war, im Jahre 1407 Hand zu einer (jrenzregulierung durch 
Verzicht auf die zur Herrschaft (Jrasburg gehörenden Dörfer Gümminnen 
und iMons, während Bern alles, was jenseits der Sense zur Herrschaft 
Laupen gehörte, an Freiburg abtrat, so dass die Sense fortan die Grenze 
bildete. Bern leistete ausserdem noch eine Entschädigung von 3oo fl. für 
diese Abtretung und milderte für die Freiburger der Brückenzoll zu 
Gümminnen ^ 

Weniger leicht als Bern war es, andere Widersacher vom letzten 
Kriege zu versöhnen. Saliceto konnte sich noch immer nicht entschliessen, 
die Stadt in Ruhe zu lassen, citiertc wieder Freiburger vor das Gericht 
des Bischofs von Lausanne und ergriff Repressalien gegen Freiburgcr 
Kaufleule. Kr wurde darum 1464 in WilTlisburg von den Freiburgern 
gefangen genommen und in den roten Turm gelegt, konnte aber durch 
die Verwendung von Savoyen und Bern noch einmal die Freiheit 
erlangen. Da er sich aber auch später nicht an die Verträge kehrte und 
von Murten aus die Freiburger beständig beunruhigte, so machten sie, 
als er neuerdings in ihre Hände geriet, kurzen Prozess und schlugen ihm 
im Jahre 1460 den Kopf ab. Wie nun seine Söhne ungefähr zu gleicher 
Zeit durch Mord endigten, so hatte Freiburg endlich für immer Ruhe 
von dieser Seite -. 

Auch der Venner Klpach verfolgte die Stadt mit Forderungen und 
Klagen, die noch mit dem Besuche des Herzog Albrecht im Zusammen- 
hange standen. Der Kaiser wollte den Handel der Stadt Bern übergeben, 
aber die Freiburger weigerten sich deren Vermittelung anzunehmen; 

» K. A. II, 36r. 

* Frcibur^cT Chronik 4S. 40. 



im Einversländnis mit FreihurR und Demütigung Savoyens für seine 
Treulosigkeit, Freudig ergriff man auch in Freiburg die dargebolcne 
Hand zu einem Ausgleiche. Nur durch Einverständnis mit Bern schien J 
die schon längst angestrebte politische Unabhängigkeit erreichbar undi 
Erweiterung des noch bescheidenen Herrschaftsgebietes möglich ; so gut! 
wie man die Herrschaft Oesterreich preisgegeben hatte, konnte man ; 
den neuen Herrn wieder abschütteln, ja noch leichter, wenn diesesi 
geschah, bevor das Gefühl der Anhänglichkeit so tiefe Wurzeln schlug,! 
wie es gegenüber Cicsterreich der Fall gewesen. Wie seit dem altcttp 
Zürcherkricge der (Gegensatz zu Bern das Leitmotiv freiburgischer PolitilU 
gewesen war, so wurde für die nächsten a5 Jahre die Anlchung anl 
Bern der bestimmende Faktor. 

Oesterreich war übrigens nicht gesonnen, aus freien Stücken seinen 
Rechten auf Frciburg zu entsagen ; allerdings war es ebenso wenig in der 
Lage die Stadi mit den Waffen zurückzuerobern und dies um so weniger, 
seitdem Bern sich mit Frciburg vertragen, das alte Bundes- und 
Freundschaftsverhältnis erneuert hatte. So mussle es sich vorläufig 
begnügen, diese Ansprüche auf dem Papier zum Ausdruck zu bringen. 
Im Jahre 145S verschrieb Herzog Sigismund seiner Gemahlin Eleonore 
als lJ^ibgedinge die in der Schweiz gelegenen Besitzungen darunter auch 
Freiburg im Uechlland, und Bolen des französischen Königs erhielten den 
Auftrag, in diesen (Jcbieten die Huldigung der Unterthanen entgegenzu- 
nehmen '. Dass es in Freiburg versucht wurde, dafür mangelt jeder 
Anhaltspunkt. Bei den Friedensverhandlungen zwischen Sigismund und 
den Eidgenossen wird gegen die letzteren unter anderem auch der 
Vorwurf erhoben, sie hätten während des äojährigen Friedens Freiburg 
an sich gezogen -. Freiburg trug im übrigen kein Bedenken, gegenseine 
ehemalige Herrschaft zu Felde zu ziehen. Bei der Eroberung des 
Thurgaus (1460) ordneten die Freiburger von Bern gemahnt ein Fähnlein 
von zweihundert Mann unter dem Befehl von Willv Techiermann zur 
Belagerung von Wintcrthur ab und erklärten am 14. Oktober Herzog J 
Sigismund den Krieg '. In dem nachfolgenden Frieden zwischen diescmf 
und den Eidgenossen wurden sie, obwohl bei den Verhandlungen nichlf 
gegenwänig, mit eingeschlossen 17. Dezember i4fio) '. Auch bei den| 



' Vyl. Mandrot Eiudes, yS und Liebenau : Geschichis freund 3a, 71. 
• K. A. II, 3i6, Tschudi, Schweizer Chronik II, 617. 
' Staatsarchiv Freiburg, I. G. S. Nr. 649-50, S. 180. 
' Chmel, Materialien 11, 127. 
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bei der Uebergabc versprochenen Entschädigung, die in den ersten 
Jahren pünktlich geleistet wurde, ' zu stocken begann, ehe die Hälfte 
erreicht war, erkalteten die Beziehungen zu Savoyen zusehends. Die 
Freiburger hatten das Geld dringend notwendig, um die Wunden des 
letzten Krieges zu heilen ; umsonst waren kostspielige Botschaften, welche 
mit guten Worten abgespeist wurden. So dachten die Frei burger im 
Jahre 1469 bereits daran, sich mit den Waffen in der Hand bezahlt zu 
machen. Eine Botschaft wurde nach Bern geschickt, um sich fQrden Fall, 
dass man zum Angriff oder zur Pfändung schreiten wollte, seiner Unter- 
stützung im voraus zu versichern. Die Antwort, welche man dort erhielt, 
übertraf alle Erwartung. Obwohl sie mit dem Herzog von Savoyen 
verbündet seien und lange in guter Freundschaft und Liebe gestanden 
haben, so wollen sie doch der Mahnung nachkommen und den Ver- 
pflichtungen des ßurgrechts genügen « inen sig ir hemed n^her denn 
der rock .... denn beder stetten Bern und Friburg Sachen als vil als ein 
sach sint, und daruff moege sich die statt Friburg wol halten >>. Es 
herrschte solche Freude über diesen Bescheid, dass der Rat beschloss, 
zu ewigem Gedächtnis davon im Stadtbuch Notiz zu nehmen. Auch 
Biel, welches im letzten Kriege an Seite Berns und Savoyens gekämpft 
hatte, antwortete im gleichen Sinne ^ Wie dazumal zog auch jetzt die 
Haltung Berns diejenigen seiner Verbündeten nach sich, diesmal aller- 
dings zu gunsten Freibungs. Man konnte daraus ersehen, von wie 
grossem Werte die Freundschaft Berns für Freiburg war. 

Das Vertrauen auf so mächtigen Beistand ermutigte die Freiburger, 
ihre Ansprüche nachdrücklich geltend zu machen. Als der Herzog 
zögerte, auf die gemeinsamen Vorschläge der beiden Städte einzutreten, 
welche die Streitpunkte durch den Markgrafen von Rötteln, den Grafen 
von Neuenburg und eidgenössische Vermittler erledigen lassen wollten, 
da fingen sie an die Pfandschaften einzunehmen. Jetzt legte sich der 
französische König ins Mittel und brachte den Herzog dazu nachzugeben '. 
Ein Schiedsspruch vom 14. Februar 1460 durch Markgraf Rudolf von 
Hochberg und Zugesetzte von Zürich, Solothurn, Luzern, Schwyz und 
Biel, d. h. überwiegend aus dem Kreise der Eidgenossen, regelte die Streit- 
frage zu gunsten Freiburgs 'K Der Herzog von Savoyen wurde schuldig 
erklärt, den Bernern 700 II. zu bezahlen, die noch übrig bleibenden 

• Slaalsarchlv Freiburg, I. G. S. Nr. 568/69 f. 1 58/69. 

• Siehe Gabollo I, 54. 

• Staatsarchiv Freiburg, Affaires de Savoie Nr. 27 und im Reg. E. A. II, 3o2. 
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einzunehmen beabsichtigen ^ Am 7. Februar 1473 leistete Freiburg dem 
Giraten von ^Jreverz. der von der Re^niin zum Stellvertreter bestimmt 
war. die Huldigunu* und erhielt dafür die Bestätigung der Freiheiten 
und F^rivilcgicn der Stadt nebsi der ausdrücklichen mit einem Eide 
bekräftigten Versicherung- dass auch ^ie die von Herzog Ludwig 
gemachten Versprechungen halten werde -. Wiederum hatte Freiburg 
Gelegenheit seine loyale Gesinnung gegenüber der Herrin an den Tag zu 
legen, als auf Bitten der Eidgenossen und Berns Peterman Pavillard ins 
Wallis und an den Hof der Herzogin geschickt wurde, um in den .an- 
standen mit dem Bischof von Sitten wegen Conthey zu vermitteln •. 

Dagegen waren die F'reiburger wenig erbaut, dass der Graf von 
Romont unmittelbar an den Grenzen ihres Gebietes eine eigene Herrschaft 
einzurichten und sein von unmittelbar savoyischen Lehen durchbrochenes 
Gebiet abzurunden beijann. .\usser ihm war eine Anzahl von savovischen 
und burgundischen Lchensherren im Waadtlande begütert. Zu diesem 
Besitze gehörten Erlach. .Montai;ny-le-Corboz. Orbe, Echallens, Bottens. 
Attalens : ferner näher dem freiburgischen .\rconciel, Illens und Plaffeyen. 
Diese savoyischen Lehensherren standen gleichzeitig im Dienste des 
burgundischen Herzogs, hatten aber, wie der Graf von Romont. die 
Verpflichtung, mit ihren Vasallen dem savoyischen Herrbanne zu folgen 
und diesem ihre' Burgen offen zu halten. Dem Bistum und Kapitel von 
Lausanne gehörten die vier Pfarreien La Vaux, der Jorat. ein Teil 
des (jros-de-\'aux und Avenches. Der Bischof war als Graf reichs- 
unmittelbar und hatte die savoyische Hoheit nur soweit zu respektieren, 
als sie ihm als Reichsstatthalterschaft gegenübertrat. Dem Schutze 
Savoyens waren auch die exempten Stifter Romainmötier und Peterlingen 
unterstellt. Aus diesen Elementen bestand das Waadtland beim Ausbruche 
des Burgunderkrieges '. 

Wiewohl Freiburg m Folge seiner l'nterwerfung vom Jahre 1452 
ebenfalls zum savoyischen Besitze gehörte, so war der Zusammenhang 
mit den welschen Herrschaften des Südwestens doch nur ein äusserlicher 
und lockerer; seine ganze Politik lehnte sich an den mächtigen .Nachbar 

* Kbenda. Schreiben vom 4. Dezember 1472. 

* Staatsarchiv Frei bürg, Atfaires de Savoie .Nr. 37. 

^ V«;I. Staatsarchiv Freiburg. S. R. Nr. 141. Peterman Pavillard wurde schon 
früher zu (iraf Philipp von Bresse nach i-von geschickt und einmal war der Graf 
von Komoni heimlich beim Altschultheissen, um den Frciburgern sein Land zu 
empfehlen. K. a. O. Nr. r.^o, Ende 1472. 

* (jingins a. a. O. 
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Das ist ir nie worden verseit, 
Einandern sy nit lassen 
In lieb und auch in leid ! 

Durch Bern war Freiburg thatsächlich nicht bloss in den Ideen- 
sondern auch in den Interessenkreis der Eidgenossenschaft hineingezogen. 
Wie an den Kriegsfahrten der Eidgenossen, so begann es seit dem Jahre 
1462 auch an ihren Beratungen teilzunehmen, erst spärlich dann immer 
häufiger, je mehr sich der burgundische Knoten schürzte ^. An der Seite 
von Bern und Solothurn trat es im Jahre 1467 vorab zur Sicherung von 
Handel und Verkehr mit dem Herzog von Burgund und seinem Sohne 
Karl einem Bündnisse bei, dem auch die Stadt Zürich angehörte ^. Als 
Ludwig XI. von Frankreich im Jahre 1462 zu gunsten Lyons die Genfer 
Messe zu ruinieren versuchte, so gab die Tagsatzung neben Bern auch 
Freiburg Auftrag in der Sache zu vermitteln. Wie nun im November 
des folgenden Jahres deswegen eine feierliche Gesandtschaft an den 
französischen König geschickt wurde, da sehen wir neben den Boten von 
Zürich, Bern, Solothurn, Schwyz und Luzern Johann von Praroman und 
Jakob Cudrefin als Vertreter Freiburgs 3. In Folge dieser Gesandtschaft 
wurde der zwischen Karl VII.. und den acht Orten und Solothurn 
geschlossene Freundschaftsvertrag erneuert ; dabei fehlte allerdings Frei- 
burg, vermutlich weil es ein solches Bündnis mit seinen Pflichten gegen 
Savoyen nicht vereinbar fand. Doch nahte jetzt der Augenblick, wo 
Freiburg von Neuem zu wählen hatte zwischen der Pflicht gegen 
ein Herrscherhaus und dem augenfälligen Nutzen einer um diese 
unbekümmerten Politik, zwischen dem engeren Anschluss an die 
durch Savoyen und Burgund repräsentierten welschen Staaten und der 
ihren Zielen entgegenstehenden deutschen Eidgenossenschaft. Diese Ent- 
scheidung brachte der Burgunderkrieg. 



' E. A. II, 323, 349, 357, 414, 429 u. s. \v. 
» E. A. II, 899. 
• E. A. II, 33i. 
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bekämpft hatte. Diese Entsagungen mussten allerdings zurücktreten, 
wenn man die Grossmachtspolitik des Burgunders ins Auge fasste» der 
sich kein geringeres Ziel gesetzt hatte, als das alte burgundische Zwischen- 
reich wieder aufzurichten. Der Sieg Karls des Kühnen über Bern hätte 
den Gedanken an ein selbstherrliches Freiburg nie mehr aufkommen 
lassen. Bei dieser Lage der Verhältnisse hätte man sich am liebsten 
neutral verhalten ; allein selbst wenn Bern nicht so nachdrücklich an 
sein Burgrecht erinnert hätte, wäre es Freiburg kaum möglich gewesen, 
inmitten der kriegführenden Mächte neutral zu bleiben. So erschien es 
am rätlichsten, dem Verlangen Berns nachzukommen, da man noch 
nicht vergessen hatte, wie teuer die Feindschaft Berns zu stehen kam. 
Man glaubte selbst, dies thun zu können, ohne der Unterthanenpflicht 
gegen Jolanta untreu zu werden. 

Schon im März 1474 waren dem Herzoge von Burgund Gerüchte 
von einem Bündnis zwischen dem französischen Könige, Bern und 
Freiburg zu Ohren gekommen S ohne dass sich für ein solches bestimmte 
Anhaltspunkte ergeben. Nach dem ersten Einfall burgundischer Reisigen 
in den Sundgau (i 8.-22. August 1474) hatte Bern an Freiburg wie seine 
übrigen Verburgrechteten eine Einladung zu gemeinsamer Beratung über 
diese wilden Läufe nach Bern ergehen lassen *. Sonntag, den 28. August', 
traf eine Gesandtschaft König Ludwigs XI. von Frankreich in Bern ein 
mit der Bestimmung, die VIII Orte, Freiburg und Solothurn für ein 
Offensivbündnis gegen Burgund zu gewinnen *. Als die Anträge des 
französischen Königs vom kleinen Rate in Bern angenommen worden 
waren, begab sich die französische Gesandtschaft an die Tagsatzung nach 
Luzern. Sämtliche Orte, auch Freiburg, waren dort vertreten. Trotz der 
diplomatischen Meisterschaft, mit der die französischen Anträge den 
Eidgenossen mundgerecht gemacht wurden, verhielten sich diese zurück- 
haltend. Der Freiburger Schultheiss, Peterman Pavillard, nahm an den 
Verhandlungen teil als Mitglied der savoyischen Botschaft, welche den 
französischen Bemühungen entgegenarbeitete und zwischen dem Herzog 
von Burgund und den Eidgenossen zu vermitteln suchte ^. Allein sie 
richtete nichts aus, weil Bern ein berechtigtes Misstrauen gegen die 



» Vgl. Wille VI, 22. 

• A. a. O. 54. 

' Staatsarchiv Bern, T. M. C. 1474 Montag nach Bartholomftus. 

• E. A. II, 496 a) und d). 
» E. A. II, 498 1. 



Kriegserklärung an den Burgunderherzog auch im Namen Freibui^ 
Der Beitritt Freiburgs war für die Eidgenossen von Wert wegen sei 
Flankenstellung gegen Savoyen und der Verbindung mit dem Wallis, 

Nachdem die Würfel gefallen waren, zauderte Freiburg keinen 
Augenblick, mit vollem Einsätze am Kriege teilzunehmen und seinen 
Vertragspflichten gewissenhaft nachzukommen. Am 27. Oktober rückte 
ihr Fähnchen aus zum Zuge gegen llericourt -. Die erste selbständige 
That war aber die Eroberung von Illingen, einem festen Schlosse an der 
Saane. a ' , Stunden oberhalb Freiburg. Burg und Herrschaft Illingen 
nebst Zurflüe gehörten als savoyisches Lehen einem burgundischen 
Edelmann, Wilhelm de la Räume, Rat und Kämmerer Karls des Kühnen 
und « gar ein listiger mann, darumb man ihn entsitzen mussi ' ». Man 
fand CS bedenklich . diesen festen Platz in der Nähe Freiburgs in 
unzuverlässigen Händen zu lassen, und so musste mangels anderer 
Gründe ein Schuldverhältnis dieses Edelmannes mit der Stadt Freiburg 
als Vorwand dienen, sich dieser verpfändeten Burg zu bemächtigen. Am 
2. Januar « do zoch man gan Illingen, an daz man ein zeichen fürt, und 
waz liiczel volk do und von Bern XXV man ' •. Das Schloss wurde im 
Sturme genommen und gebrochen und ein F'reiburger, Peterman Morsel, 
zum Kastellan eingesetzt'. Die Leute von Illingen, Zurflüe und PlafFcyen, 
die auch zur Herrschaft gehörten, mussten den beiden Städten Bern und 
Freiburg huldigen ", Später helen durch Austausch alle diese Ortschaften 
an Kreiburg allein. 

Wegen dieser Eroberungen war man in der Waadt und in (jenf 
über Bern und Freiburg sehr aufgebracht: man drohte, sich zu rächen 
und klagte auch beim Papste. Die Botschaft des üenfer Rates, die sich 



tun und zustunden uelE 
oder Biell zu sind und 
lieb in kraft üwers und 
und plliehtte 



, utf Ft\ 



nacht hi uns und den unscrn iii Nidow 
ich daran deheins wegs iCi sumen, als \vir uns zu üwcr 
Rsers gesworncn burgrcchis [versechen und ir] schuldig 
vellcn wir zu der billikeit umb üwer brüderlichen lieb , 



I 

t 

I 



verdienen ♦. Staatsarchiv tSern T. M. C. 309. Schilling 1! 

' E. A. II, 5i5. In diesem lateinischen Texte der Absage fehlt Freiburg, da- 
y,cgen wird es aufgeführt im deutschen Tc.vte des Berner Missivenbuchcs C 3i3 J 
und bei Schilling 1, 35. Vgl. auch Rodt I, 273. 

' Burg. Chronik 40 b, Tillier II. aao ff. das näheie bei Wit 

• Schilling r63. 

• Burg. Chronik 41 '■'. 
'■ Vgl. Freiburger Chronil; 5r. b-t. 14a. K. v. Rodt I 

Witte Vli, 416. 

• S, R. 145 vom Jahre [475, I. S. 




bei Frei bürg deshalb beschwerte, erhielt zur Antwort, es sei mit gemeinem 
Rate beider Städte geschehen, und sie werden sich deshalb zu seiner Zeit 
mit Ehren verantworten '. Am meisten betroffen war dadurcii die 
Herzogin von Savoyen, welche Auftrag eneilte, in Piemont und Savoyen 
zu rüsten, und einstweilen den Abt von St. Amedee nach Bern schickte, 
um gegen die Gewaltthat zu protestieren und nachdrücklich die Be- 
obachtung der gemeinsamen Bündnisse zu fordern. Freiburg bot der 
Herzogin seine Dienste an zur Vermittelung ; doch begreifen wir, dass sie 
kein grosses Vertrauen halte zu der nun ganz nach Bern hinneigenden 
Stadt. Sie setzte sich darum mit Bern selbst in Verbindung und glaubte 
durch ihren Schwager. Graf Philipp von Bresse, und den Marschall von 
Savoyen, Graf Franz von Greyerz. als der Stadt genehme Persönlichkeilen 
günstige Bedingungen für einen Ausgleich zu erhalten. Diese entwarfen 
eine Verständigung ', vorbehaltlich der Genehmigung der Herzogin, auf 
folgender Grundlage : Erneuerung der alten Bündnisse, Absage Savoyens 
an Burgund, freier Durchzug für Bern und seine Verbündeten durchs 
VVaadtland, Kückberufung des Grafen von Romont aus burgundischen 
Diensten, Einräumung von Grandson, Orbe, la Sarraz als Pfand für 
die Absage an Herzog Karl, L'ebergabc von Murlen, Yverdon und Nyon 
als Pfand für Erlegung einer Entschädigung von 12.000 fl. wegen 
Beleidigung bernischer Gesandter. Diese Lausanner Uebereinkunft sollte 
innerhalb 14 Tagen von seilen der Herzogin die Bestätigung erhalten; 
geschehe es nicht, so würde sich Bern für gar nicht gebunden erachten. 

Die Herzogin fand aber diese Abmachungen für so verletzend, dass sie 
sich weigerte, dieselben zu genehmigen. Sie beklagte sich bitter über das 
Verhalten der beiden Städte Bern und Freiburg « sy hören nit uff, an uns 
zu reizen » und war entschlossen mit Gegenmassregeln zu antworten 
« also das sy etwas ir Ungerechtigkeit ingedenk werden und sich davor 
hülen ^ », Das geschah zunächst durch Anbahnung eines Bijndnisses 
mit Burgund und Mailand, das am 3o. Januar 1475 zu IVlontcalien 
in aller Heimlichkeit abgeschlossen wurde '. Die Furcht vor den 
Feindseligkeiten Berns, den unberechenbaren Plänen ihres königlichen 



' Schreiben vom 4. Januar 1475 bei Ochsenbein 33. 

' S. Bericht Joh. Duponts an Jolania, Schweiz. Geschichtsforcher XII, 47-50, 
Gingins Dfip. I, 6-g und i3-i6. Der Name von Nyon ist verstümmelt. 

* Schreiben vom 21. Januar bei Schilling aao. 

' Ueber die Verhandlungen siehe den ausführlichen Bericht bei Gabotio II, laS, 
Colombo S. ioii, ("erner Schreiben d'Appianos vom 3o. Januar bei Gingins Dip. I, J7. 
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Bruders und den ehrgeizi^iien Absichten ihrer Schwäger, welche ihr die 
vormundschafllichc Regierung enireissen wollen, trieb sie ganz ins 
burgundische Lager hinüber *. Dann ersuchte sie Herzog Galeazzo Maria 
Sforza von Mailand, zu ihren dunsten in Bern zu intervenieren - und 
glaubte auch durch Bekanntmachung des mailändisch-burgundischen 
Bündnisses Bern zur Nachgibigkeii zu stimmen. Auch versprach sie sich, 
wenn dies nicht genügte, viel von einer gemeinsamen Demonstration 
Savoyens und Burgunds ^ Ks verlautete, in Savoyen werde mächtig 
gerüstet, der Bischof von (ienf halte auch seine Reisigen in Bereitschaft 
und « gang ein wild geschrey über die Tütschen und sunders über min 
herren von Bern * h. Die Simmenthaler und Oberländer drohten in die 
savoyischen Länder einzufallen \ so dass die Edeln und Städte in 
Waadtland aus Kurcht vor Keindseligkeiten Bern zu beschwichtigen 
suchten. Kreiburg legte sich wieder ins .Mittel zu gunsten seiner Herr- 
schaft, bat Bern, der lierzoi^in den Termin für .\nnahme der Lausanner 
l'ebcreinkunft zu verlängern und entschuldigte das Ausbleiben einer 
savoyischen Botschaft '•. Diese traf endlich .Mitte Kebruar ein : auf 
Wunsch der Herzogin gaben ihr die Freiburger ihren Schultheiss Roll 
von Wippingen mit nach Bern. Doch wurde hier nur ein Provisorium 
vereinbart, dass der Status quo erhalten bleiben sollte: die eigentlichen 
Verhandlungen wurden auf einen neuen Tag. den S. März, abgestellt. 
Da unterdessen sichere Kunde einlief, dass der Sohn des Königs von 
Neapel mit zahlreichen S<)ldnern auf dem Weg durch Savoyen nach 
Burgund begrilfen sei. so bat Freiburg die Herzogin, diesen Durchzug 
nicht zu gestatten. Würde sie es doch geschehen lassen, so könnten sie 
Bern nicht länger zurückhallen, und es würde daraus fürs I-and eine 
grosse (lefahr erwachsen •. Weil die Herzogin olfenkundig Burgund 
Vorschub leistete, so konnte Freiburg nicht länger ihr Vorgehen in 



* In einem Schreiben vom 17. Januar an den Markgrafen von .Mantua hcibsl 
es von Jolania : essendo la p" duchessa luiia borp:>j;nona come c. la quäle si 
t^overna come pare al duca di Borgoijna e non aliramenle. 

* Colombo 123 ff. 

* d'Appiano an den Merzoi; von Mailand 2. Februar 1475 bei (jingins 
IVp. I. 20. 

* Siaalsarchiv Bern. H. M. i»'>. 07 vom 11. Februar. 

* Schreiben an Bern 14. Februar. iVhsenbein 'V». Staatsarchiv Bern .Miss. 2. 
4 vom 10. Februar. 

^ Schreiben an Bern vom :o. und 14. Februar bei Ochsenbein 5o. 
■ Schreiben vom in. Februar. iVhsenbein S. fV\ i\b. 




Schulz nehmen, ohne gegenüber Bern in den Verdacht des fCinvcrsländ- 
nisses mit den Freunden Burgunds zu kommen. 

Jolanta hoffte viel von der Intervention Mailands bei den Hidf;c- 
nossen und suchie unterdessen Bern durch Versprechungen, diu (Ibrigens 
nicht erfüllt wurden, hinzuhalten. Am 22. Kebruar traf der Abgesandte 
des maüändischen Herzogs, Gerardo Ceruio, in Freiburg ein, erkundigte 
sich, .ob er ohne sicheres CJeleit es wagen dürfe, nach Bern zu gehen, 
und bat um Rat bezüglich der Verhandlungen mit Bern, Um dieses 
nicht argwöhnisch zu machen, lehnte es der Freiburger Rat ab, in Bern 
zu seinen gunsten zu intervenieren, und Huss ihn durch einen Boten 
hinübergeleilen '. Obwohl sich die Freiburger von einem Ausgleich 
wenig versprachen, versuchten sie auf der Tagsatzung, die am 3. März in 
Bern eröffnet wurde, zu vermitteln ■- Die übrigen Orte waren dem Frieden 
nicht abhold, wollten sich [edoch zu keiner weiteren Zusage herbeilassen, 
als ihren Entscheid erst nach nochmaliger Anhörung savoyischer Boten 
zutreffen. Als Ceruio. damit nicht zufrieden, eine bestimmtere Antwort 
wünschte, sagte man ihm stolz, sie würden ihun. « quod fame et honori 
consulcrent ^ ». Ceruio glaubte dennoch, durch die fünf friedlichen 
Orte und Freiburg die halsstarrigen Berner umstimmen zu können ' ; 
wirklich brachte es Freiburg, als die savoyischen Gesandten am 7. März 
eingetroffen waren, so weit dass man sich bis auf einen Artikei mit Bern 
verständigte. Der Graf von Greyerz meinte schon, dass der Vergleich 
zu Stande komme, und meldete dies der Herzogin von Savoycn '■ : zur 
Geldentschädigung und Absage an den Herzog von Burgund wollte sich 
Jolanta am schwersten verstehen. Dagegen hatte die Reise der savoyischen 
Gesandten in die inneren Orte keinen greil"baren Erfolg. 

Unterdessen erfuhr man in Bern von neuen Durchzügen der 
Lombarden durch savoyisches Gebiet und von Verhöhnung der Berner 
und Freiburger Standesfarben in Vivis. Dort war ein in Berner Farben 
gekleideter Mann, der das Freiburger Wappen trug, auf einer Kuh reitend 
abgebildet worden, was eine solche Aufregung hervorrief, dass die Ober- 



' Schreiben vom 34, Februar. Othsenbcin 1 nJ, 

■ Schreiben vom so., ai., 24. Februar. Staatsarchiv Bern, R. M. i5, 113-14. 

• Ceruto an den Herzog von Mailand ö. und 7. März bei Gingins Wp. I, 5o. 

* * nuy siamo deüberaü al retorno nosiro de rechiedere quelli di FIliborgo a 
fare lor debjio et sapere da loro quello voranno fare ». Schreiben vom 17. März 
bei Gingins I, 73. 

' Schreiben vom ao. März, Staatsarchiv Bern, T, M. C, 403; vgl. d'Appiono 
vom i3. März bei Gingins I, 60, 
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simmenthaier und ihre Nachbarn aus Saanen vor Vivis rückten und nur 
durch eine bernische Gesandtschaft abgehalten wurden, blutige Rache 
zu nehmen *. Kreiburg beklagte sich deshalb über Verletzung des Provi- 
soriums beim (jouverneur der Waadt im Namen und Auftrage Berns: 
solche Vorfälle seien nicht geeignet, die Friedensverhandlungen zu 
fördern. Man musste hüben und drüben zur vollen Ueberzeugung 
kommen, dass Savoyen Frieden nur wünschte, um Aufschub zu erlangen, 
bis Karl selber eingreifen könne. 

Trotzdem trug Freiburg Hedenken. entschieden für Bern gegen die 
Herzogin Partei zu ergreifen: es beschwichtigte sich schliesslich damit, 
dass die von Bern verlangten Pfänder dem Grafen von Romont zuge- 
hörten, der im Dienste Karls von Burgund stand als Generallieutenant 
der Niederlande und ergebener Diener seines Herrn. Die Aussicht, 
einen lästigen Nachbar los zu werden und die Herrschaft Vverdon und 
Grandson zu gewinnen, war verlockend genug, um sich über die Rück- 
sicht auf ihre Herrin endlich doch hinwegzusetzen. Die französische 
Pension, die eben damals zur Verteilung gelangte, trug nicht wenig dazu 
bei, die Stimmen der Versöhnung und des Friedens verstummen zu 
lassen -. 

Im zu einem Vorstoss freie Hand zu bekommen, musste man sich 
zunächst der Nachbarn gegen Savoyen versichern. Durch den Abschluss 
von Hurgrechten wurden die l nterthanen des (jrafen von Greyerz im 
untern Thale '. die Leute von Jaun *. Corbers und Charmey ^ in den 
Freundschafts- und Interessenkreis der Stadt Freiburg cinbezo^n. 
Wichtiger als der direkte Zuzug an Mannschaft war der hiedurch 
erlangte Vorteil , dass eine Schutzzone gegen feindliche Einfälle ge- 
schaffen, der Graf von (jrcyerz, der Marschall der Herzogin, abgehalten 
wurde gegen Freiburg Partei zu nehmen. Die Pässe zu St. Moritz und 
Conthey wurden von beiden Städten besetzt, Aigle und Ormonds für 
diese vereidigt *\ Nachdem diese Vorbereitungen getroffen und die 



* Freiburg an den (jouverncur der Waadi. i. April bei Ochsenbein 117: 
ferner Schilling 214. Dieser Vorfall gehört sicher in den März 1475 und nicht» wie 
Wille Vll. 366 meini. in den November 1474. 

* Kreiburg bezog im Frühjahr 1475 durch Nikolaus Diesbach in Bern seinen 
Anleil von 3oot.^ Pf. S. H. Nr. 145 Hinnahmen. 

* 12. Februar 1475. Siaalsarchiv Freiburg, Traiies ei contrats Nr. 17S, 2o3, 219. 

* 6. Februar. 

* i3. Februar. 

* Freiburger Chronik 261. 




savoyischen Anträge von den Eidgenossen zurückgewiesen waren, wurde 
Schutthciss Paviltard nochmals an den savoyischen Hof abgesandt '. 
offenbar um einen letzten Vermittlungsversuch zu machen — ohne 
Erfolg, denn während er dort weilte, beschloss Bern und seine Ver- 
bündeten, Solothurn und Biel, den in Pontarüer blockierten Freischaren, 
die einen Raubzug unternommen, beizuspringen, und Freiburg schloss 
sich wenn auch ungern dem Vergehen Berns an. Freiburg mahnte 
seine Verbündeten von Greyerz , Rorbers , Zurflüe und Jaun , ihre 
bewaffneten Kontingente am 14. bereit zu halten zum Auszuge gegen den 
Herzog von Burgund ". Am i5. brachen die Berner auf mit ihren 
Verbündeten Freiburg und Solothurn zum Entsalze Ponlarliers. Da 
jedoch der erwartete Zuzug der übrigen Eidgenossen ausblieb, musste 
am 24. ein zweites Aufgebot ausrücken, wozu auch die Freiburger ein 
neues Fähnchen von i5o Mann stellten. Unterdessen halten die in 
Ponlarlier Eingeschlossenen den Rückweg erzwungen und stiessen in 
.Neuenburg mit dem Entsaizheere zusammen. 

Man wollte nicht, ohne etwas grösseres vollbracht zu haben, heim- 
kehren. Mach einigem Bedenken verstand sich Freiburg dazu, gc^en 
(irandson und Orbe. die in burgundischcn Händen waren, vorzugehen, 
da Bern auch ohne Freiburg *:um Angriff geschritten wäre ^. Am 
2(3. April setzten sich die unter dem Oberbefehl Nikolaus von Diesbach 
vereinigten Truppen in Bewegung gegen Grandson, wo sich auch das 
Fähnlein von Luzern und Fussknechte aus Basel einfanden, und 
erob«rten in kurzem Siegeslaufe und mit unerhörter Grausamkeit die 
den burgundischen Edelleutcn zugehörenden Burgen und Festungen 
Grandson. Montagny-Le-Corboz, Champvent, Orbe, Jougne, während 
Echallens freiwillige Unterwerfung vorzog <. Damit waren die wichtigsten 
Uebergänge nach Burgund in die Hände Berns und seiner Verbündeten 
gekommen. Der ganze feldzug dauerte bloss drei Wochen, vom i5. April 
bis 9. Mai ; Peterman von Faucigny war dabei der Führer des Freiburger 
Kontingentes. Die Mannschaft der verburgrechteien Landschaften Charmey 
und Corbers hatten sich dabei so wacker gehalten, dass ihnen der 
Frciburger Rat seine Anerkennung in einem besonderen Handschreiben 



' Schreiben d'Appianos ; 

■ 11. April. Miss, a, 
Greyerz 117. 

■ Witte VII, 467. 
' Burgunder Chronik 40 
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ausdrückte ^ Umgekehrt aber zogen sie sich dadurch von selten 
savoyischer Beamten und Hauptleute Verfolgung und Plackereien zu : 
so wollten ihnen diese gegen Recht und Herkommen die Befugnis 
bestreiten, für die Bedürfnisse der Landschaft kleine Steuern zu erheben -. 

Die Herzogin von Savoyen protestierte (8. Mai) gegen den begangenen 
Friedensbruch, heischte Rückgabe der eroberten Plätze und anerbot sich, 
für streitige Ansprüche in Freiburg Recht zu nehmen ^, Statt diesem 
Ansinnen nachzukommen, forderte der Rat von Freiburg die herzogliche 
Rechnungskammer in Chambcry auf, die verfallenen und ruckständigen 
Zinsc aus den Pfandschaften in Chablais durch die dortigen Beamten 
ausbezahlen zu lassen K 

Im Namen der Niedern Vereinigung begehrte Graf Oswald von 
Thierstein die Unterstützung von Bern und Freiburg zu einem Zuge 
gegen Blamont. Vm über dieses (Jesuch zu beraten, hatte Bern seine 
Verbündeten Freiburg, Solothurn, Biel und Murtcn, aber auch Luzern, 
auf den 29. Mai zusammen berufen •'. Doch scheint es damals zu 
keinem Beschlüsse gekommen zu sein. Die Anstrengungen der Niedern 
Vereinigungen zu einem neuen Zuge gegen Burgund wurden durch die 
Herzogin von Savoyen bei den innern Orten erfolgreich bekämpft; bei 
Glarus wenigstens machten ihre Friedenswerbungen Eindruck**»; auch 
Zürich wollte nichts von dem Zuge wissen. Freiburg zeigte keine Lust, 
mit seiner kleinen Macht in ferne Lande zu ziehen, und wollte sich 
ohne Einverständnis mit den übrigen Eidgenossen zu keinem neuen 
Zuge verstehen. Mit diesem Bescheide wurde den Bernern am i.*Juli 
geantwortet ". Allein Bern hatte trotzdem am gleichen Tage der Niedern 
Vereinigung seine Hilfe zugesagt, unbekümmert um die ablehnende 
Haltung der Tagsatzung. Wie schon früher wurde auch diesmal wieder 
Freiburg durch das entschlossene 'Vorgehen Berns fortgerissen und Hess 



* Dal. 9. Mai bei Ochsen bein 34. 

* Schreiben an den Vogt der Waadi vom 29. Mai bei Ochsenbein 134. 

* Staatsarchiv Freiburg, K. M. 1475, S. 141. 

* Schreiben vom 26. Juni. Miss. 2, 26. 

* Vgl. Witte Vni, 216. 

* Copie eines Schreibens der Herzogin von Savoyen an Glarus vom 17. Juni 
bei Ochsen bein 167. 

' Ochsenbein i66, <c und nachdem wir bedenkcnt, daz die ding sorglichen 
wesen haben, besunders mit deiner macht in verren frombden landen zc ziehen, 
so wolte uns not und geraten bedunken sin, die ding an ander unser und üwer 
Eydtgnossen eigentlich ze bringen und dero rät ouch pflegen». E. A. II, 544c. 
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trotz seiner ablehnenden Aniwori am 4. Juli ein Fähnlein von 100 Mann 
und später noch eine Verstärkung von 260 Mann nach Blamont abgehen. 
Die letztere kam allerdinfis erst nach Eroberung des Platzes an. Die 
Verbflndeten von Grcyerz und Grand vi llards, die sich im letzten Zuge 
so ausf-ezeichnet hatten, Hessen sich offenbar unter dem Eindrucke 
savovischer Drohungen zum Aerger Freiburjjs verleiten, seiner Mahnung 
nicht im pfliclit massigen l'mfange nüchzukommen '. 

L'm diese Zeit verlautete, der liasiard von Burgund M'olle von 
Venedig her mit Söidncrn durch Savoyen nach Burgund ziehen. Die 
l-rciburgcr ersuchten den Bischof von (ienl, ihm die Pässe zu sperren, 
um Bern nicht neuen Anlass zu begründeter Klage ku geben ': natürlich 
konnte ein solcher Durchzug, der die Macht ihrer Feinde verstärkte, von 
den Gegnern Burgunds nicht geduldet werden. Um diesen Zügen, welche 
mit Vorliebe über den Grossen St. Bernhard und das untere Wallis 
geführt wurden, ein Fndc zu machen, suchte Bern durch einen Hand- 
streich .'\clen in seinen Besitz zu bringen. Nachdem die Besatzungen zu 
Oesch und Greyerz um 1000 Mann verstärkt worden waren, so wurde 
mit Hilfe von Zuzügern aus dem Simmcnthal und Saanen Aelen. ein 
savoyisches Lehen des Herrn von Torrens, am ry. August überrumpelt 
und eine Besatzung hineingelegt ^. Damit war der Zugang zum Unter- 
wallis gewonnen : durch ein Bündnis mit dem Bischof von Sitten 
(7. Septembcn, dessen Spitze gegen Savoyen gerichtet war, schloss sich 
das ganze Thal den Feinden Burgunds an '. 

Es war leicht vorauszusehen, dass der Graf von Romont sich die 
Eroberung seines Gebietes nicht gefallen lassen und Herzog Karl diese 
nie zugeben würde. Die Gefahr war um so grösser, als nun Karl endlich 
freie Hand bekommen hatte und in Folge des Vertrages von Soleuvrc 
(i3, September) auch eine Einmischung Frankreichs nicht mehr zu 
befürchten brauchte. Als Gesandte der Städte Bern und Kreiburg von 
der Besatzung zu Clees, das dem Grafen von Romont zugehörte, überfallen 
und zwei Frciburger verwundet wurden, so Hess man auf die Beschwerden 
hin einige Schuldige hinrichten; allein man meinte, es wären nicht die 
rechten gewesen. Und als nun der Graf selber in seinem Lande wieder 
erschien, hielt es Bern für angezeigt, einem \'ersuche zur Wicder- 



' Schreiben vom i3. Juli bei Ochsenbein lö«, 
' Schreiben vom 10. Juli bei Ochsenbein r'JS, 

* Vgl. Frciburger Chronik 54, v. Rodl I. 5oo, Üchse 

• li. A. II. 56o. Witte X, 108, 
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gc\vinnun{5 der eroberten Plätze durch einen Angriff zuvorzukommen, 
und suchte auch Kreiburg tur diesen (ledanken einzunehmen. Eine 
Gesandtschaft aus Bern war jedoch am 29. September abgewiesen 
worden ^ Bern Hess nicht ab und schickte am i3. Oktober eine neue 
Botschaft an den Freiburger Rat. welche die Angriffe und Schädigungen 
des Grafen von Romont schilderte und zu seiner Bestrafung den Auszug 
des Stadtpanners forderte -. Nur unter der Bedingung, dass der Zug nicht 
gegen die Herzogin von Savoyen sich richten dürfe, war endlich die 
Einwilligung Freiburgs zu erlangen. Eine Begründung der Absage wurde 
darum gleichzeitig der Herzogin von Savoyen zugestellt mit ausdrück- 
licher Versicherung, dass die Kriegserklärung an den Grafen von Romont 
dem Verhältnis Freiburgs zu seiner Herrschaft keinen Eintrag thun 
sollte'*. Am i3. Oktober wurde dem (Jrafen von Romont von Freiburg 
der Krieg erklärt und mit Abschlag des feilen Kaufes im Waadtlande, 
l Unsicherheit für durchreisende Kaufleute in den Ländern des Grafen, 
Ueberfall der freiburgischen Gesandten ohne vorausgegangene Kriegs- 
erklärung motiviert*. Ferner wurde geltend gemacht, dass der Graf von 
Romont eine von Jolanta zur Befriedigung der Freiburgischen Forde- 
rungen angeordnete Steuer in seinen I-anden verboten und entgegen den 
Abmachungen einige Plätze besetzt habe, von wo aus Land und Leute 
angegriffen und geschädigt würden •'». Mehr als alle diese Gründe hatte 
aber der Wunsch Berns die Absage an den Grafen bestimmt ; dieses hatte 
allerdings versprechen müssen, den freiburgischen Vorbehalt bezüglich 
Savoyens zu respektieren ^* und rechnete es den Freiburgern hoch an, 
dass sie mit ihm gegen Jakob von Romont auszogen « daz wellent si und 
ir ewig nachkomen umb ein statt von Friburg als für ir besunder 
bruderlichen herzfrund und getruwen mittburger zu ewigen ziten niemer 
vergessen ». 

Am selben Tage, wo die Berner Boten vor dem Rate in Freiburg 
erschienen, war die Absage an den Grafen von Romont beschlossen und 
gleichzeitig auch der Kriegsplan beraten worden. 

* Siehe Wiiie 206. 

* Staatsarchiv Freiburg, R. M. 5, 143/44. 
« Vgl. Beilage XXVI. 

* Siaaisarchiv Freiburg, Miss. 2. 36. 

^' Diese Begründung ist enthalten im Schreiben an Jolanta, siehe Beilage XXVI. 

* « und wellen zu disen ziten dz hus von Savoy nil schedigen sunder gesechen, 
wie sich das hus halten wolli ». Bericht der Berner Gesandten vor dem Rate zu 
Freiburg, i3. Oktober, Freiburg, K. .\l. 5, 143/44. 
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von Bern und Frcibur^ einf^enommen und besetzt. Jolanta verlangte 
die Rückgabe der Hrobcrung von den beiden Städten zu gunsten ihres 
Sohnes Philiberi. dem die l^ndschaft kraft seiner Oberherrlichkeit und 
ihres Kheverlrages zukomme, ferner während dessen Minderjähigkeit die 
Herrscherrechte in der Waadt auszuüben; dafür erbot sie sich einen 
Frieden mit Burgund zu vermitteln *. Obwohl dadurch das Vorgehen 
Freiburgs in aller Form verurteilt wurde, so Hess es sich in seinem 
korrekten Verhalten gegen seine Herrschaft nicht beirren, legte sich zu 
gunsten von Vi vis ins Mittel, als Oberländer vor die Stadt gerückt waren, 
um sie zu plündern und eine Kriegsentschädigung zu erpressen. Die 
Simmenthaler wurden angehalten, das erbeutete Panner zurückzugeben 
und auf die Kriegsentschädigung zu verzichten -. Auf Bitten Jolantas und 
des Bischofs von Genf suchte Freiburg auch zwischen Savoyen und 
Wallis zu vermitteln, doch kamen die Kreignisse einem diplomatischen 
Eingreifen zuvor ". 

Was schon längst zu befürchten war, traf endlich im Januar 1476 
ein. Vom Grafen von Romont herbeigerufen * erschien Herzog Karl mit 
stattlicher Heeresmacht, um die Kidgenossen für ihre Einfälle in Burgund 
und die Einnahme der Waadt zu züchtigen. Am 11. Januar brach der 
Herzog von Burgund von Nancy auf mit 23oo Lanzen und 10,000 Mann; 
in Besan^^on stiessen 4000 Savoyer zu ihm, geführt vom Grafen von 
Romont, sowie öooo Piemontesen und Lombarden. Von dort rückte er 
am 7. Februar gegen Jougne und langte über Orbe am 19. vor Grandson 
an. Die Herzogin von Savoyen liess ausserdem 4000 Mann unter der 
Führung Antons von Orly, CJouverneur von Nizza, zu seiner Armee 
stossen und beschloss in eiger.er Person am Feldzuge teilzunehmen '•. 
Wenn Commines berichtet *•. die Eidgenossen hätten Karl anerboten dem 



* Schreiben vom i5. i^cz. Staatsarchiv Freiburg. Miss. 2. 5i. Colombo 1 34-35. 

• Gin^ins 20(i .\. 

' 23. und 24 November. i5. Dezember. Siaaisarchiv Freiburg. .Miss. 1, 4G-4W, 
5 102. (Colombo a. a. O. 

* ♦ pourquoi icellui de Romont tit tirer m^^. le duc Charles vers le pays des 
Suisses ei Tanima conire les Bernois ei I^hilebourgois ♦. Jean .Molinet bei Ochsen- 
bein, l'rkunden 4^)3, lerner ».dann nachdem der Burgundisch herzog mit hilf aller 
Savoyern besierki. ufgewisi und angereizt ist ^ .... liern an Freiburg. 0. März 
Staatsarchiv Bern. '1'. M. C. 

'' Colombo i3S. 

• .Memoires edii. Chantelauze p. 3o».>. .Auch Cuichenon und Fleury bringen 
die gleiche .\ngabe offenbar nach Commines. 
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Rachedurst zu stillen ; 828 Freiburger unter dem Hauptmann Peterman 
von Faucigny hatten daran teil genommen K 

Man zweifelte nicht, dass der Herzog bald mit neuer Macht zurück- 
kehren werde ; nur konnte man nicht wissen, ob er den Weg nach Bern 
über Freiburg oder Murten nehmen werde. Bern meinte der Herzog 
würde erst Murten erobern und dann vor Freiburg rücken « dahin inn 
die Saffovischcn stäts wiscn - ». Nach der Schlacht bei Grandson waren 
vier Fähnlein der Nicdern Vereinigung von den Städten Strassburg, 
Freiburg im Breisgau, Rolmar und Breisach. welche zur Hülfe herbei- 
geeilt waren, zu den Eidgenossen gestossen. Statt wieder umzukehren, 
legten sie sich Ende Februar als Besatzung nach Freiburg und blieben 
dort, bis ein eidgenössischer Zusatz eintraf. Um diese abzulösen, beschloss 
die Tagsatzung am 18. März, einen Zusatz aus allen Orten dorthin zu 
legen und dem Zürcher Bürgermeister, Hans Waldmann, den Ober- 
befehl anzuvertrauen. Es waren zusammen 600 Mann aus den Orten 
Zürich, Luzern, Uri, Schwyz, l'nterwalden, Zug, (Jlarus und Appenzell 3. 
Freiburg schien die Aufgabe zuzufallen, welche thatsächlich Murten zu 
erfüllen hatte, den Feind so lange aufzuhalten, bis der Aufmarsch der 
Truppen vollendet wäre. Die Augen der Eidgenossen richteten sich voll 
Vertrauen auf dieses Bollwerk ihrer Lande « zu forderst an dem hag» 
gegen den heranziehenden Burgunder : 

Man soll sich Fryburg fröwon, 

Wann es ist manheit voll ; 

Es stat hart als die löwen. 

Darum b ichs loben soll : 

Wo man ein stürm will fachen an, 

So hat es frisch gesellen 

Allweg forncn dran K 

Freiburg war zunächst bedroht vom Grafen von Homont, dessen 

' K. A. II, 5()3. Uodi I, 58S bezcichncl irri^ Johann Tcchtermann als Fuhrer 
der Frciburger: Hanso Techlermann war dabei Venner (Burgunder Chronik 44*»). 
Ueber den Beuieanieil der Freiburger vergleiche Max de Techiermann, Inventaire 
du bulin (Archives de la Socieie d*histoire du canion de Fribourg V, 2S3 ff). 

^ Schreiben Berns an Basel vom i5. März bei Ochsenbein, Urkunden S. 36. 

' E. A. n, 5S2. Burg. Chronik 53 t». Fries 3o6. Der Zusatz traf am 9. April hier 
ein; Schilling» 3o('), gibt seine Stärke zu 1000 Mann an. Soviel war wohl aufgeboten 
worden, wie aus einem Zettel des Luzerner Archivs hervorgeht, vergleiche Ochsen- 
bein. Urkunden 45. 

* Veit Weber bei Schilling 248. 
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Vorposten sich vom Gibloux bis zum Neuen burgersee hinzogen, 
Romoni, Payerne und Stäffis als äusserstern Punkten ; burgundische 
Besatzungen lagen auch in Rue, Moudon. Lucens. Surpierre und Yverdon. 
Die vorgeschobensten Punkte der Eidj;enossen waren Freiburg und 
Munen, während Laupen, Aarberg, Erlach. Büren und Nidau einen 
zweiten Festungsgürtel bildeten. Wiederholt machten die Freiburger 
Einfälle in das Gebiet des Grafen von Romoni, um sich an der Besatzung 
von Romoni zu rächen, wo etwa 2000 Mann lagen. Am 28. März rückten 
die Panncr von Freiburg und Bern, crsteres unter Kührung Rudolfs von 
Wippingen, mit der gesamten dortigen Besatzung aus nach Romoni« in 
meynung die statt ze stürmen ' ». Die Besatzung des Turmes, welcher den 
Zugang sperrte, hinderte durch wirksames Büchsenfeuer die .\nnährung ; 
man konnte dem Turme nicht beikommen weil es an Belagern ngszeug 
und schwerem Geschütze mangelte-. Wohl gelang es ihnen durch ihre 
Handbüchsen das Geschütz auf dem Turme zum Schweigen zu bringen, 
ein Thor zu sprengen und in das innere desselben zu gelangen. Aber der 
Versuch Feuer zu legen, brachte der Besatzung keinen Schaden, da sie 
durch gute Gewölbe geschützt war. Von den Wällen aus wurde mit 
Hackenbüchsen ein so wirksames Feuer unterhalten, dass man der Stadt 
selber nicht beikommen konnte. Dafür legten die Angreifer die Vorstadt 
in Asche und kehrten dann wieder nach Freiburg zurück, indem auf dem 
Rückwege alle Dörfer ausserhalb der Herrschaft Freiburg niedergebrannt 
wurden. Die Städte der Niedern Vereinigung zogen dann in der folgenden 
Woche ihre Mannschaft zurück, als der eidgenössische Zusatz in Freiburg 
eintraf, die Berner schon am folgenden Tage ^. 

Am 1, -April wählten die Freiburger Peterman von Faucigny zu ihrem 
Hauptmann und gaben ihm als Kriegsrat zur Seite ; Willi Tcchter- 
mann, Johann Mussilier, Hänsli Fögilli, Johann Mestral '. Am 23. dieses 
Monats unternahmen die Freiburger wiederum einen Raubzug ins 
Savoyischc und lugten ihren nachsetzenden Feinden von einem Hinter- 



' Ihre Stärke wurde auf 5ooo Mann und 3oo Reiter geschätzt ; vergleiche 
Panigarola und d'Appiano an den Herzog von Mailand, 34. März bei Oingins 
Dip. II. 3. iJ. 

' • man halt keinen zug, der darzu (iehi^rTe, da;; man stürmen mochl ». Bur- 
gunder Chronik Sa*. Fries Bo^. 

' Vgl. den eingehenden Bericht der Burg. Chronik 53'-S3i', und Chronik 
Fries 3o4 IT. bestätigt durch Rnebel li, 377 und 3R'i, ferner die Schreiben d'Appi- 
anos bei Gingins Dtp. II, 8-ia. 

* Ochsenbein, Urkunden zur Muriner Schlacht 89. 
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halte aus beträchtliche Verluste bei ^ Am 26. April eroberten ihrer 
Dreihundert das dem Grafen von Romont gehörende Schloss Grangettes, 
schlugen auf dem Ruckweg einen Ausfall der Besatzung von Romont 
zurück, brachten reiche Beute und vier vornehme Gefangene nach 
Hause 2. 

Die flcrzogin von Savoyen vereinigte im Lager vor Lausanne ihre 
Streitkräfte mit denen Rarls des Kühnen. Bevor die Hauptoperationen 
eröffnet wurden, wollte man sich auf dem östlichen Flügel Luft machen, 
die von den Wallisern besetzten Pässe offnen und die Verbindung mit 
Italien herstellen ; dazu wurde Anfang April ein Corps von 5ooo Mann 
zu Fuss und zu Pferde abgeschickt. Diese wandten sich nach dem obern 
Saanethal, um die von Greyerz und Saanen für ihre wiederholten 
Einfälle zu züchtigen ; allein da sie den Fngpass an der Tine durch 
Abbruch der Brücke gesperrt fanden, mussten sie un verrichteter Dinge 
zurückkehren ^. Darauf versuchte man einen Einbruch von der untern 
Rhone her ins Wallis, um zu fouragieren und den Zugang zum Grossen 
St. Bernhard in die Gewalt zu bekommen. Doch hatten die Walliser sich 
vorgesehen, in Saanen und Ormont Hülfe geholt, und so wurde auch 
diese Abteilung am 7. April durch eine Schar von 2000 Mann bei Roche, 
zwischen Aigle und Villeneuvc, angegriffen und mit beträchtlichen Ver- 
lusten zurückgeschlagen *. Eine zweite Kolonne von 4000 Mann, unter 
dem Kommando des (jouverneurs von Nizza, Antoine d'Orly, stiess bei 
Montreux auf eine Abteilung Frciburger und (jrcyerzcr, die unter der 
Führung von Hauptmann Krebs am 9. April über den Jaman Pass 
niedergestiegen waren ; sie wurde ebenfalls geschlagen und in regelloser 
Flucht nach Lausanne zurückgetrieben. Die Sieger zerstörten das Schloss 
Chätelard, da sie Montreux nichts anhaben konnten '*. l'nd nochmals am 
7. und S. Juni brachen Oberwalliser, Berner und Freiburger insgesamt 
etwa 3ooo Mann, unter Führung des Tschachtlan Zurkindcn über den 
Jaman Pass, eroberten das Schloss 1^ Tour de Peilz. legten Vivis in 



* Knebel 400. 

* A. a. O. 415. Schreiben Freiburgs an Bern vom 2S. April bei Ochsenbein. 
Urkunden i58. 

^ d'Appiano an den Herzog von Mailand, (">. April bei üingins D<5p. II, 3o. 

* Bericht Panigarolas vom 5. und 10. April an den Herzog von Mailand bei 
Gingins Dcp. II, 26, 44. Knebel II. 394, 397 und auch Ponius Heuierus bei Ochsen- 
bein. Urkunden 416. 

^ Panigarola an den Herzog von Mailand 7. und 10. April bei Gingins a. a. 0. 
32 und 44. 
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Asche und wurden nur durch Abmachung Freiburgs davon zurückge- 
halten, vor Lausanne zu ziehen, nachdem sie grosse Grausamkeit verübt '. 
Bei all diesen Kämpfen auf dem flsilichen Kriegsschauplatz, die in den 
grossen Darstellungen dieser Epoche gegenüber den von Karl selber 
dirigierten Operationen unj^ebührlich zurücktreten, bewährten sich die 
Walliser als treue und tapfere Bundesgenossen und trugen nicht uenig 
zur üeberwindung des Burgunderherzogs bei. 

Im 1-ager von Lausanne hatten kaiserliche Abgeordnete am 14. April 
einen delmitivcn Frieden zwischen Friedrich III. und dem Herzog 
von Burgund vereinbart allerdings mit .\usschluss der Eidgenossen. Auf 
seilen Karls glaubte man, dass auch das ganze Haus Oesterreich darin 
eingeschlossen sei und Herzog Sigismund den Eidgenossen keine Hülfe 
gewähren werde *. Die Städte der Niedern Vereinigung wurden um 
ihren Beitritt zum Frieden angegangen, weil man glaubte, so einem 
Kriege, der den Neiisser Frieden in Frage stellte, vorbeugen zu können •"'. 
Ganz besonders entsprachen diese Bemühungen dem Wunsche der 
Herzogin von Savoyen, die auch den Beistand des Kaisers gegen die 
Berner und Freiburger angerufen hattet IVtan hoffte bereits, Friedrich III. 
werde den Schweizern befehlen, Savoyen als Reichslehen unbehelligt 
zu lassen, die Waffen niederzulegen und ihre Eroberungen herauszu- 
geben . 

Unbekümmert um diese diplomatischen Schachzüge fuhren die Eid- 
genossen fort, den Kampf gegen Burgund als Reichskrieg zu betrachten 
und die jMitwirkung der Reichsstädte anzurufen '•. Bevor die Waffen 
entscheiden sollten, machte Jolanta einen letzten Versuch, mit Hülfe ihrer 
untergebenen Stadt Freiburg zwischen Karl und den Eidgenossen zu 
vermitteln. Der Herzog von Burgund schien auf die Fürsprache Jolantas 
ineigt, mit den Freiburgern allein den Frieden abzuschllessen ; aber von 



Knebel II, 434 bezeugi ausdrücklich die Teilnahme von Freiburgern : Ber- 
nenses cum Frihargensibus iniraveruni Sabbadiam el ibidem obtinueruni duo 
opida, unum quod dicitur Xcm Turn el aliud quod dicilur Vivis; eine Meldung 
Berns «n den Rai von Basel spricht nur von etlichen Knechten von Simmenthal 
und andern Gegenden (bei knebei III, 5i. Schilling, Berner Chronik, 3i3 von 
Simmenthaicrn «auch etlichen von Sanen •. Vgl, rernci d'Appiano ro. Juni, 
Panigarola vom la. und i3. Juni bei Gingins Di5p. II, aSg, »49, »5S, 

' Schreiben Panigarolas vom r5. April 1476 bei Gingins Dip. II, Sg. 

' Knebel II, 375, Anm. 2. 

* .Am 18. April, siehe Chmel Regg. Nr. 7042. 

» 24. .\pril E. A. il, 588 s. 
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einem Vergleiche mit den übrigen Orten wollte er nichts wissen, bevor 
er an ihnen Rache genommen * für ihren Sieg in den letzten Tagen. Mit 
Freiburg wäre er zufrieden, denn es sei ein wohlbewehrtes Land. Der 
waadtländische Edelmann Amede de Virv, Herr von Roll (Rosev ?l 
wurde deshalb mit Aufträgen der Herzogin zu den Freiburgern geschickt 
aber vom Grafen von Romont nicht passieren gelassen, weil dieser 
meinte, sie würden noch hochmütiger, wenn man ihnen einen Unter- 
händler mit Friedensanträgen schicke -. Alsdann sollte der Graf von 
Greyerz, Marschall der Herzogin, der beständig eine neutrale Haltung ein- 
zunehmen suchte, obschon seine L'nterthanen mit Freiburg im Bündnis 
standen, die Vermittlung in Freiburg übernehmen. Am 4. Mai fand eine 
Zusammenkunft zwischen Amede von Virv und Humbert Cervat, Herr 
von Combremont. den Bevollmächtigten Jolantas,. mit Ciraf Franz von 
Greyerz im Schlosse Vaulruz statt. Der Graf war geneigt, den Auftrag bei 
den Freiburgern zu übernehmen, verlangte aber vor allem eine schrift- 
liche Zustimmung des Herzogs von Burgund zur Aufnahme solcher 
Verhandlungen ^. Es blieb bei diesem Versuche ; woran er scheiterte, ist 
uns nicht überliefert. Vielleicht weigerte sich der Herzog, eine solche 
schriftliche Erklärung zu geben, was übrigens mit Rücksicht auf seine 
Gesinnung gegen Freiburg nicht gerade wahrscheinlich ist. Eher dürfte 
Freiburg die Schuld tragen, welches seine Verbündeten nicht preisgeben 
und in keinen Separatfrieden einwilligen wollte und selbst wenn es 
gewollt nicht mehr gekonnt hätte, da es seit der Aufnahme einer eidge- 
nössischen Besatzung in seinen EntSchliessungen nicht mehr frei war. 
Darum sehen wir, wie Jolanta erzürnt über das Scheitern ihrer Friedens- 
bemühungen den Freiburgern Lehensverrat und die Schuld am Kriege 
vorwirft und sie bei ihrem schuldigen Gehorsame auffordert, die Waffen 
niederzulegen und den Lehenseid zu erneuern *. 

Wider alles Erwarten schlug der Herzog von Burgund, nachdem 
er seine umfassenden Kriegsvorbereitungen endlich beendet hatte, den 



* Nosiro frarc Mgr. de Borgogna saria bene contenio del aponiuamento con 
Filiborgesi, non gia cum laliri fin chel non haveva facta qualche Vendetta coniro 
loro de la viiata (viitoria ?) de quesli giorni, ma cum Filiborgo saria bene con- 
lenlo pcrchc e forta terra. Schreiben d'Appianos vom i. und 14. Mai bei Gingins 
D6p. II, io('). 

* Derselbe am 22. April und i. Mai a. a. O. S. 85, io5. 

* Vgl. das Schreiben des (jrafen von Greyerz an Kreiburg vom 6. Mai, abge- 
druckt Schweiz. Geschichtsforscher XIll, 582 und Ochsenbein, Urkunden 177. 

* l'rkundc vom 10. Mai bei Mcnabrca, S. 3oi. 




Weg nach Murten ein und Hess Freiburg unbehelligt auT der Seite 
liegen. Am 9. Juni erschien er vor dem wohlbefesliglen und gut 
verteidigten Städtchen '. Bei der dortigen Besatzung befanden sich auch 
100 Mann von Freiburg unter Anführung von Nikolaus Perrotet : sie 
wurden am 18. Mai abgelöst durch [o5 andere und den Hauptmann 
Willino d'Avrie '. Der Graf von Romont hatte in der Stadt Murten noch 
einen starken Anhang, der eine Verschwörung anzettehe, um ihm die 
Festung zu überliefern. Der Anschlag wurde bekannt; die Schuldigen, 
ungefähr ein Dutzend, wurden festgenommen und nach Bern und 
Freiburg gebracht, um dort ihrer Strafe entgegenzugehen ". Während der 
heftigen Belagerung hielten sich die Freiburger Truppen nicht weniger 
tapfer als die übrige Besatzung und der Dichter Eduard Tusch ' widmet 
auch dem frei burgischen Hauptmann ein Kränzchen : 

From houptlüt machen lüi geherz. 
Von Friburg und von Bubenberg 
Worent houptlüt, die zu dem scherz 
Vast schicklich sint in kriegswerk. 

Zum Enlsatzheere stellten die Freiburger [ooo Mann kr legst üch liger 
Truppen unter dem Hauptmann Peterman Faucigny ; als Kriegsräie 
waren ihm beigegeben die Räte Willy Techtermann, Tschan Mestraul 
ilänsli Vögeii, Johann Guglemberg, Pierre Ramu und Nicod Perrotel, 
als Pannerträger die Venner Hänsli Techtermann und Rolet Adam *. 
Auch die Verbündeten wurden gemahnt : Greyerz sollte aufbieten, so 



' Lieber die Belagerung und Schlacht vergleiche Waiielei. Die Schlacht bei 
Murion ; Freiburger Geschichisblätter I. und separat Freibury [894, ferner die 
Chronik Kries, welche demnächst von mir herausgegeben wird. 

* Ochsenbein, Urkunden S. 8g, ao8 und 636, Vergleiche Staatsarchiv Freiburg, 
S. R. 148. Schilling 3oS, spricht nur von 80 Mann Freiburger bei der Besatzung 
von Murten. Die sogen. Sierner'sche Bearbeitung von Schilling gibi roo « wo) 
gcruslcr mannen » an. Im Namen beider Siädie war damals ebenfalls ein Frci- 
hureer. Jakob Felga, hldelknechi, SchuUhciss in Murten, vergleiche Sterner aiS 
und Ochsenbein, l'rkunden ij8. 

■' Ochsenbein a. a. O. 599. Eine Depesche Vimereatos an den Herzog von 
Mailand meldet, es seien ta Muriner (er sagt Freiburger) deswegen hingcrichlet 
worden, ebenda aJq. 

' .\. a. O. 443.' 

'' A. a. O. igj, ferner Burgunder Chronik 54'. Chronik Fries 3o6. Der letztere 
nennt an Stelle von Mestraul Godion unter den Kriegsräien und schäm die Ge- 
samtstärke der Eidgenossen auf 3ö,ooo Mann. 
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viel CS vermag, und der Graf eilte in eigener Person in den Kampf gegen 
den Burgunder 1. Dagegen blieb die eidgenössische Besatzung in Freiburg 
zurück und scheint am Kampfe keinen Teil genommen zu haben. Die 
Frciburger zogen am 19. Brachmonat mit ihrem Panner aus nach 
I^upen, überschritten dort die Saane und bezogen oberhalb IJlmitz 
ein Lager in einem Buchenwald, da im Dorfe selber kein Platz mehr 
war wegen der eidgenössischen Truppen. Am 22. Juni wurde die 
Schlacht geschlagen auf der Höhe des Salvenach-Wyler Feldes ; die 
Burgunder wurden nach kurzem heftigem Kampfe zu regelloser Flucht 
gezwungen, ein Teil bei Pfauen in den See gesprengt, die übrigen von der 
Reiterei und dem Fussvolk bis Avenches verfolgt -. Dann kehrten die 
Sieger ins verlassene Lager des Herzogs zurück und blieben dort drei Tage. 

Der Kntsatz von Murten, 22. Juni, bewirkte in Freiburg unbeschreib- 
lichen Jubel. Frcudengeläuie verkündeten den Sieg von den Thürmen 
von St. Nikolaus, und in einer Procession dankten die Bürger dem Aller- 
höchsten für ihre Befreiung ^. Durch Eilboten wurde den Verbündeten 
in Greycrz. Jaun u. a. von dem grossen Ereignis Mitteilung gemacht *. 
Die zurückkehrenden Truppen des siegreichen Heeres wurden von den 
Freiburgern mit Ehrenwein bewirtet und ihnen nachher in einer eigenen 
Botschaft zusammen mit Bern der olficielle Dank abgestattet « pour lez 
remercicr du confort et de laide que lour noz avoent tramis devant 
Murat ^ ». Jakob Bugniet wurde vom Rate abgeordnet, um den Herzog 
von Lothringen heimzubegleiten, und den Städten der Niedern Ver- 
einigung Basel, Strassburg, Kolmar, Schlettstatt, sowie der Herrschaft 
Oestcrreich « et aultres de cellay quartier qui nos estoent venus en aytaire 
a la journee devant Murat » gebührend zu danken für ihre Mitwirkung ^. 

Man gab sich aber nicht damit zufrieden, den Herzog von Burgund 
geschlagen, sein Heer vernichtet zu haben, sondern Bern drang vor allem 
entschieden darauf, in der Ausnützung des Sieges von der Verteidigung 
zum Angriff überzugehen. Noch auf dem Schlachtfelde von Murten wurde 
der Bcschluss gcfasst, die Hälfte der Truppen zu entlassen und mit dem 
übrigen Heere von 12,000 Mann zur Wiedereroberung des Waadtlandes 



' Ochsenbein a. a. O. h24 und Staaisarchiv Freiburg, R. M. 291. 

* Fries gibt den Verlusi der Burgunder zu 20.000 Mann an. 
■' Ochsenbein, iTkunden 628. 

* A. a. O. 623. 
'^ Kbenda 624. 
e A. a. O. 
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äschcrung von Romont. Milden, Yverdon und Stäffis jeden Stützpunkt 
zu entziehen. Bern empfahl, um sich das VVaadtland nicht auf ewig zu 
entfremden, ein milderes Verfahren. Man begnügte sich in Folge dessen 
damit, dass man ihnen auferlegte, ihre Festungswerke zu schleifen : sie 
hatten es aber damit so wenig eilig, dass man ihnen ernstlich drohen 
musste K In der übrigen Fidgenossenschaft sah man mit neidischen 
Augen, wie Bern und PVeiburg sich im Waadtlande festsetzten. Die 
Frage über das künftige Schicksal der Eroberungen sollte auf einem 
grossen Tage zu Freiburg eine endgültige Regelung finden. 



Freiburg wird Reichsstadt. 



Am 25. Juli 1470 wurde in Freiburg der glänzendste Kongress 
eröffnet, den es je in seinen Mauern beherbergt hat -. Alle beim Bur- 
gunderkriege interessierten Städte und Orte Hessen sich dabei vertreten : 
Der König von Frankreich, die Herzogin von Savoyen, die Herzöge von 
Oesterreich und von Lothringen, die Städte der Niedern Vereinigung, 
die eidgenössischen Orte und Zugewandten. Von Freiburg waren zu den 
Verhandlungen abgeordnet : Schultheiss Peterman Pavillard, die Räte 
Rudolf von Wippingen und Peterman Faucigny und die Venner Hans 
Vögeli und Hans Techtermann. Hier wurden die Klagen gegen Savoyen 
vorgetragen, und Bern verlangte mit Rücksicht auf die grossen Kosten 
und schweren Schädigungen, die sie im letzten Kriege erlitten, für 
sich und seine Verbündeten Beibehaltung ihrer gemachten Eroberungen 
als Bedingung für den Frieden ^. Des weiteren verlangten sie nach 
vorausgegangener Verständigung mit Freiburg * Abtragung der Schuld 
an Freiburg und seine Entlassung aus dem savoyischen Unterthanen- 
verbande : ^ nochdem und die von Friburg in ettlichen puntnisse syent 



* Ochsenbein, Urkunden 35i, 355, 363, 364. 

* Vgl. darüber Beilage XI zu Knebel « Die Verhandlungen des Tages zu 
Freiburg Juli und August 147Ö >, Basier Chroniken III, 435 flf. 

' A. a. Ü. 4G0. 

* Ochsenbein, Urkunden 624, 




mil dem lius von Safi'oy. üch die hcrrcn ein oHenun^ do habend, daz 
solichs abgeton werd und sy des ledig gtzalt ». Als Kriegscntschädigunj; 
wurden von Savoyen So.ooo il. gefordert und dafür die Waadt als Pfand 
an die Eidgenossen unter der Bedingung, dass nach Erlegung dieser 
Summe diese an Savoyen zurückfaUcn soÜle mit Ausnahme von Murten 
« mit siner zügehörd, Grandcoun, Cudrefin und die gcgne dozwischen », 
welche in der Gewalt von Bern und Krciburg bleiben sollten. Doch 
wünschten die Eidgenossen auch ihren Anteil an den von Bern und 
Freiburg allein beanspruchten Kroberungen: Grandson, Orbe. Echallens, 
Montagny, Murten. Illingen, Vverdon, ICrIach. Ormonl und Aigle '. 
Auf dem Kongresse von Kreiburg konnte eine Einigung mit Savoyen 
bezüglich des Waadtlandes nicht erzielt werden : die savoyischcn 
Abgeordneten erklärten, keine Vollmacht zu haben zur Beantwortung 
der Anträge, die ihnen gemacht wurden. Vm die Eidgenossen umzu- 
stimmen, schickte die Herzogin zu Beginn des Jahres 1477 eine Ge- 
sandtschaft nach Luzcrn mit Abt L'rban von Villette-Chcvron an der 
Spitze, weiche reiche Geschenke mit vollen Händen austeilte und damit 
Stimmung machte ". Da Jolanta auch den französischen König durch 
ein Schutzbündnis vom 2. November 1476-' auf ihrer Seite hatte, so 
konnte es nicht ausbleiben, dass die Eidgenossen ihre Korderungen 
mässigten. Der Herzogin lag sehr viel daran, das Waadtland nicht zu 
verlieren : deshalb dauerten die Verhandlungen während des ganzen 
Winters fori. Im April traf endlich eine stattliche Abordnung der 
Eidgenossen am Hofe der Herzogin In Annecy ein. Jolanta drang vor 
allem auf sofortige Räumung der Waadt durch die Eidgenossen und 
anerbot sich, die Kriegsschuld von 5o,ooo ü. in Jahresfrist zu bezahlen : 
geschehe das nicht, so sollte das Waadtland auf ewige Zeiten den X Orten 
anheimfallen '. Am 27. .April schlössen Zürich, Bern und Luzern mit 
Jolanta einen Vertrag über die Rückgabe der Waadl. welche am 
21. Februar [478 gegen Anzahlung von aä.ooo fl. erfolgte unter der 
Bedingung, dass die Waadt immer in Händen der Herzöge von Savoyen 
verbleibe, was natürlich die Preisgabe des Grafen von Romont bedingte. 



' E A. II, tioS i. 

''Die Herzogin haue durch ihren Schaizme 
fin » kaufen und in Luzern verteilen lassen < a 
propiiTes a appoincter les matieres «. Mönabrfia 1 

* Bianchi uo. Gabotto II, aaS. 

* E. A. II. 669. 
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Die Herzogin versprach, in Jahresfrist die andere Hälfte der Summe 
zu erlegen *. 

Damit war die Frage noch nicht erledigt, wem die nicht zurück- 
gegebenen Teile des W'aadtlandes zufallen sollten. Bern und Freiburg 
allein oder den X Orten insgesamt. Während langer Zeit beschäftigte 
dieser Streit um die Kroberungen die eidgenössische Tagsatzung, und da 
es nicht möglich war, eine Einigung zu erzielen, so wurde der Entscheid 
in die Hände der Zugesetzten gelegt und Heinrich Göldlin von Zürich 
zum Obmanne erwählt. Erst am 29. Mai des Jahres 14H4 wurden die 
Ansprüche von Bern und F'reiburg einerseits und die der VIH Orte 
anderseits in der Weise erledigt, dass der erstgenannten Partei die in 
ihrem Besitze befindlichen Eroberungen zugesprochen wurden gegen eine 
Entschädigung von 20.000 fi. an die übrigen Eidgenossen -. Durch eine 
besondere Vereinbarung zwischen Bern und Freiburg erhielt Bern allein 
Erlach, Ormont, Aigle und Bex, während Freiburg, das die Last des An- 
kaufes zu gleichen Teilen mit Bern tragen musste, durch die Herrschaft 
Illingen mit aller Zubehörde entschädigt wurde 'K (jrandcourt kam an 
Savoyen zurück, während Orbe, Echallens, .Murten und Grandson gemeine 
Vogteien von Bern und Freiburg blieben. Immerhin wurde Murten im 
Genüsse seiner hergebrachten Rechte und Freiheiten auch von seinen 
neuen Oberherren belassen (Februar 14791 ^ Wenn Savoyen keine härtern 
Friedensbedingungen auferlegt wurden, so war es der energischen Inter- 
vention des Königs von Frankreich zuzuschreiben, der zwar die Eidge- 
nossen zum Kriege veranlasst hatte, allein eine grosse Benachteiligung 
Savoyens durch die Sieger nicht zugeben wollte. Von Seiten Oesterreichs 
hatte Wilhelm Herter von Strassburg. von Seiten Savoyens der Graf von 
(jrcyerz sich um den Frieden verdient gemacht. 

Auf diesem Tage stellten die Freiburger auch das Gesuch « ein ort 
der Edgynosschaft ze sind doch nit mit teilsamy der land ». oder wenn 
das nicht anginge « in verschriben mit inen zu kommen •'' ». Dieses 
Gesuch wurde von den Städten Bern, Zürich und Luzern aufs nach- 
drücklichste unterstützt, in Anbetracht der « sunderbaren grossen dienste 

* Bianchi iio. Mcnabrca 307. 

* Siehe den Vertrag K. A. 11 1, I. 7()<"). Anshelm 1* 264, Staatsarchiv Freiburg. 
S. K. iTq. 

* Vertrag vom i3. Juni 1 4S4 bei Ochsenbein 407. Siehe übrigens oben S. 122. 
Tillier II, 35i. 

* K. A. !11, 1. 23. 

* Basler Chroniken III, 473. 



und manlich ^etaten, so dann die frommen und hantvestcn löte von 

Friburg inen in disen kriegen allen sogetrüwlich erzöugliind bewist ...'«. 
Bern halte Freiburg geraten, schon von dem angesetzten Kongresse das 
savoyische weisse Kreuz von den Thoren zu entfernen, indem sonst 
Zufälle eintreten könnten, welche es gänzlich hindern -. Mit Rücksicht 
auf die Lander, welche sich argwöhnisch jedem Machtzuwachs der Städte 
widerseuten, aber auch wegen der formellen Bedenken Freiburgs wurde 
das Ablösungsbegehren einstweilen nicht behandelt : « der artikel von 
Kriburg halb bleib in der federn und wart dannenthin ganz nit dovon 
geredt », Um so mehr liess es sich Bern angelegen sein, diesen Wunsch 
Freiburgs nicht aus den Augen zu lassen. Niemand konnte es daran 
hindern, das was auf dem allgemeinen Friedenskongress nicht zu erlangen 
war, aus eigener Macht durchzusetzen. Bern machte darum die Emancipa- 
lion Freiburgs zur Bedingung für die Wiederaufnahme des Bundesverhält- 
nisses mit Savoyen 3. Wenn wir sehen, dassJolanta bereits am 20. Juli 1477 
Vollmacht erteilte '. Freiburg aus ihrem L'nlerthanenver bände zu entlassen. 
so verstehen wir. dass ohne dies Bern gar nicht verhandelt hätte. Jolanta 
machte allerdings ihrerseits zur Bedingung, dass dafür 10,000 fl. von 
ihrer Schuld an die Eidgenossen abgezogen würden ''. Am 23, August 
1477 wurde durch Abgeordnete der Stadt Freiburg die Üntcrwerfungs- 
Urkunde zugestellt, nachdem einige Tage vorher (20. Augustj das alte 
Bündnis zwischen Bern, Freiburg und Savoyen erneuert worden war«. 
Durch Urkunde vom 10. September entsagte die Herzogin in feierlicher 
Weise allen ihren herrschaftlichen Lehensrechten und Ansprüchen auf 
die Stadt '. Dadurch wurde Freiburg thalsächlich reichsunmittelbar und 
etwas später i'3i, Januar 1478) auch durch kaiserliche Genehmigung in 
dieser Stellung anerkannt ". .Mit Recht konnte nun das savoyische Kreuz 



^F ' Schillings Originalliandschrirt auf der Stadtbibliothek Zürich. Manuskript 
A 5, S. 36r. Durch gütige Vermltilung von Herrn Professor Dr. Tobler in Bern 
habe ich von einer Abschrift Einsicht nehmen können. 

' E. A, II. 600, 604. 

' Speciali medio, promotione et horiaiu magnilkorum dominorum sculieti 
et consulatus minoris et majoris consilii urbis Bernensis. E. A. 943. Freiburgcr 
Chronik 67. 

' E. A. II, 941 ist die Volimachi Jolantas in die Urkunde eingeschaltet. 

' Gaboito II, aag. 

■ E. A. 936 e. Bianchi 1 lo. 

' E. A. II, 94a ff. 

' Daguei. Hisioire de Fribourg 173, A. a. 
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an den Sladithoren durch den Reichsadler ersetzt werden ^ da niemand 
es wagen durfte, ihm den Rang einer Reichsstadt streitig zu machen. 
Dass es so gekommen, war der besonderen Verwendung Berns - zu 
danken, dessen Interesse die Ablösung Freiburgs wünschenswert er- 
scheinen Hessen. Der Chronist Anshelm vergisst nicht, diesen L'mstand 
den Freiburgern in Krinnerung zu rufen : « der friung si ewig einer 
trüwen stat Bern trüw hat und schuldig ist ze danken und nimmer zu 
vergessen ^ >*. 

Savoyen war übrigens nicht im stände, den gegenüber Freiburg 
eingegangenen Verpflichtungen nachzukommen. Von der Schuld von 
25,000 fl. gingen 7600 fl. ab als Ciuthaben Berns vom Freiburger Krieg 
zu Folge savoyischer Anweisung vom iS. Mai 1441J *. Der Rest 18,000 fl. 
sollte in vier Jahresraten bezahlt werden unter Vorbehalt der Pfandrechte 
Freiburgs*. Bei der herrschenden Armut des lindes in Folge der schweren 
Kriegsläufe musste Herzog Philibert, um die erste Abzahlung zu leisten, 
seinen Gläubigern die Herrschaft Montagny-le-Mont für 6700 fl. verkaufen, 
wobei sich der Herzog das Recht des Rückkaufs vorbehielt, immerhin 
mit dem Zusatz, dass bei einer definitiven Veräusserung Freiburg den 
Vorrang haben sollte ^\ Freiburg verstand es übrigens, aus seiner jetzigen 
Stelle alle möglichen Vorteile zu ziehen. In die Erneuerung des sa- 
voyischen Bündnisses " wurden besondere Bestimmungen aufgenommen 
über gegenseitigen Beistand gegen unbotmässige Unterthanen ganz im 
Sinne des Stanser Verkommnisses. Bei drohender (Jefahr der Belästigung 
von Seiten Burgunds versprechen sie, gemeinsam solche Angriff*e zurück- 
zuweisen. Kaufleute und Waren dürfen in den beidseitigen Gebieten 
keinen neuen Zöllen und .\bgaben unterworfen werden. Noch im gleichen 
Jahre suchte auch der Bischof von Genf, Johann Ludwig von Savoyen, 
durch ein Burgrecht sich der Hülfe der Städte Bern und Freiburg zu 
versichern gegen (Jcwährung von freiem Handel, und ungehinderter 



* Am 25. September wurden die savoyischen Abzeichen von allen Stadt- 
ihoren entfernt. Fries 3ii. 

* K( durch sonderlich mite!, fürderung und ermahnung der statt Bern, ires 
lieben pundsgenossen ^. Freiburger (Chronik 57. Fries 3ii. 

' Anshelm I*, 1 14. 

* Siehe oben S. 39. 

^ Vereinbarung vom 10. September 1477. 

•^ Staatsarchiv Freiburg, Alfaires de Savoie Nr. 40/41 vom i5. November 147X. 
Burgunder Chronik 54*, Fries 3i i/3i2*. 
' Siehe E. \. II, 936. 
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Durchfahrt in seinem Gebiete für frei biirgi sehe und bernische Kaufleuie ', 
Desgleichen stellten auch die Brüder Aymo und Girard von Wippens 
ihre Herrsch.ifi durch ein Burgrechi in den Schutz der Stadt Freiburg '. 
Bern und Freiburg erneuerten zur Bekräftigung ihrer Freundschaft ihr 
Burgrecht in besonders herzlicher Form : « Dann wir sollen und wellen 
also hinfür lemer ewenclichen verbrüdert und zesamen verslossen sin 
und beliben, so lang der grund und die muren unser statt iren stand 
haben ». Zwei Jahre später wurde die Erklärung hinzugefügt, dass dieses 
allen andern Bündnissen, insbesondere auch dem zu Stans geschlossenen 
Bunde mit den F.idgcnossen vorgehen sollte ". 



Aufnakme in die Eidgenossenschaft. 



Noch harrte das Verhältnis zur Fidgenossenschaft. dessen Ordnung 
auf dem Kongress zu Freiburg angeregt worden war, einer definitiven 
Regelung. Freiburg war seit langer Zeit ein Glied der welschen Eid- 
genossenschaft mit Bern an der Spitze und dadurch in Verbindung mit 
den übrigen Orten der alten Eidgenossenschafi. Wie wenig Lust auf 
dieser Seite vorhanden war, durch Aufnahme von Freiburg und Solo- 
thurn den Kreis der Orte zu erweitern, geht schon daraus hervor, dass 
dies Begehren Freiburgs von einer Tagsatzung auf die andere verschoben 
und im September 1476 sogar rundweg abgeschlagen wurde «dz man 
sy für ein ort uffnemen, dz können wir nid getun * ■. Darauf stellte 
Freiburg das Gesuch -. mit inen ein einig old susi buntniss zu machen 
nach glichen, billichen dingen ». Doch erst nach dreimaliger Mahnung 
erhielten sie Antwort ■'. Man fühlte immerhin, dass es so nicht weiter 
gehen könne, und beauftragte Luzern, den Entwurf eines Bündnisses 
mit Freiburg aufzusetzen «damit sy nit veraehl noch also umbzogen 



' 14. November 1477. H. A. II, 9411. Anshelm I', 114. 

' Staatsarchiv Freiburg, Traitös et contrais Nr. atjö, 

' A. a. O. Traitis et eonirats Nr. 47. E. A, III, ], 68, 701. 

' IC. A. 11,619. 

' ao. Januar 1477. a. a. 0. II, 643 r. 



— 14« — 

werden ». Freiburg war mit dem Entwürfe einverstanden : allein nun 
verschoben die Stände wieder ihre Antwon erst auf den ii. dann auf 
den 27. Februar 1477 und hernach fiel der Zug des tollen I^bens da- 
zwisclicn. wo Freiburg durch sein Auftreten die ohnehin nicht grosse 
Sympathie der linder verscherzte. Fben dieses gesonderte Vorgehen 
einzelner Orte gegen Burgund und Frankreich ohne Wissen, ja gegen den 
Willen der Tagsatzung rief einer besondern (jegenorganisation, an der 
auch Freiburg beteiligt war. Am 23. .Mai 1477 schlössen die fünf Städte 
Zürich, Bern, Luzern. Freiburg und Solothurn ein ewiges Burgrecht zur 
Wahrung ihrer Bündnisse, Rechte und Freiheiten, zum Schutze ihrer 
bedrohten Vcrfassungs- und llerrschaftsinteressen ^ Indem diese fünf 
Städte unter dem Vorsitze Berns sich zum voraus über gemeineid- 
genössische Fragen zu verständigen pflegten, erhielten Freiburg und 
Solothurn einen Finfluss auf den eidgenössischen Geschäftsgang, der 
ihnen eigentlich nicht zukam. Es schien, als ob dies Burgrecht den 
Zusammenhang unter den eidgenössischen Orten aufheben und an Stelle 
der einen Eidgenossenschaft zwei solche, eine der Städte und eine der 
iJinder, aufrichten wolle. Die Länder zeigten sich jetzt zu Konzessionen 
geneigt, wofern das Burgrechi aufgehoben würde. Es war ernstlich die 
Rede davon, den Scmpacherbrief, jene primitive Bundesverfassung, die 
sich über alle Orte erstreckte, auch auf Freiburg und Solothurn 
auszudehnen. Durch den Mailänder Krieg, bei dem sich Freiburg 
mit einem Fähnlein unter Tschan Guglemberg beteiligte '. erlitten die 
Verhandlungen eine Verzögerung. Gleich nach Schluss des Friedens, 
im Jahre 1480, wurde auf Betreiben der Länder die Frage des Burg- 
rechtes wieder aufgenommen und auf einer Reihe von Tagen weiter 
geführt bis zu ihrer definitiven Lösung. Bei den schroff gegenüber- 
stehenden Interessen und Forderungen von Städten und Ländern war 
es nicht leicht, einen einigermassen befriedigenden Ausgleich zu treffen. 
Ein gemeinsames Burg- und I^ndrecht aller Bundesglieder scheiterte am 
entschiedenen Widerstände der Länder ; ebenso entschieden hielten die 
Städte an der Aufnahme von Freiburg und Solothurn fest. Da eine 
Einigung nicht zu erzielen war, musste das in den eidgenössischen Bünden 
vorgesehene Rechtsverfahren Platz greifen. Man hatte sich bereits so weit 



' l!. A. II. ()2g. Dcfiniiive Fassung am 8. August, siehe Segesser 19. 

■ Burgunder Chronik 59b/6o". Fries 3 10. Am 22. Januar 1479 schickten die 
Frciburger den rrncrn einen Zusatz von 25 .Mann nach Bellenz unter dem Befehl 
W'ilh's von Lanihcn. Dieser blieb 14 Wochen aus. 
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verständigt, dass die neuen Bündnisse nur eine Ergänzung zu den bis- 
licrigen bilden und die VIll Orte gegenüber Freiburg und Solothurn 
insofern bevorzugt sein sollten, als diese letzteren keinen Anteil erhielten 
an den bisherigen gemeinsamen Vogteien. Da die Städte von Anfang an 
einen gleichen Bund zu gleichen Rechten und Pflichten im Auge hatten 
und davon den Verzicht auf ihr Burgrecht abhängig machten, die Länder 
aber keine Stimmengleichheit zwischen Städten und Ländern wollten, die 
nur zu ihrem Nachteile ausgefallen wäre, so wurde festgesetzt, dass die 
beiden Städte die Freiheit hätten, weiterhin Bündniss-e abzuschliessen : 
doch so, dass ihr Bund mit den VHl Orten allen andern neuen Bünden 
vorangehen sollte. Wurde ihnen dies Zugeständnis gemacht, so mussten 
sie sich anderseits die Beschränkung gefallen lassen, dass in ihren eigenen 
Kriegen, ihnen durch Mehrheitsbeschluss der VHl Orte Frieden oder 
Waffenstillstand auferlegt werden könne. Nachdem man sich soweit 
geeinigt, blieb Freiburg und Solothurn bei den Schlussverhandlungen 
vom 22.-2H. Dezember nur die Wahl, entweder diese Bevormundungsich 
gefallen zu lassen, oder hier abzubrechen und den Streit um das Burgrecht 
von neuem zu beginnen '. Solothurn war eher geneigt zur Einwilligung 
als Freiburg, das sein altes Burgrechi mit Bern und sein Recht, Ausburger 
anzunehmen, gefährdet glaubte. Dass sich dieses endlich erweichen und 
seine Bedenken fallen liess, war das Verdienst des seligen Bruder Klaus -, 
dem der Rat dafür in dankbarer Gesinnung ein Stück weisses und graues 
Tuch zum Geschenke machte ■'. Nach erschöpfenden Kriegen und 
langwierigen L'nterhandlungen war Freiburg endlich im sichern Hafen 
der Kidgenossenschaft angelangt, in den es nach Gestalt der Dinge 
schon früher hätte einlaufen sollen. Am 2. Januar [482 trafen Boten 
von Bern Zürich und Luzern in Freiburg ein, um die Stadt in den 
eidgenössischen Bund aufzunehmen *. 

In der verhältnismässig kurzen Spanne Zeil von vierzig Jahren 



K' Siehe die Verhandlungen ausführlich bei Segesser 101 IT. 
' • Als Bruder Claus von Flile us Underwalden sin meinung und vtj- 
nunß hierumb an dieselben III ort ihätle, stundend sie freindlich ab und 
ward durch ihn so viil witer darzu geredt, dass Freyburg und Solothurn uf 
St. Thomastag zu Stands in Underwalden zu einem ort der Eidgenosschaft ange- 
nomen wurdend ». Freiburger Chronik 5S/59. 

' Im Werte von i3 Pf. 5 s. ; ferner steuerte der Rat für Stiftung einer Kapelle 
zu Ehren des Bruder Klaus i Pf. bei ; Staatsarchiv Freiburg, S. R. 1481. Gemeinde 
Ausgaben. 

lurgunder Chronik 60'. 



— i5o — 

hatte Freiburg eine weite Entwicklungsstufe durchlaufen, sich von einer 
bescheidenen, österreichischen Landstadt zur freien Reichsstadt und 
weiterhin zu einem Gliedc der seit Unterwerfung Karls des Kühnen 
hochangeschencn, von Fürsten und Städten umworbenen Eidgenossen- 
schaft emporgeschwungen. Der savoyische Krieg hatte zum Bruche mit 
der bisherigen Herrschaft geführt : die Nachwehen des Krieges, die innern 
Wirren und die Gleichgültigkeit derselben haben den Abfall beschleunigt. 
So verlor Oesterreich den letzten isolierten und darum auf die Dauer 
unhaltbaren Vorposten im Westen und zwar durch eigene Schuld und 
unerklärliche Gleichgültigkeit. Zugleich änderte Bern seine Politik gegen- 
über dem früheren Verbündeten, Savoyen, nicht ohne dessen Zuthun ; 
sie nahm von diesem Zeitpunkte an, wo das Vertrauen auf Savoyen 
erschüttert war, eine Richtung, die als fortgesetzter Rachezug gegen 
Savoyen erscheint und darum zum engen Anschluss an die Nachbarstadt 
an der Saane zurückführte, welche daraus den Hauptvorteil zog. Aller- 
dings schlug die weitere Entwicklung in Freiburg einen andern Weg ein, 
als diejenigen voraussehen konnten, welche den Bruch mit Oesterreich 
vollzogen. Statt sich dauernd mit Savoyen und dem Welschlande zu 
verbinden, triumphierte die Allianz mit Bern über die Abhängigkeit von 
seiner neuen Herrschaft. War es vorher der savovisch-bcrnischen Koali- 
tion erlegen, so nötigte es jetzt in Verbindung mit Bern, durch das es 
wider seine Absicht in den Burgunderkrieg hineingetrieben wurde, 
Savoyen seinen Willen auf. Wie eine reife Frucht fiel ihm die Entlassung 
aus dem bisherigen Unterthanenverbandc in den Schoss. Durch die 
Rückvergütung der Kriegsschuld wurden die vom Savoyer Kriege her 
zerrütteten Finanzen wieder ins Geleise gebracht, und für seinen Einsatz 
an Gut und Blut im Burgunderkrieg erhielt es einen namhaften Zuwachs 
an Gebiet im Süden und Westen. Die Aufnahme in die Eidgenossen- 
schaft bildete zu diesem Entwicklungsprozess einen naturgemässen Ab- 
schluss. Freiburg war auf der Höhe seiner Macht und seines Ansehens 
aber auch seiner materiellen Wohlfahrt angelangt. 
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EXKU R SE 



I. Die Wiener Aktenstücke zur Freiburg-er 
Bauern erhebung. 



Herr Dr. R. Thommcn in Basel hat bei seinen Forschungen im 
Wiener Staatsarchive eine Anzahl zum Teil unbekannter Aktenstücke 
zur Freiburger Geschichte der Jahre 1449-1451 zu Tage gefördert und 
unter dem Titel «. F.in Beitrag zur Geschichte von Freiburg » veröffent- 
licht '. Eine moderne deutsche Uebertraf^ung erschien kurz nachher in 
einem Tagesblatle ^. Die Publikation besteht aus sechs verschiedenen 
Stücken, die zum Teil den Charakter von Klageschriften tragen, zum 
kleineren Teile eigentliche Urkunden. Nur zwei sind datiert, die übrigen 
wurden vom Herausgeber zeitlich bestimmt, sämtliche sind auf deutsch 
abgefasst. 

Das erste Stück ist eine eingehende Zusammenstellung von Klagen 
der Freiburgcr Zinsbauern gegen ihre l-ehensherren. von Thommen auf 
August oder September 1441) datiert. iS. 4i5-3a.| Nr. \\ erscheint als 
kürzere Zusammenfassung von Nr I, vom Herausgeber September 1449 
angesetzt. (S. 433-38. J Nr. III enthält eine Eingabe der ganzen Gemeinde 
Freiburg über die Uebergriffe der Lehensherren zu Banden des Herzogs 
von Oesterreich, vom Herausgeber datiert auf 26. September r45o. 
(S. 439-46.) Dann folgt als IV ein Manifest der nach Murten geflohenen 



' Archives de la Sociitf d'Histoire du 
Fribourg 1892. 

* SonntagsbUu der Freiburger Zeitung i«y3 Nr. ly ff. 



de Fribourg, tome V, 407-(iR. 
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Freiburger Bürger von der Partei der abgesetzten Räte, vom Herausgeber 
auf Juli 1450 datiert. (S. 447-457.) Nr. V ist ein Schreiben Dietrichs von 
Mörsberg an Herzog Albrecht, datiert auf 26. Juli 1450. Endlich Nr. VI 
enthält den definitiven Spruch der österreichischen, bernischen und 
solothurnischen Vermittler zur Beilegung der Anstände, datiert 7. Sep- 
tember 1450. 

Von diesen Stücken sind zwei, nämlich Nr. III und IV bereits von 
Chmel veröffentlicht * aber bisher nicht beachtet worden ; ein kleines 
Stück von Nr. II ist in dessen (Jeschichte Friedrich IV. aufgenommen 
worden 2. Von den Stücken Nr. I und II liegt im Staatsarchiv Freiburg 
eine im Jahre i865 nach dem Wiener Manuskript angefertigte Copie, die 
von Daguet in seiner ^ Histoire de la ville et seigneurie de Fribourg » 
benützt worden war. Diese Freiburger Copie enthält nebst vielen weiter 
unten zu besprechenden Texteabweichungen eine andere Anordnung der 
beiden ersten Stücke. 

In seiner Einleitung zur Herausgabe dieser sechs Stücke setzt sich 
Dr. Thommen mit Daguet auseinander, und wir können ihm in der 
Hauptsache nur Recht geben. Doch möchten wir an dieser Stelle einiges 
noch berichtigen, einiges hinzufügen und auf die abweichenden Lesarten 
der hiesigen Copie aufmerksam machen, da es uns nicht vergönnt war 
die Originalien selber einzusehen. Bei der Wichtigkeit dieser Dokumente 
nicht bloss für die Geschichte der Stadt Freiburg um die Mitte des 
1 5. Jahrhunderts, sondern ebensowohl für die Erkenntnis der ökono- 
mischen, rechtlichen und politischen Verhältnisse des Bauernstandes um 
diese Zeit dürfte sich alles lohnen, was zum bessern Verständnis dieses 
Quellenmaterials beiträgt. 

Ganz richtig wird von Thommen die Entstehung von Nr. I und II 
erklärt als Zusammenstellung der auf Geheiss des Herzogs gesammelten 
Riagen und Beschwerden vom August oder September 1449. ^^' '" ^^'*^^ 
von Thommen ebenfalls richtig angesetzt aber wohl nur durch ein Ver- 
sehen auf 1450 statt 1449 datiert. (S. 439.) Nr. IV wird von Thommen 
in Uebereinstimmung mit Daguet auf Juli 1450 angesetzt. Doch lässt 
sich diese Grenze noch enger ziehen, indem das Memorandum erst nach 
dem 7. Juli geschrieben sein kann. Dasselbe erzählt noch den Ueberfall 
Gwillyemis von Montbcliard, der (vergleiche Beilage XI) am gleichen 
Tage wie die Richtung, d. h. Samstag, den 4. Juli stattfand. Am 7. Juli 

* Kegesien Friedrich 111, Wien 1840. Anhang S. CV iX. 

* Band 11, 507. 




waren die Schuldigen noch im Gewahrsam bei den Franziskanern (Bei- 
lage XIi, während das Manifest über ihr Entweichen sich beklagt. Das 
-Manifest datiert darum nach dem 7. Juli. Da dies aber zupleith auch 
der letzte Bcschwerdepunki ist und es als Grundlage für die Verhand- 
lungen dienen sollie, die am r4. begannen, so können wir annehmen die 
Eingabe sei bald nachher, d, h. zwischen 7. und 14, gemacht worden. 
Als Verfasser haben wir den .\usschuss der Flüchligen zu denken. 
vielleicht Jakob Cudretin ; es erhielt wohl die Bestätifiung der Ge- 
samtheit ■. 

Es ist möglich, dass die Beschwerden I und 11 vom Stadtschreiber 
Berhard Chaucy herrühren : denn dieser erhielt für die Mühe, die er 
sich gegeben die Lehen m stand zu bringen und für .Aufsetzung der 
Aktenstücke, die er deshalb slipulierie. vom Rate 14 Pfund ■'. 

Man hat auch Anzeichen, dass die uns in diesem Rodel erhaltene 
Liste nicht einmal vollständig sei. z. B. wird Seite 428. letztes Alinea, 
statt näherer Klagepunkie einfach bemerkt « als daz die zedel, darumb 
gegeben, ynnhalicn » und Seite 432, letztes Alinea, linden wir den 
gleichen Zusatz. Wir suchen aber umsonst nach diesen Verweisen. Bei 
der redaktionellen Zusammenstellung scheint so der eine und andere 
Klagezeliel verloren gegangen zu sein. Die Klagen kommen übrigens nicht 
bloss aus der deutschen Landschaft sondern ebensosehr aus den damals 
nachweislich welschen Dörfern ; die welschen Bauern wurden so gut 
geplagt wie die deutschen, und wir dürfen darum annehmen, sie seien 
auch so gut österreichisch gewesen wie diese. Eine pJanmässige Ordnung 
des Stoffes ist schwer ersichtlich ; man bekommt den Eindruck, dass 
zunächst die Beschwerden nach Orten zusammengestellt und dann durch 
solche gegen einzelne Herren vervollständigt wurden. 

Folgende abweichende Lesarten sind noch zu notieren, teils nach 
der Freiburger Copie (abgekürzt citiert Cop.j, teils eigene Conjekturen : 
Thommen, S. 41 5, al. 1 , « dorflitt » ; Cop. « dorfli ». 
» S. 417, * XL jar »: Cop. «XI jar », 

» S. 418, al. 2. Avrw ; Cop. « Avrie » = Avry. 

» S. 4i8,al. 8, « Villalthünr»;Cop. * Vlll hüre », 

» S. 419, al. 7, * y iuchart >• [= 4 ' »1 ; Cop. «X juchan». 

» S. 430, al. 6, « Vlll copff*; Cop. «Illlcopf ». 

» S. 420, al. 6, « Follei » ; Cop. « Sollet ». 



' Vgl. oben Seile 74. 
» S. R. Nr. qa. 
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Thommcn. S. 421. al. i, « Landreser » : Cop. «c Landreset » fFrci- 

bur;;cr Familienname'. 

S. 421, al. 3. * LX Villi Pf. *: Cop. « XVIIII Pf. ». 
>* S. 42 1 . al. 3. « Mersels » : Cop. « Morseis *. 

>► S. 421, al. 3, « Wissv » : Cop. « Wisso ». 

» S. 42 1 . al. 7, « siat sol » : Cop. « stani sol ». 

>► S. 422, al. 4, « Plafri/(en >» : Cop. « Plafcigen ». 

^ S. 423. al. 3, « sin lenknccht besiezen » : Cop. «c sin len 

recht bcsiczen ». 
» S. 425, al. 5, « riin von Eig » ; (^p. « Tun von Eich ». 

^ S. 426. al. S. *< Johan Mang) » : Cop. «c Johan Manzv ». 

H S. 427, al. I, « XX Pf. den. >» : 0)p. « XX Pf. ». 

» S. 427, al. 2. 4< Boüwising » : Cop. « Bönvising> = Bon- 

voisin ! 
» S. 427, al. 3, ^ daz ich nit schuldig » ; Cop. « daz ich 

im nit schuldig >». 
» S. 428. al. I. « sin vetterlich erb, lehen » : Cop. « sin 

vcttcrlich crblchcn >♦. 
>► S. 428, al. 4. « Peiro Mosschw » : Cop. « Peiro Mösschen ». 

» S. 428. al. (k « umb XV s. dn. ^ : Cop. « umb XV s. ». 

» S. 428. al. 7. « gcstaigt >► : Cop. « gcstaigert ». 

» S. 428. al. 8. «Hcino Schellen^: Cop. «Heino Schollers*. 

» S. 429, al. 5. « Johan Pancllar >► : Cop. « Pavcllar » 1 = 

Pavillard). 
y> S. 43i, al. 5. ^ veschmacht » : Cop. « vcrschmachi ». 

» S. 43i, al. 6. « recht halten >► lies Rechthalten (Dorf). 

» S. 432, al. I. « CCC gülden >► : (2op. << M gülden >». 

>♦ S. 434, al. (), *< XXXV Pf. dn. » : (k)p. *< XXXV Pf. *. 

» S. 435, al. lO. 4< Jacob (ludrisch (ludrifing » : « Jacob 

(ludrifmg ». 
^ S. 437. al. 2. «hinfür bringen »: Cop. «hinfür brachen». 

» S. 437, al. 14. « darnach laig >► : (x)p. « darnach lang >►. 

>> S. 438, al. I, «sprechend hcrfliifr, Petcrman Englisperg. 

Jacob v. Perroman » etc. 
>► S. 438, al. r>. « werde in gewerd >► statt « werde in ge ^». 

Ferner lese ich anders : 

S. 441, al. 2, lies : « lechcnman >► statt « lechen man ». 
S. 442, al. 2. » «er sol es eh » statt « er sol es cb ». 
S. 442. al. 3. » « abgeschlagen » statt « usgeschlagen ». 
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S. 443, Z. 14 V. o. lies : « uffsalz >► statt « uffsah ». 

S. 444, al. 2, lies : << semlicher manen ^ statt « semlich ermanen ». 

S. 444, al. 4, » « vor vollem » statt « vor sollem ». 

S. 444, al. 4, lies : « Pctelriet » statt ^ Petel Riet ». 

S. 445, al. 3, » « der stat verschriben » statt « der verschrieben ». 

S. 4465 al. 2, » «die III zinsherren, sint>> statt «die HI zinsherren 

sint ». 
S. 448, Z. 12 V. u. lies : « dadurch » statt « da durch >►. 
S. 450, al. 2, lies : « ze halten. Über daz ^ statt « ze halten über 

daz ». 

« ist derselb her » statt « ist. Derselb her ». 

« zesamen, wurden » statt « zesamen. Wurden ». 

« von der Owe » statt « von der owe ». 

« Bosset » statt « Rosset >►. 

« gnügsamblich ursach » statt « gnug samblich 

ursach ». 

« Rettz » statt « Rettzer ». 
S. 454, Z. 6 V. u. lies : « bekam war sin » statt « bekant ; war sin ^. 
S. 455, Z. 4 V. o. )► « kurz aller der » statt « kurz ; aller der >►, 
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II. Die Berichte von Nieod Bugniet und 

Jakob Cudrefln. 



Ueber den Aufenthalt des Herzogs Albrecht in Freiburg, die Ver- 
kündigung ^des Landbriefes, die Gefangennahme der Räte und ihre 
Auslösung haben wir zwei verschiedene Berichte von Zeilgenossen, ja von 
Mitbeteiligten ^ die sich in manchen Punkten ergänzen. Nicod Bugniet 
war Mitglied des kleinen Rates im Jahre 1449 -, Bruderschafts- und Spital- 
meister und ^wurde von den Bauern in ihrer Klageschrift beschuldigt, 
Leute ungerechtfertigt von den Lehen der Bruderschaft Verstössen und 



* Vgl. die Ausgabe Bugneis von J. Gremaud ; dieser betont auch schon, dass 
es zwei verschiedene Erzählungen sind. Memorial IV, 267. 

* Siehe oben S. 45, Anm. 2. 
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sich selbst Lehen des Spitals angeeignet zu haben ^ Als Ratsherr war er 
unter den acht Abgeordneten, welche in Pignerol vor Herzog Ludwig 
von Savoyen den durch den Murtncr Frieden auferlegten Fussfall thun 
musstcn. iMit den übrigen Ratsherren wurde er von Herzog Albrecht 
gefangen genommen und nach Freiburg im Breisgau beschieden, von 
wo er nach Krlcgung eines I-ösegeldes Ende April heimkehren durfte. 
Er war. wenn sein Bericht auch französisch abgefasst ist. des deutschen 
kundig -. Sein Bericht ist im Original nicht erhalten sondern bloss in 
einer Copie üuilliaumes von Praroman : eine ältere von Prosper Gady, 
ehemals im Freiburger Staatsarchiv, ist verloren gegangen ^. Bügniets 
Bericht im französischen Patois seiner Zeit verfasst, setzt ein mit der 
Ankunft Herzog Albrechts in Freiburg, 4. August 1449, berichtet dann 
über die durch seinen Aufenthalt verursachten Unkosten, die Quartier- 
lasten, die auf ihn selber fielen, und was er dem Herzog geliehen. 
Nachher geht er über zu den Ereignissen des 20. Oktober und der folgen- 
den Tage bis Ende dieses iMonats : Ball, Verkündigung des Landbriefes. 
Verhaftung und Einkerkerung der Räte und deren Freilassung. Einge- 
schaltet ist die « chanson des prisonniers >►. welche von den Gefangenen 
gedichtet wurde. Am 3i. Oktober erfolgte die Befreiung. Nur sechs 
mussten vor dem Herzog in Freiburg im Breisgau erscheinen ; am 
8. November reisten sie hier ab. Der Rest der Erzählung ist ihren 
Erlebnissen in Freiburg gewidmet bis zu ihrer Entlassung und Rückkehr 
Anfang Mai. 

Ganz den gleichen Gegenstand behandelt auch Jakob Cudrefin. 
Dieser war Stadtschreiber fchancelien und wurde mit wichtigen Gesandt- 
schaften an den Hof des Herzogs beauftragt. Wegen seiner Amtsführung, 
die nicht der österreichischen Politik entsprach, wurde er von den 
Bauern ebenfalls beim Herzog verklagt *. Er war unter den zum Ab- 
schluss des Murtner Friedens bevollmächtigten .\bgeordneten der Stadt 
und musste nachher den Grafen von Neuenburg unterrichten, dass 
ihm das Schiedsrichteramt über Handhabung des Modus Vivendi 
übertragen worden sei. Auch hatte er dem Herzoge von der durch den 



' Thommen S. 420, 436. I.andbricf. Beilage IV. Artikel VI. 

* « et moy fust contredit quo je Nicod Bugnei non doige parier point de 
roman avec iedit Pelerman Bugnei * S. 275 seines Berichtes. 

' Vgl. die Ausgabe von J. (}remaud, Le livre des prisonniers par Nicod 
Bugniet, im Mömorial de Fribourg IV, 267-77. Fribourg 1867. 

* Thommen S. 428, 482, 435. 



ir^t: Jessen Tt^tifTiäs'^i^ « monsgr. le tyran » einzusetzen. Femer ist 
i' ^ir.tr andern Stelie S. LXXVII -.on Cudrefin eine Betrachtung über 
::!* r r./e:ec Kii;:kcii Jes Herzo;;?» ein^'eschaltet : « Par iesquelles helles 
t^ r*zi wV dcant contenu ung chcscun ayant sens et entendement de 
ri ;y>n peult Jacilcmcni considerer ionneur. ^Tace et benivolence. que ledii 
rr.onsi^r. Ic tyran portoit a une desolee viile de Fribourg en L'echtlandt 
sp.e.ia lernen t ie> dcsraisons quil leur taysoit. laquelle chose Dieu le tout 
T'^yssant et conservateur de?» bons, fidelles et justes ne peult permettre. 
Ain«» a la longc Dieu par sa misericordc et infinie bontte tout rabillie et 
!eur i^rande malice dcjctte et depose. qucst cause que les grands princes 
cruels tombent au courroux de Dieu notre saulveur et par leurs injustes 
causes perdent leur grand renom et biens, comme par le passe et du 
prescnt cn avons vcu et voyons lexperience par le faict et permission 
divine *. Ferner ist offenbar nach mündlicher L'eberlieferung von 
Cudrefin der Besuch des Münsters in Freiburg, am 22. Februar 1450. 
und die Angabe seiner Höhenmasse eingeschoben iLXXVllI/. 

Wahrscheinlich eine durch den deutschen Abschreiber veranlasste 
Text Verderbnis ist es, wenn die Stelle bei Bügnet : « et moy fust contredit 
que je Nicod Bugnet non doige parier point de Roman » durch Cudrefin 
wiedergegeben wird « fust defendu audict Nicod Bugnyet de non parier 
aulcunc chose de Rommont ». wobei es sich offenbar nur darum handelt, 
dass Bugnet nicht französisch sprechen soll mit seinem Besuche. Wieder 
eine Reflexion Cudrefins ist die Zulhal S. LXXXII, AI. 2 « Par ainsin ... 
de Corps et de biens )», ferner der Schluss « Donques une chacune ... se 
venger malitieusemeni >►. 

Hier folgt die Einleitung zu Cudrefins Darstellung nach dem im 
Besitze des Herrn Grafen Max von Dicsbach befindlichen Exemplar der 
Chronik Fruyo Seite 3 14-3 16 : 

« La triumphante receue que fut faitte au tres illustre prince Albrecht 
duc d'Austriche en la ville de Frybourg en Uchtlandt par ung Lundi, 
4<^ jour d'Aougst 1449, estant löge au monastere des freres Mineurs et de 
sa dcsolde d'csparlir que il fist a cculx dudit Frybourg, comment il lay 
irouve et colligc cn plusieurs parties. 

En nom de Dieu Amen ! Pour donner a cognoistre la leaulte et maul- 
vesserte des bons et aussy des maulvais princes, leurs vertus et humanites 
est ascavoir, que la bonneet rcnommc ville de Frybourg ayant les nobles, 
magnifiqucs, puissants et tres redoubtes seigneurs de la ditte ville de 
Frybourg enlendus lapprochemcnt de lour prince, le duc d'Aultriche, 
fusrent mcrveilleusement rescony, par ce quilz avoyent lour totalle con- 
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mal, qui leur en dehust advenir. Ains apres souppe ayant faict grand 
festin par les gentilzhommes furent les dames menes sur la mayson de 
lasle du drap pour dancer, et laisserent leur vasseile, ausquelles dances 
veinst le prince accompagne de ses seigneurs, barons, chevalliers et 
escuyers dancant en grand joye jusques a XI heures en la nuyct. Laquel 
joye puis apres en grande tribulation et angustie se convertist comme 
entendres cy apres ». 



-fö 




I. 



Friedensvertrag zvrischen Schultheiss, Räten und Gemeinde 

von Freiburg. 



Freiburg, den lo. Dezember 1447^ 

Zur Beilegung von Zwietracht und Anständen zwischen Schultheiss, Räten und 
Gemeinde von Freiburg schliessen Ulrich Rieder im Namen des Königs, die Ritter 
Berchtold von Stein, Peter von Mörsperg und Eberhart von Freiburg im Namen 
Herzogs Sigismund von Oesterreich folgenden Frieden : 1. Alle Zwietracht, Späne 
und Misshcllung sollen aufhören und vergessen sein. 2. Alle Freiburger sollen der 
Stadt und der Herrschaft beistehen. 3. Alle Anstände sollen vor die Hauptleute 
oder Schultheiss und Räte gebracht und dort entschieden werden. 4. In Er- 
manglung der Hauptlcutc sollen Schultheiss, Rat und Gemeinde auf Grund der 
städtischen Freiheiten und des Herkommens urteilen. 5. Jeder Versuch von seite 
des Schuliheissen, der Räte oder Gemeinde, sich wegen « vergangener sachen » 
zu rächen, soll nach Verschulden an Hab und Gut gebUsst werden, und jederman 
ist verpflichtet, gegen solche Ungehorsame den zuständigen Behörden beizustehen, 
ö. Besiegelung und doppelte Ausfertigung vorstehender Urkunde durch die Ver- 
treter Oesterreichs und der Stadt Freiburg mit Vorbehalt der Freiheiten der Stadt. 

In gottes namen amen ! Zc wissen, das ufT hüttigen tag zu einer 
sterkung und merung fridlichs Stands und des loblichen, erbern her- 
komens und wesens diser statt Friburg in Oechtland, dieselb und ir 
inwoner allezitt von unser gnedigen herschafft von Oesterrich für 
getrüw und fromm gehalten worden ist und sich ouch noch unzwiffen- 
lich zu inen aller irüwen redlichkeit und fromkeit vcrsihet, als zu den 
iren gesworen, erbern und getruwen undertan, von aller und jeder 
zweitrecht, spenn, zweiung und misshellung wegen, wie sich die hie 
zwuschent schultheissen, rät und gcmeind under inen selbs oder sust 
mit Worten oder werken von person gen person samentlich oder sunder- 
lich gemacht, verloffen und begeben hettent unz uff disen tag, von den 
erwirdigen, edeln und strengen meister Uelrich Riederer etc., unsers 
allergnedigesten herrn, des Römischen küngs, hcrn Berchtolden von 
Stein und herrn Feiern von Mörsperg, unsers gnedigen herren, herzog 
Albrechts und herrn Eberharten von Frybcrg, alle dri ritter. 



unscrs gncJi^cn lierren. hcrzoi,' Sigmunds, herzot^'cn zu Ocslerrich 
cic. reie und niacluboiicn. als die zu uns von den egedachien. unscrn 
gnedigosien hcrrcn von unser f^ebresten. notdurll und unscrn wegen mit 
künglichen und fürstlichen brielcn gevertif;ei und geschickt sien mit 
wolbedachicm mute und zittlichem rate besunnen und betracht haben 
löblich, nutz und gut zu sinde. die statt Friburg, schultheiss. rat und 
gemeinde sament und insonderheit bi guten, truwen willen und früni- 
schaften zu halten und in allen und jeden zweiirächten und misshel- 
lungen, wo. von wem oder wie die hcrrüren, ganz abzetün. zu vertilgen 
und hinzlegen, umb daz dieselben von Kriburg dest bass ir narung 
suchen, gewerb triben. daz ir niessen. «'»ch allem unzimlichem gewall 
und unrechten, wo inen dez not ist und wirdet. unser egenanten gncdigen 
herschaft von Oesterrich und in selbs, nch gemeiner statt zu frommen, 
eren, lob. nutz und gutem dester besiantlicher vorgesin mugen. och 
ander fürsten. geistlich und weltlich, graven. frien herren, ritter und 
knecht. stette und gemeinden umb ir einhellig fridlichs Wesen in zu 
hilf. rat. trost. bistont und gnaden dadurch geneigt, geh'ebt und 
zugezogen werden, och zu fürkommen kumber und unrat. der daruss 
wachsen und kommen möchte, wa daz mit gebürlichen wegen und 
zimlichen Ordnungen nicht fürsehen würde, einhelliklich mit gutem 
wissen und willen der egedachten schultheissen. rät und gemeind. och 
aller und jeder burger und in woner der statt zu Fryburg beret, betc- 
dinget worden : 

Am ersten, daz alle und jede zweitrachi, spenn und mishellung. 
wo, von wem, sunderlich und samentlich. und wie die mit Worten, werken 
oder geschriften erstanden und beschehen ganz gcricht und geslichl. och 
ab vertilget, tod und hingeleit sin. also daz die hinfur nicht mer geäfcrl 
noch in räch oder ungnat von jemand gegen dem andern gezogen noch 
gebrucht sollen werden in einig wege. l nd ob jemand den andern von 
stattlüten. sament oder sunder, mit worten oder werken bekumbert oder 
beleidiget hette in einig wege, daz sol einem jeglichen leid und aller 
Unwille und unfrüntschaft ganz tod. vergessen und ab sin und des 
niemand gegen dem andern in argem noch in rachwise ifern in dch- 
einerlci weg noch form, getrüwlich und an geverde. 

Zum andern, daz alle die von Kryburg. samcnd und insonderheit, 
hinfur gut frunt und gegen einander retlich . hilflich und bistendig 
in allen zimlichen sachen und iren notdurften sin sullen der herschafl. 
der statt und inen selbs, allenthalben zu lob. ere. frommen und nutz, 
getrüwlich und on geverde. 
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Zum dritten, ob sich fügte, daz schultheiss, rat und gemeind oder 
|»nder pcrson gegen einander söüicher sachen halb icht gebrcsten, vor- 
Irung oder ansprach von ir selbs. der herschaft oder gemeiner statt 
pcgcn vermeinten zu haben, da^ dann sölhes voran an unser herschaft 
foupllüte, alledie^^'ilc die hre sint, und einen schul theissen und rat, 
iii Zilien ist, oder ander, so zu söllichem von gemeiner statt gesetzt 
[od geordnet werden, gebracht werde und durch derselben rat Ordnungen 
fnd entscheidungon verrer weigrung zu usstrag komcn. getrüwlich und 
I geverdc. 

Zürn vierden, ob söllich hi'iptlüie in vorberürter mass nicht weren, 
uz alsdenn in söllichem durch schultheiss. rat und gemeinde nach der 
Fryburg friheitcn und allem, loblichem herkommen gehandelt 
Werde, getrüwlich und an geverde. 

Zürn fünften, were daz Schultheis, rat oder gemeind oder sonder 
person in einchcn weg von vergangner Sachen wegen, wie, wo oder 
gegen wem sich die in vorberürter mass gemacht oder verloufcn hetien, 
gegen dem andern icht fürnämen, äferten töten, übten oder rechen mit 
Worten oder mit werken, als oft sich das begSbe und wissentlich gemacht 
wurde, der und dieselben sollen darumb ein jeder nach sinem ver- 
schulden an sinem lib und gut gestraft werden, des ouch Schultheis, 
rat und gemeinde und jede sonder person und inwoner der statt Fryburg 
^»an einander rötlich, hiltlich und bistendig wider einen jeden sölhcn 
^■mgchorsamen sin sollen, getrüwlich und an geverdc. 
^^1 Zürn sechsten, so haben wir vorgemelten, unser gnedigen herschafi 
^^■pn Oesterrich machtbotten, zu ewiger bevestigung und guter sicherheil 
^Hb statt und in namen der jetzgen unser gnedif^en herschaft Oesterrich 
^fnc. unser jeglicher sin insigel. und wir die vorgcnanien Schultheis, rat 
und gemeind diser statt Fryburg unser statt insigel zu warem Urkunde 
gehenkt an disen brief, darunder wir uns jetzgenanten schultheissen. 
rat und gemeinde sament und sonderlich für uns und unser nachkomen 
verbinden und geloben bi unsern truwen an eids statt, alles daz war. 
vesle und stete ze halten, daz an disem brief begriffen und geschriben ist. 
allez an geverde. L'nd sol dise berednusse und Übertrag uns und der 
vorgenanten statt Friburg an unsern friheiten und löblichen harkomen 
unvergrilfen und unschädlich sin, an geverd. Und sint diser beredniss und 
Übertrags zwen brief glicher lutl gemacht und in obgcrürter masse gesiglet 
und geveriigt worden, der einer zu der vorgemelten unser gnedigen 
herschaft von Oesterrich banden komen . und der ander der vor- 
[enanten statt Friburg übergeben ist. Die geben sinl ze Friburg 
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vorgenant in der grossen ratstubcn uff Sonnendag nach sant Niclaus tag 
des heiigen bischofs * des jars, als man nach Cristi geburt zalt, vierzehn- 
hundert vierzig und siben jare. 

Abgedruckt bei (Ihmcl. Materialien I. 271,). Nr. 1 j2. ilier vcrrMfentlicht nach der Uriginalaus- 
t'crtigung im Staat^rchiv Freiburg. Traites et contrats 1114. Pergament Urkunde 46 < , : 42 cm. 
rm!»chlag 4 cm., auf 40 /eilen schone. ie&erliche Schrift. Am untern Rande hingen an 
l*a pierstreifen die 5 wohl erhaltenen WachMiegel von ; 1. llrich Riederer. 2. Berchtold von Stein. 
3. Peter vi>n Mörspcrg. 4. Eberhard von Freiberg. b. Stadt Freiburg. DorsualQberschrift : 
«i Vertrag zwischen dem Schultheissen, Rath und gemein der Sutt Fr>'burg 1447 "*. 

* Das Fest des hl. Nikolaus, Bischof, (6. Dez.» fiel 1447 auf einen Mittwoch, 
daher der Sonntag der 10. Dezember. 



II. 



Bündnis zvrischen Bern und Herzog Ludvrig von Savoyen 

gegen die Stadt Freiburg« 



Lausanne, den 23, Februar 1448, 

Kngere Verbündun^ Savoyens mit Bern an Stelle des ^gebrochenen Bündnisses zwischen 
.Sa\oyen, Bern und Freiburg vom Jahre 141 2. Oegenseitige Verpflichtung zur Hilfe- 
leistung auf eigene kosten im Falle eines Angrirts von Seiten Freiburgs gegen den 
einen der vertragschliessenden Teile oder gegen beide zugleich, rnbedingter Vor- 
rang dieses Vertrages vor allen künftigen mit Freiburg und andern zu erneuernden 
oder abzuschliessenden Bünden auf ewige Zeiten. 

Ludovicus. du.\ Sabaudie *. (^habiaysii et .\ugustc. sacri 
Romani imperii princcps vicariusque pcrpetuus, marchio in Italia. 
comes Pedemoncium, Cicbennensis et Baugiaci, baroVuaudi. 
Hongesii et Foncigniaci ac Nicic et V'ercellarum dominus et nos, 
scultctus, consules et comunitas ville Bernensis univcrsis modernis et 
posteris seric presencium facimus manifestum: Quod cum dudum de anno 
incarnati verbi millesimo quatercentesimo duodecimo sanctissimus in 
Christo pater et dominus noster Felix, divina Providentia papa quintus*. 
nostri ducis memorati genitor metuendissimus, tunc comitaii Sabaudie 
prefulgens dignitate, ad humilem supplicacionem hominum et comuni- 
tatis villc Friburgi in Hocciandia •* ad nostramque sculteti, consulum 




et comunitatis ville Bernensis requisicionem singularem ipsos homincs 

ei comunitalem ville P'rlburgi in laude dignis confederacionlbus ^ inter 
ipsum sanciissimum dOTninum'nostrum tunc comiiem nosque prediciam 
comuniiatem Bernensem vifjeniibus receperit et incorporaverit inler- 
venicnie solempni juramento liinciiide prestito constatillbus eciam ipsius 
sanctissimi domini nostri lilteris proinde confectis et ipso sanctissimo 
domino nostro nobisquc memoraiis sculieio, consulibus et comunitate 
ville Bernensis speranlibus Friburjjcnses ipsos ju\ia iidem promissam 
in vincuio pacis et uniiatis federe velle nobiscum bene convicinari et 
convivere. Cumque tempore procedente, quod. proh dolor, resserimus. 
Friburfjenses ipsi. accepiorum bcneficiorum immemores, ipsarum con- 
federacionum laudabilium jurejurando promissarum formam et lenorem 
transgredientes et violanlcs gravia dampna gravesque injurias nobis dud 
prefalo nobisquc comunitati predicte ville Bernensis nostrisquc lide- 
libus et subditis nulla justa subsislentc causa sepenumero intuieruni, 
feudorum et dominorum nostrorum jura cl proprietates per viam facti 
usurpaverini, tcrritoria nostra hostiliter invaserint inibique homicidia, 
incendia et alia innumera flagicia perpeira verum et adeo nos, ducem 
memoratum nosque predictos Bernenses ac nostros fideles et subdittos 
diversimode offenderini et irritaverint, quod nos ad defensionis necessi- 
latem compulerunt, recedendo proihinus a supradictis eciam ab aüis 
confederacionibus per ipsos Friburgenses inhitis et illas violando et 
infringendo*. Hinc est quod nos, du\ prel'alus. nosque memoratl scultetus, 
consules et comunitas ville Bernensis supradictorum Friburgensium 
injusticiam expcrti salubre quidem et necessarium Status subditorumque 
nostrorum ac tocius nostre rei publice saluti et quieti Visum est ad 
reprimcndas ipsorum Friburgensium insolencias de amplion uniiatis 
federe inter nos ducem predictum nosque memoratam comunitalem 
Bernensem excogitandum et providendum. 

tll propterca participaiis super hiis maiuris consüiorum deliberacio- 
nibus, nos, dux prefatus, pro nobis nostrisque heredibus et successoribus 
quibuscunque, nosque memorati scultetus, consules et comunitas ville 
Bernensis nostro dicieque tocius comunitatis nostre ac subditorum 
nostrorum quorumcumque nominibus ex nostris certis scienciis et volun- 
tatibus spontaneis unoquc comuiii consensu in supradictarum confede- 
racionum laudabilium inter nos vigencium et hactenus deo laudes hinc et 
indc laudabiÜter observatarum corroboracionem. vallidacionem et aug- 
mentum harum nostrarum linerarum edicio perpeiuo convenimus, 
promisimus ac per pactum expressum convencionemque perpeluam 




— i68 — 

firmavimus et conclusimus convenimusque, promittimus, firmamus et 
concludimus mediantibus cciam iuramentis nostris solemnibus per nos 
hincinde solempniter prestitis omniumque nostrorum obligacione bo- 
norum vallatis, quod ex nunc imperpetuum, quociescumque predicti 
Friburgenscs per sc vcl alios quoscumquc suos adherentes et scquaces 
adversus nos, ducem prefatum, nostrosquc heredes et successores fideics 
subditos, adherentes et sequaccs aut contra nos, memoratam comunitatem 
Bernensem nostramque posteritatem, fideies subditos, adherentes et 
sequaces vel contra et adversus nos, ducem et comunitatem Bernensem 
nostrosque sequaces et adherentes insimul quibusvis occasione, tituio 
sive causa, eciam sub colore alicujus pretense accionis, querele vel defen- 
sionis insurgere nostraque aiteriusve nostrum proprietatum et domi- 
norum jura usurpare aut alias injurias, dampna, injusticias vel molestias 
quaslibet inferrc presument et attcmptabunt, eo casu codemque instant! 
nos, dux prefatus, nosque memorati scultetus, consules et comunitas ville 
Bernensis, alter alteri et econtra, propriis sumptibus et expensis, velut 
in querela et casu propriis, succursum, auxilium et juvamen contra ipsos 
Friburgenses et ad ofFensionem ipsorum suorumque predictorum 
adherencium et sequacium dabimus, faciemus et prestabimus legaliter et 
probe omnique excepcione cessante, expresse adicientes, quod si nos, dux 
prefatus, vel heredes, sequaces quoque et adherentes nostri et eciam nos 
predicti scultetus, consulatus et comunitas de Bcrno, necnon sequaces et 
adherentes nostri, de et super gucrrarum et dissencionum materiis, quas 
de presenti erga et contra predictos Friburgenses habemus, quociens- 
cumque in futurum ad complanacionem et sedacionem per nos vel alios 
deveniamus et ad aliquas confederacionem ligas denuo mutuis consen- 
sibus nos concordemus inhiendas. Quod extunc non eo minus presentem 
paccionem et novam confederacionem imperpetuum ceteris confedera- 
cionum ligis, in quibus ipsi Friburgenses, ut supra, incorporati extite- 
runt, quc ipsorum culpa, in quantum ipsos concernit, causis premissis 
anichillate sunt et penitus sopite, cciam aliis novis confederacionibus et 
ligis, si quc forte fierent imperpetuum, precellere preireque ac preferri 
volumus. Quoniam non obstantibus aliquibus contentis in dictis prestinis 
ligis et confederacionibus, que, ut predictum est, quantum dictos Fri- 
burgenses tangere possunt, penitus anullate censentur ipsorum culpa, 
hujusmodi novam confederacionem intcr nos ducem ac scultetum et 
comunitatem Bernensem prcfatos licite et impugne facerc potuimus et 
possumus eis causa et racione, quia ipsi Friburgenses dictas prestinas 
ligas et confederacionum littcras, in quantum. ut supra, eos tangebant, ausu 
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ipsorum lemerario, sicut premissum est, coniumeltose et süperbe violarunt 
et ankhillarunt alquc illis penitus derogaverunt. Et has paccionem no- 
vürnqueconfederacionem fecimus et facimus faciasque esse intelligimus et 
volumus semper citra oinnem derof^acionem aut immutacionem dktarum 
laudabilium confedcracionum pridem inhitarum. in quantum nos. ducem 
prefatum nosquc memoratos Bernenscs dumtaxat concernunt. t^uibus 
per hec, ut supradictum esl, nullathenus dcrogare aut immutare sed 
pocius illas vallidare corroborareque et augmentare intendimus ac in suis 
esse et roboris firmiiate e.\istere volumus et manere. 

In quorum omnium robur et lestimonium has litterasduximus i:ont]- 
ciendas et sigillorum nosirum ducis ac comunitalis prediciorum appcn- 
sionibus muniri datas quoad nos, ducem preratum, Lausanne nobis 
absentibus, quia sie tleri jussimus nosiri abssQcia non obstante, die 
vicesima tercia mensis Kebruarii anno salutifere Clirisii naliviiatis mille- 
simo quaiercentesimo quadragesimo octavo ab eadem nativiiate sumpto. 
undecime indicionis, nobiscum scuiteto, consulibus et civitate ville Ber- 
ncnsis dudutn dalum ul supra. Boso (?i 

Prefatum dominum ducem relacione dominorum : Georgii de 
Salucii, episcopi Lausannensis ". Anihonii abbatis insule Sancti 
Johannis. Johannis domini Baviacti. marescalli Sabaudie. 
Johannis deCompesio, magistri hospitii. Johannis de Novocastro, 
domini deValmereon. Petri deMenthone, domini Montistrotterii. 
Johannis. domini de Blonay. Roberti de Feisigniaco advocaii 
tiscalis generalis. Guillelmi de Columberio. Johannis Cham pionis. 
Aymonis Aymonodi. 

[Et quoad nos prefatos scultetum, consulatum et comunitatem villc 
Bcrnensis diem mensis videlicet vicesimi tercii Februarii annum et 
indiccionem pro.xime perspecificatis per manum nosiri prothonotarü sub- 
scripti in evidens testimonium singulorum premissorum raiificamus et 
confirmamus '.'i 
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.\n dem umgeschlagenen untem Rand sind an grünen Schnüren angehängt : i. das Siegel von 
Herzog Ludwig von Savoyen auf rotem Wachs, am Rande etwas beschädigt: 2. das kleinere 
Berncr Siegel auf schwarzem Wachs, gut erhalten. 

* Herzoß I-ud\vig 1440-65. • Herzog Amadeus VIII. 1391-1440, als Papsi 
Fcli.x V. (1440-49) 1 145 1. - • Uechiland. * Vgl. oben S. 7. - ^ Vgl. oben 
S. 8 ff. ** Georg von Saluzzo, Bischof von Lausanne 1440-61. ' Zusatz von 
anderer Hand und mit anderer Time. 



IM. 



Landbrief Herzog Albrechts von Oesterreich 

vom 16. Oktober 1449. 



Freiburg, den j6, Oktober 144g. 

Herzog .\lbrecht VI. von Oestcrreicli urteilt nach Anhörung der Klagen der Landleute 
und der Rechtfertigung der Zinsherrcn im Kinversländnis mit seinen Räten und 
Juristen, um solche .\nständc künftig zu vermeiden und seine l'nterthanen dem 
Hause Oesterreich zu erhalten : i. Die Klage wegen der Lnterschlagung des öster- 
reichischen Milfgesuchs wird abgewiesen. 2. Die Ansprüche der Zinsherren auf 
hohe und niedere Gerichte in der Landschaft sind, weil nur auf dem Herkommen 
beruhend, unbegründet : die Leute in der Landschaft sind durch die Stadt nur der 
Herrschaft zu Dienstleistungen pflichtig. Die Zinsherren haben nur über gichtige 
Schuld zu richten und auf den Gütern zu pfänden : im übrigen haben sie den 
ordentlichen Richter in der Landschaft oder in der Stadt anzusprechen, unbeschadet 
der Kompetenz der Dorfgerichte. Die Landschaft ist nur der Herrschaft Oesterreich 
und deren Vertretern unterthan und darf sich in keine andere Schirmherrschaft 
begeben. 3. Die Aemter der Herrschaft sind mit redlichen und glaubhaften Leuten 
zu besetzen, pflichtvergessene durch die Richter zu strafen : die Gerichte in der 
Stadt sollen gleich und aufrecht mit unparteiischen Männern bestellt werden. Gegen 
Rechtsverkürzung und Verweigerung steht der Appellationsweg zu den herzog- 
lichen Beamten unbehindert offen, die jährlich zu diesem Zwecke hielierkommen. 
4. Die durch Kaufan die Stadt Freiburg übergegangenen Thierstein'schen Lehen 
sind nicht verfallen. 5. Die Verhandlung über die wegen Unterschlagung von 
7000 Pf. angeklagten Spitalmeister Nycod Bunyet und Tschan Egry wird ver- 
schoben. 6. Alles was gegen die Herrschaft oder im Widerspruch mit der Hand- 
veste eingeführt wurde, wird nichtig erklärt. Hauptmann. Schultheiss und Räte 
dürfen innerhalb der Befugnisse der Handveste Verordnungen zur Aufrechierhal- 
lung von Sicherheit. Reclil und Ordnung erlassen : neue Satzungen und Erläu- 
terungen bedürfen der herrschaftlichen Bestätigung. Heimliche Beratungen und 
Versammlungen sind verboten. Erläuterung der Handveste und Freiheilen steht 
nur dem Herzoge zu. 7. Für die Bauern gelten in ihrem Verhältnis zum Zinsherrn 
die fk'siiminungen überEmphyteusis (Zinslehen). Ein Zinsmann, der seiner Pflicht 
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aufgerekten vingern . was wir darumb sprächen, ze halten und zc 
volfüren, gcsworn habont. klag, antwort. widerred und nachred in 
gschrift zum rechten ingenomcn, als si auch das zum rechten zu uns 
habent gesetzt nach laut der libell und acta, uns von in zu bcder seit 
übergegeben, dieselben libell und acta, als die dann von artikel zu artikel 
besundert und gesetzt sind nach unser rcte. auch geisticicher und weli- 
leicher rechten lerer und unser selbs beste verstantnuss fürgenomen. 
aigenileich verhöret und gelesen haben, und nachdem und die nicht 
allain die gemclten parthien sunder unser und des haus Oesterreich. 
auch der gemain unser stat und der auf dem land regiment antrelTent. 
mainen wir, notdürftig ze sein umb künftig gut wesen und gemainen 
nutz unser und des haus Oesterreich und aller unser obgenanten 
undertanen willen auszesprechen. zu erklern und zu erkennen, auch 
darin Ordnung und Satzung ze machen, damit das sölh und ander auf- 
stöss und Widerpart hinfur vermitten und sölh unser undertanen bei 
uns und dem haus Oesterreich dester rubwiklicher und fridleicher 
beleiben mugen und wellen, darin mit recht, als ainem jeden fürsten 
zwischen den seinen gebüret, gefarn und tun. das man nennet zu Latein, 
via regia : 

I. l'nd als der klager erster artikel von wegen des verhalten unser 
bricf und botschaft, so wir her gen Kreyburg getan soltcn haben, 
inhaltet, das solh unser bricf und emphelhnuss nicht also fürbracht 
weren worden - etc. alsdann das mit mcr worten von beiden tailen zum 
rechten gesetzt ist, sprechen wir zu recht, daz die. so sölh klag berüret, 
den klagern darumb nichts schuldig sind und daz bei der obgemelten 
berichtung beleiben sol. 

II. und III. Item auf den andern und dritten artikel. die krais und 
^'emerke unser und des haus Oesterreich herschaft hie zu Freyburi» 
berürent. die genennet sint von dem wasser. genannt Sensin. unz an den 
pach von Naconens" und von M ünich wiler *. bei Murten gelegen, 
bis an den pach von Plafeyach •'• und unser regalia herlikait, hoche und 
nidre gerichle daselbst antreffende, so dann die klager darlegent. daz 
uns ingriir und fromdikait daran un pilleichen geschehen, dawider aber 
die antworter sich auf etleich artikel der handvesti. auch den kaufbrif *• 
und ir herkommen gezogen und dabei ir gerechtikeit und titel erboten 
habent, sich damit ze behelfen hoher und andrer gerichten, so dann 
ettleich under in in den obberürten kraisen vermainen ze haben. Wie 
dann solh klag, antwort. red und widerred, ir titel, brief und handveste 
lautent und zu recht gesetzt sind, haben wir herin aigentleich fürge- 
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richten gehöret, geniessen und gebrauchen lassen, als sich gebüret und 
von alter herkomen ist. 

L'nd darauf so setzen und wellen wir. daz alle die inwoner der 
oftsemelten krais an uns und das haus Oesterrich, unsern haubtman. 
schutihaissen oder anwalt an unser stat. dem das bevolhen wirdet, als 
irem obristen. rechten und naturlichen herrn und landfursten, mit sölhen 
herlikaiten. haubten. asten, gehorsam und gewertig sein und sunst 
kainen andern schirm noch burgerrecht suchen noch an sich ncmen. 
und des zu got und den heiligen swern, sölhs getreuleich und ungeverlich 
zc tun, wann si sullen zu gleichen und pillichen rechten, zu geben und 
zu nemcn, von uns und den unsern vestikleich geschirmet und gehant- 
habet werden. 

Ks sol auch dhain unser burger ze Freyburg oder jemand ander, 
dawider dhainen unsern lantman. in den obgemelten kraisen gesessen, 
in seinen schirm ziechen noch nemen, noch uns und dem haus 
Oesterrich in sölh unser herlikait greifen, bei der peen der verserten 
und geleidigoten majestet, seines rechten herrn, doch mag in jeder 
zins- oder Ichensherr , seinem zins- oder lehensmann ratsam und 
furderlich sein, als dann zimleich und pilleich ist. 

I\'. Item auf dem vierden artikel, der von ungeleichem gcrichte und 
unpilleicher ubersog und zeugnuss der zinsherm amptleut inhaltet etc. 
als dann derselb artikel mit mer worten gesetzet ist, und wann aber in 
dem nechslen artikel davor, wie soihe gerichte in unsern obgemelten 
kraisen gehalten sullen werden, genügsamlich geläutert ist, darumb so 
lassen wir es in disem artikel bei derselben erklerung beleiben. Und 
darzu setzen wir. das hinfür in unsern gerichten der stat Freyburg 
auch von unscrni richter daselbs und in den dörfern redleich und glaub- 
haft amptleut genomen werden, den auch in irm ampt zu gelauben ist 
und nicht dawider bezeuget sol werden. Wer aber das jemand vermainet, 
das im grobleich unrecht beschech, so mag und sol sich der richter 
darumb in geheim erfarn, und erfindet er in warhait, daz der amptman 
in seinem ampt nicht recht gesagt und gefarn hat, der sol darumb nach 
gelcgenhait der sach, dem kläger zu wandl gehalten und sunst nach 
einem pilleichen gestraft werden. 

Auch wellen und setzen wir, daz unser gericht hie in der stat und 
auf dem lande geleich und aufrecht besetzt werde und nicht mit freunden 
oder parthischen leuten. wenn aber das anders gehalten wurde, daz 
dann unser haubtman oder schulthaiss darob seien, damit solhs ge- 
wendet werde. Desgelichen wellen wir auch, daz niemand geverlcich 
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recht verzogen, ain teil für den andern gehindert oder gefordert werde- 
welher auch in urteil beswert würde, daz der für und für dingen und 
appellieren müge unz an uns und unser rcte nach Ausweisung gesalzter 
und gemaincr rechten, darinn auch niemand gehindert noch geirret 
werden, noch Ungunst oder Unwillen davon enphinden soll. Wooder von 
welhem das merkteich uberfarn würde, der soll dem klager seiner 
sach wandl schuldig und dann noch unser stratl' wariund sein als 
ainer, der unser herlikait underslanden halt. Und darumb. daz armen 
und reichen und allermenikleichen geleich und recht ergang, so mainen 
und wellen wir auf laut und Ordnung der handvesie jerleich her gen 
Freyburg unser besunder reie und anwäll zusambt den, die wir stetiges 
da haben, senden, die also an unser stai und gewaltsame solh sach und 
appellacion auch anders, daz dann merkleich fürzenemen ist, ze ver- 
hören., ausrichten und entschaiden, als sich dann gebüret. 

V. Item auf den fünften artikcl als von der lehensschaft wegen, die 
von den graven von Tirstajn zu gemainer stal zu Freyburg hjc 
erkauft" und noch nach solhem kauf nicht emphangen und dadurch, 
als dann die klager vermainen, vcrvallen sein, wie dann solhs derselb 
artikel mit klag, antwort, widcrred und nachred inhaltet, und zu recht 
gesetzt ist, erkennen wir zu recht, scintemaln und solh lechen nach 
dem kauf nie sind berüliet worden, daz die darumb nicht verfalin 
sein und mugen noch berüffet werden. Welch Ichensleut die dann inner 
jarsfrisi darnach nicht emphahent, mit denselben leben mag dann 
nach dem jar gehandelt und fürgenomen werden, als dann lehens- 
rechl ist. 

VI. Item auf den sechsten artikel wider Nyco Bunyet und Tschan 
Egry, die spitalmcisier gewesen sind, von des spitals regierung und 
abgangs wegen als umb siben tausent phunt '" inhaltend, wie dann derselb 
artikel in red und widerred mit mer Worten zu recht gesetzt ist. und 
dieselben spitalmeister ir rechnung fürgewant und sich dabei zu andrer 
rechnung erboten hüben, haben wir vernomen und, dieweii die benannten 
Nico Bunyet und Tschan Egry sich andermal zu rechnung erbieten. 
sprechen wir zum rechten, daz man sölh ir urbütikait von pillcich auf- 
nimbt. Und wan wir aber andrer sachen beladen sein und soihe raitung 
selbs nicht verhörn mugen, behalten wir uns, die ze bevclhen. und darin 
nach gelegenhait zu handeln, damit der spiial nach dem pesten geregiert 
und versehen werde, und ob sich also erfünde, daz die benanten 
antworter, oder ander vorher nach irer regierung ettwas verhandelt 
hetten oder schuldig würden, das zu crfaren und wider zu bringen und 
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so Rudoirf von Wyppinpcn antrifFl, bcswernuss und dranfisel, auch 
besetzen und entsetzen der zinsleut und guter " in den gemclten unsern 
kraiscn gelcpcn innhalieni. haben wir klag aniwort, widerred und 
nachred, wie die zu recht geseizt sind, vernomen und herinn aigentlcich 
("«trachtet, das umb gemaincs nutz willen, dadurch das lant crpaun 
und die guter gepessert werden, im rechten erfunden, daz ain handlung 
und verphlichinuss, die hin und hcrwider verbuntlcich ist, in latein 
genant Empheolesis. ist kc deutsch ain zinslehen. damit ain jeder sein 
aigen gut umb ainen zins hingeben oder leihen mag und doch die 
rechten aigcnschafl behalt und der zisman die nutzung umb den 
den zins, den er und das gut ewigleichen davon raihcn und Zinsen, 
auch den nicht versitzen sol. Er sol auch das gut selbs besitzen, pessern 
und nicht krenken noch daraus oder davon empfromden. versetzen, 
verkaufen oder tailen noch überzins darauf machen on seines zins- 
oder lehensherrn wissen und willen, l'nd wann ain pauman das gut also 
in eren hat, so soi noch mag, der von natur des benannten hinlass. 
Empheolesis genannt, also besiizer ist, davon nicht gestossen noch zu 
höhern zins gedrungen werden. Und erbt auch von ainem erben auf den 
andern in allen obgeschriben rechten, doch sol ain erb auf den andern, 
von ainem zinshcrrn auf den andern, das giii in jarsfrist besteen und 
ainen erschalz nach gewonhait der gegne davon geben. Wör auch daz 
ain pauman sein pesserung auf dem gut verkaufen wolt, daz mag er 
getun, doch sol er das dem herren vor anbieten, und ob der mit im nicht 
ainig werden möchte, so mag er es ainem seinen genossen, damit das 
gilt versorgt ist, verkaufen ; doch so hat der her die wall, den kauf zu 
behalten und sol im dann cctwas nähenler gelassen werden dann dem 
andern : wil er aber den nicht behalten, so sol er demselben leihen auch 
umb ainen erschatz und heleiben lassen, als oben vermerkt ist. \\'€r 
auch das ain pauman vil kind verliesse, so sullen si sich dass verainen 
und dem herren des güis under in ainen trager geben, damit das gut 
versorgt sei. und daran der herre ain billich benügen habe, demselben 
dann der herr auch umb ainen zimleichen erschatz also leihen soll. Oh 
aber ein zinsman das gut aufgeben wolte, daz mag er tun nach des 
lands gewonhait und herkomen, wolt aber der zins- oder lehenherr 
das gut selbs besitzen, so so! er dem pauman oder seinen erben sein 
pessrung, so er darauf hat. nach crkanmuss erber und gemainer leuic. 
der si sich dann verainen, vorhin bezalen. Wer auch sach. daz dcrselb 
zins- oder Ichensherr solh sein gut wider hinlassen wollte, so sol er das 
dem benanten pauman oder seinen erben für ander in dem zins. als vor. 
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widcrumb lassen, doch ob das der zins- oder lehenherr dazwischen icht 
^cpesscrt hat, das sol im der pauman, auch nach erkantnuss, als vor 
stect, zusambl dem andern, so er vor umb sein pessrung emphangcn hat, 
bezalen. l'nd also sprechen und erkennen wir zum rechten, daz solhs. als 
oben geschriben steei, zwischen der zins- oder lehenherrn und der zins- 
leule hinfür ewigleich gehalten sol werden, es wem dann sunder geding 
zwischen in vormals gemacht oder hinfür darumb gemacht würden, 
dabei sol es auch beleiben. Doch so behalten wir den leuten von 
Blafeyach ^- und ainem jeden, wer dann in sölhem beswert ist, sein 
Zuspruch, als das dann jeden berüret. Tnd was von obgeschribener artikel 
und Sachen wegen anstat. wellen wir darumb recht gestatten und richter 
schaffen und geben, damit jedem geschech. was recht sei. 

Dan von den ausligunden zins wegen haben wir betracht, daz die 
zinsleut in solhen kriegen die guter nicht niessen noch nutzen habeni 
mügen und iren zinsherrn leib und gut zugesetzt habent. Darumb 
erkennen wir zum rechten, daz die zinsleut von der zins wegen des jars, 
als der krieg gewesen ist, iren zinsherren nichts schuldig sind und 
davon ungeengt und ungedrungen von den zinsherrn beleiben sollen. 
Was aber zins vor und nach dem jetzgenanten jar des kriegs aussen 
stünden, die sullen denselben iren zinsherrn ausgericht werden, doch 
daz si die zinsleut darinn mit zeit und zilen halten, damit si das 
erleiden mugen. 

Und von der hölzer und almenden wegen, als sich dann die zinsleut 
beklagen, sprechen wir, weih zins- oder lehenguter holzer habent, die 
zu denselben gutern gehörnt, der mugen dieselben zinsleut zu notdurft 
derselben hof und guter geprauchen : wo aber die zins- oder lehenherrn 
besunder holzer habent, darinn sullen die zins- oder lehenleut on irn 
willen nicht hauen. Ligent auch solh höf und guter in ettleicher dörfer 
zwingen und bennen, die do almenden habent, derselben mügent 
dieselben zins- oder lehenleut geniessen, als von alter herkomen ist, und 
ob s(Mh almenden icht verspert oder verpannt weren worden an der 
willen und wissen, die solhs zu erlauben habent, die sullen widerumh 
aufgetan werden. 

Item auf den lesten artikel, Rudolffen von Wvppingen be- 
rürent, von aines unpillichen panns wegen, inhaltent, wie dann das mit 
mer worten zu recht gesetzt ist, haben wir vcrnomen und herin gewegen, 
wie ain gerichi dem andern helfen sol, wenn das weltleich das geistleich 
und herwider das geistleich das weltleich anzerüffen not ist, und sunst 
kains das ander übergreifen sol. Darumb sprechen wir zu recht, die weil 
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die sach, so Rudolff von Wyppingen fürnimbt, ain weltleich sach und 
er darin nicht rechtlosgelassen worden ist, daz derselb Rudolf denselben 
bann abtrag und allen den, so darin verheftet sind, auf sein selbs 
kost und zerung daraus helfen und bringen sol. 

Und alles, so wir also gesprochen, erkannt und geordnet haben und 
oben geschriben ist, sol von beden obbcrürten parthien, nach dem und 
solhes ainen jegleichen berüret, hinfür stet gehalten, dem nachgegangen 
und volfüret werden bei den obgemelten gesworn aidcn, so si mit iren 
aufgerekten vingern zu got und den heiligen leipleich darumb gesworn 
habent, auch andern obgemelten pecn. Und ob in solhem unserm 
rechtspruch und Ordnungen zwischen den obgemelten tailen oder 
ainzigen pcrsonen icht irrung oder zwitrecht auferstünden, so behalten 
wir uns darin vor, erklerung, lautrung und entschaidung ze tun, als 
oft und sich dann solhes gepüren würde an geverde. Und des zu ewiger 
urkund haben wir zwecn brif in geleicher laut ze schreiben und mit 
unserm anhangundcn insigel geschaffen ze bcsigcln, der jegleicher par- 
thien ainer sol gegeben werden, l^nd sind das die hernachgeschriben 
unser r€te, so bei uns gesessen sind, die wolgeborn, edeln, ersamen, 
gelcrt, unser getrcun, lieben markgraf Wilhalm von Rotein, unser 
hofmaistcr, Dyepolt von Geroltzekg von Hohengeroltzekg, maister 
Peter Chottrer, maister üebhart Pulach, lerer bebstleicher rechten, 
Berchtold vom Stain, unser camcrmaister, Hanns von Munstral. 
unser vogt zu Beffori, Peter von Mörsperg, unser vogt zu Phirt, 
Düring von Halwil, unser marschalh, Walthaser von Bumbriiz, 
Dyetreich von Ratzmanhausen, Ludwig von iMasmünster, 
Fridreich vom Haws, Bilgrem von Hewdorff, Ludwig Mayr 
und Hanns Hainreich von Spechbach. 

Geben zu Freyburg in Uchtlandt an sand Gallentag nach Cristi 
gepurde vierzehen hundert und in dem neunundvierzigisten jare. 



Ungenauer, HQchtiger Druck von 1647 ohne Angabc des Druckers mit Holzschnittverzierungen 
am Anfang und Schluss auf 19 unpaginierten Druckseiten kl. 8', von Halb- zu Halbbogen mit 
einem Bucb'stabenvermerk A. B. C. A II. III u. s. w. Die Ausgabe trägt am Ende nach dem 
Texte noch folgenden Zusatz : Es habend die ehren- und nothveste vier Venner der statt Freyburg. 
Beat Jacob von Montenacb, Michel Posshart, Hans Ulrich Python und Jost Wild thunlich befunden, 
das der landbrief einer ehrsamen burgerschaft zu besserer gelegen heit getruckt werde. Wie dann 
der buchtrucker bemelter statt. Wilhelm Derballey. dessen bevclch empfangen, zu wellichem cnd 
die gebührende collation mit dem Originali geschcchcn. also das vorgeirucktc Copey dess gedachten 
I^ndbriefs aus dem Originalbrief von wort zu wori ohne einige endcrung durch den undcr- 
zeichneten statischreibern gezogen worden, den zehcndcn tag Decembris 1647. Jahrs. Georg 
Peter von Montenach. Angeblich abgedruckt bei Zurlauben, l'ableaux Topographiques de la 
Suissc i. 4* T. II, Nr. 26 der Beilagen. Doch enthält dieses Dokument nicht, wie der Titel 
* La lettre de la Ville et du pays de Frilxjurg, publice cn AUemand. Landtbrieff cn 1440 >» besagt 
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V. 



Klage der VerschMrornen gegen die Urheber der 

jüngsten Unruhen. 



Freiburg, den 2g. Mai 1450. 



In der obern Stube der Zunft der kaufleutc zum Strauss im Spitalvierte! trifft 
Dietrich von Monstral 4 l^hr nachmitia>?s eine Gesellschaft Verschworner mit 
Jakob Cudrefin an der Spitze und setzt sich zu ihnen. Sie legen ihm Klage gegen 
gewisse Personen vor, die er indessen, nicht entgegennehmen will. Auf die 
Zusicherung der Unterstützung durch die anwesenden Ratsherren geheime .Mit- 
teilung der Namen der Beklagten durch (^udretin. Darüber doppelt ausgefertigte 
l'rkunde für Dietrich von Monstral und Jakob Cudrefin. 



In Dci nomine Amen ! Per hoc presens publicum instrumentum 
cunciis apparcat evidenter, quod anno domini millesimo quatercentesimo 
quinquagesimo, die vicesima nona mensis Maii, indictione ... ^ ponti- 
ficatus s»"' domini nostri Nicolai pape anno ... ^ in mei notarii aucto- 
ritatc apostolica presenti et lestium subscriptorum presencia pcrsonaliter 
constitutus egregius milcs. dominus Dietericus de Monstraul, 
advocatus Friburgi, in domo abbacie seu domus societatis Merca- 
torum in hospitalibus Kriburgi constructe. nuncupate zem Struss. 
hora quasi quarta post meridiem dixit et prorupit hec verba in stupa 
superiori dicte domus : Kgo iniellexi. quod vos estis ibi congregati in 
magno numero et propterea venistis liinc, et bene video, quod ita est, et 
quod fecistis congregationem amassis, de qua re miror, et michi videtur, 
quod male fecistis, et quod similia facere non deberetis. Qui presentes 
dixcruni et responderunt organo Jacob i (^udrifin ibidem presentis, qui 
nomine dictorum sociorum presencium dixit et rcspondit: Nos non fecimus 
aliquam congrcgacionem seu amassis sub spe alicujus mali nisi propter 
bonum et honorem tocius ville et communitatis Kriburgi et pro ha- 
bendo consilium et deliberationem inter nos de una clama per nos 




Tacienda contra aliquas gentes, et cramus imencion 
lucraii fuimus viam et iter *. 

El fecerunt socii apporlare panem cl vinum. Tunu dictus dominus 
Dietericus, qui aliquanlulum erat commotus, sc refrenavit et bibit cum 
diciis sociis et comedit. Hoc facto dictus JacobusCuderfin de voiuntate 
diaorum sociorum, ut supra, et fecit clamam nomine quo supra diccns, 
quod illa clama se exlendebat conira et supra certas personas seu malc- 
factores, quas nomine et loco nominaret opportunis, que persone certos 
pcrpetraverant casus, occasionc quorum melius esset, quod non esseni in 
mondo quam in mondo. requirendo dicto domino sculteto tanquam 
justiciarum et pro minisirando jus et justiciam occasione dicie clame juris 
quam et Ulxnalum dicte ville Kriburgi esse securus de personis ipsorum. 
Tunc respondit dictus dominus sculieius. quod ipsc non erat in loco, in 
quo recipere dcberet talcm clamam requirendo. quod ab ipsa clama se 
desistere vellent, antequam darent fidejussionem et caucionem pro ipso 
facto. Respondit dictus Jacobus Cudrifin, quod ipse satis erat securus 
de Ulis, qui talem clamam facicbant, et quod non erat consuetum. quod 
talis iidejussio fierei. requirendo ulterius dictum dominum scultetum. quod 
virtuie dicte clame super jure minisirando esset securus de ipsis dicendo, 
quod volebai et desiderabal nomine quo supra scire, ulrum idem scul- 
thetus ijlud facere volebat vel non. Tunc respondit dictus dominus scul- 
tetus, quod ibidem quam ptures de consilio dicti Friburgi erant aslantcs 
et presentes, cum quibus volebat habere et communicare consilium et 
deiiberacionem super ipso facto requirendo, quod omnes astantes demptis 
ipsis consulibus exirent stupam, et tunc fuit sibi daium in responsum, 
quodomncsaüi libenter exirent diclam siupam,quodei fecerunt. Et habito 
seu communicato diclo consilio cum ipsis consulibus dictus dominus 
Dietericus. advocatus. qui ipse erat conienius, quod illi capiivarent super 
jus faciendo hoc modiante, quod ibidem astantes ipsum dominum scultetum 
in hoc facereni forteni. et quod sibi nominarentur Uli. supfr quos clama 
tiebai. Respondit dictus Jacobus Cudrifin, quod illud libenter facerent 
hoc mcdianlc quod illi, qui nominarentur, esse in secreto nominati eo, 
quod non revelarenturet quod non evaderent. Qui Jacobus eidem domino 
sculteto eosdem secreto silencio nominavii et revelavit *. Hoc facto dictus 
Jacobus Cuderfin, nomine quo supra, mlchi Bcrhardo Calige, auc- 
loritate aposloHca notario publico, mihi peciit nomine dictorum sociorum 
inslrumenlum seu cartam publicam : simüiter dictus dominus scultelus 
instrumentem simile mihi peciit. Testes Jacobus d'Englisptrg. domi- 
cellus, lilius quondam Jacob! d'Englisperg, domiccili ; Johannes 
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Pavilliar; Jaquctus Arsent; Hensillinus Pettelried; Perrodus 
Gottroux, vexillifcr in hospitalibus, et quam plures alii fide digni. Facta 
instrumenta tot, quot fuerunt necessaria. 

I'ngcdruckt. FIQchiif;e> t'.(*r\/.cpx im Staatsarchiv Frcibur^, Hcgistrum iiitcrarum et coniraclum 
etc. per Ucrharduin <^alif{c cicricutn bur^criNcrn Friburgi in ccptum mcnsc Maii 1425 p. 410. 

* 1-Qckc, Angabe fehlt. — * Vergleiche dazu die Klage der Flüchtigen bei 
Thommen, S. 451. - ^ Ihre Namen sind in Beilage VI angegeben. 



VI. 



Richtung Dietrichs von Montstral zvrischen Stadtbürgern 

und Landleuten. 



Freiburg, den .Vo. Mai 1450. 

Herstellung des Friedens und Icbcrgabe der (jefangenen an Dietrich von Monstral 
auf Begehren der I.andleute. Zurückstellung der Klagen bis zum'Kintrcft'en einer 
Österreichischen Botschaft. Androhung scharfer Bestrafung der Friedensstörer. 



Ich, Dietrich von Monstral. ritter, houptman und schultheiss zu 
Friburg in Oechtland, bekenn ollenlich mit disem brief. als zweitrecht 
und mishellung uferstanden warcnt /wischend der gemeind in der statt 
Friburg und uf dem land, darürend, als l'elly Berwerscher, Mermct 
Cjrand, Jacob Retz, (ilaudo Dautignie und Franz von Pont von 
anrüffens we^n ettlicher der gemeind in der statt uft' gestern angefallen 
und uir recht in gefangen sc haft geleit worden sint, darumb nü die 
gemeind ulf dem land ettzwaz entsetzt worden ist, dez Unwillen cnpfan- 
gen und dabi begert hatt. daz inen die harussgegeben und geantwüri 
wurdent. Also ich. der obgenant Dietrich, hoptman und Schultheis ze 
Friburg, vorab got zu lob, ouch miner gnedigen herschaft von Oester- 
rich, der ganzen statt und herschaft Friburg ze nutz und eren, durch 
fridens und einhellikeit willen, umb daz grösser unratt und verderblich 
schand und schaden daruss furcr nit uferstünde, so hab ich mich darin 
ernstlich mit ganzen trüwcn gearbeitet und mit beiden particn so ver 
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f^credt, daz ich si in fruntlich teding und richtung gebracht hab in 
massen als hienach : 

Am ersten, daz gut frid, liebe, friintschaft und einhellikeit zwischend 
allen teilen sin sol, als öch daz billichen ist. 

Item so sint die obgenanten gefangnen lidenklichen in min hand 
herussgegeben worden also, daz beid teil mitsampt die gefangnen ein 
gelerten eid 'gesworn und getan hand zu got und den heiligen mit ufge- 
hepten henden und gelerten worten, solich handlung, wie sich das von 
eim an daz ander gemacht hatt, gen niemand, insunders gen dien, die zu 
der sach verdacht oder gewand (?) sind, hinfür nit ze rechen, dfern noch 
anden mit worten noch mit werken in deheim wise, sunder wer ützit an 
dem andern ze sprechen hab, daz er daz tun sulle und müge nach der 
stat friheit und handvest, wenn minsgnedigisten herren, hern Sigmund, 
herzog zu Oesterrich etc. ret und boiten komen sint, die ouch in kurzer 
ziit mit der hilf gottes hie sin sullent. 

Und wer sach, daz jemand, wxr der wer, dechein samnung machte, 
und disem früntlichen bestand nit getrüwlichen nachkcme, in massen als 
ob stat,' hand si sich gemeinlich und insunders dez w-illenklichen, begeben 
beide, die in der stat und ufF dem land, daz ich den straffen sülle an Hb 
und gilt nach grosse der getat, sunderlich wider ein sölichen tun und 
handien als wider den, der mins gnedigisten herren, hern Albrechten, 
herzogen zu Oesterrich, rechtlich spruch überfaren und verachtet hätte. 

Hand ouch dabi gelopt und versprochen, bi iren obgenanten eiden, 
mich darinn mechtig und starch ze machen nach aller notdurft, und als 
si ouch dez pflichtig und gebunden sint ze iCind, alle geverde und argenlist 
genzlich harinn usgescheiden. 

Und dez ze warem urkund und ewiger kraft hab ich, der obgenant 
hoptman und schullheiss ze Fr i bürg, von bitt wegen beider partien min 
eigen ingsigel gehenkt an disem brief, dero zwen gelich gemacht und 
jettwederm teil zu siner notdurft einer gegeben ist. Geben zu Fr i bürg 
in Oechtland ulf Sambstag nach dem heiligen Pfingstag in dem jare, 
als man zalt von der geburt Christi, vicrzehen hundert und fünfzig jare. 

l'ngcilruckl. Original im Staaisarchiv Freiburg. Traitcs cl conirais Nr. n)b. I)or.suaIQbc^^ich^ift: 
Hichtung eines utlltiuls der landlötten wider die burger. und von gleichzeitiger Hand : Der spruch 
v<»n dez ufrioulTs wegen etc. gehöret der gemeind in der statt i.po, 3<>. Milr/. Mit angehängtem 
beschädigtem grünen Wachssiegel Dietrichs von Monstral. <>jnzept in Missiven I, 70-71. 
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VII. 



Dietrich von Monstral an Herzog Sigismund« 



Freiburg, den i. Juni 1450. 



Dietrich von Monstra! meldet an Herzog Sigismund von Oestcrreich « utt'rur und 
gestillung zu Fryburg » vom 29. Mai und bittet um rasche Abfertigung einer 
Botschaft zu gänzlicher Beilegung der Anstände. 



Dürlüchtiger, hochgeborner, gnediger fursi und herr! Min under- 
tänige, gehorsam, ganz willige dienste sint üwern fl. gn. von mir allezit 
voran bereit, als billichen ist! Gnediger fürst und herrc! Ich fügen üwern 
furstl. gn. ze wissen, daz uff disem nechst vergangnen Fritag * sich hie 
ein grosser ufloff erhept und gemacht hatt, in dem cttlich burger hie 
behept und in gefangenschaft geleit worden sint, darinn ich mich ernst- 
lichen geleit hab in massen, daz ich mit der hilf gotz, ane daz jemand 
darinn geslagen oder gewund worden sie, sölichs gestilt und ein fruntlich 
bestand darinn gemacht hab und daz in geschrift gesetzt, als denn die 
brief, darüber geben,, sölichs klerlich innhaltent, der ich üw. fl. gn. ein 
copie harinn verslossen senden. Harumb so bitten und anrüffen ich üw. 
fl. gn. mit ganzem fliss, ernstlichen daran ze sinde, daz üwer gn. mich 
ze diser zit hie allein nit lenger verlassen wel, sunder uw. gn. rett und 
botten, die bergen Friburggeferket und durch üw. gn. gesant, sullent, so 
treffenlichest und fürderlichest und daz jemers gesin kan und mag, herus- 
gcferket und gesant werdent. So getrüw ich zu got dem almechtigen, daz 
denn all Sachen hie mit ir wisen ratt, hilf und zütün zu gutem gebracht 
werden sullent, bitten und aurüffen also üw. fl. gn., daz dem an sumniss 
ernstlichen nachgangen werde. Wann beschech daz nit, ist ze sorgen, 
daz ettwaz hie uffcrstan möcht, daz üw. fl. gn. und dem loblichen hus 
Oesterrich nit eben kerne, dem got vor sie. Doch so getrüw ich mich 
dazwischend hie so emziklich und getruwlichen üben, daz mit der hilf 
gotz all Sachen in fridlichen bestand und gut wcsen behalten werdent. 




Bericht Dieirich von Monsiral 
Qber die ■ Beslillung des ulVi 
Bitte rasth /u kommen. 



Freiöurg, den i. Juni 1450. 



abgesandten Räte des Herzogs von Oesterreich 
* und die sugenblickliche Lage der Stadt und 



Wolgeborn, strengen und vesten, j^nedigen herren und lieben, gijten 
frund ! Als denn mins gnedigisten herren, herrn Sigmunden, herzogen 
zu Oesterricb gnad in willen ist gewesen, uch her gen Friburg ze 
vertigen, hoff ich. daz ir jetz uff die füs sient, her ze riien. Nu werdent 
ir villicht underwegen vernemen, wie daz ein ufloff hie gewesen sie, 
dadurch ir uch entsitzen möchten, harinn zc riten. Davon tun ich uch 
ktint, daz ir nit bedörfend darumb kein erschreken zc cnpfachen, dann all 
Sachen ein guten. Iridlichen bestand gewunnen hand in massen, daz ich 
getrüw, so ir harhin körnend, daz allez zu gutem gebracht win dann mit 
der hilf gotz. Wiewol der ufflof gros und erschrekenlich gewesen, so ist 
doch darin gehandiet worden in der massen, daz keiner weder gcslagen 
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n^jch ;<c'A'und worden ist. l'nd bitten dch dab: mit rlissijen crn>t. ücr 
;j|v> zc furdcrn, ais obsUii. So „x-trüw ich z:. ijot, daz uwc b:\ve>cn. uwer 
v.i:»er r;ill und hiif in den sachcn hie \\o\ cr>cliic>>er. s>u!!er. zc ercn. 
nutz tjrid fromen dez loblichen hus Oc^ierrich. euch der :;anzen >:a: 
und hervjhaii Krihur^'. batum ul supra. 

Dietrich von Monstra!, 
rat, hopiman und Schultheis^ zii Fribur::. 

I>en \vol;^ehorn. stren^^cn. und ve>ten. den durch lüchti^'en hochi;eb. 
tursten und herren, herrn Sii^mund. herzogen zu Ocsterrich. mins 
^nedi^en herren. reti und holten, die ^'en Kriburf,' in Oechtland ^cver- 
li^'et sinl ze rilen, minen ;<nedit,'en herrn und besundern lieben tründcn. 

• fi»//:ilrii« k» "riKirulcrit'A urt im M jAr->iiri.hiv I rvihur».' Mi.ss:\i:n I. ;-■ 



IX. 



Bestätigung der Rechte und Freiheiten der Stadt durch 

Herzog Sigismund. 



Innsbruck, den /. Jum 1450. 

Auf" Aiisuclicn filier Irciburf;cT Hotschaü und in Anhctriuht der ircucn Dienste der 
Siadt ^ef;en Oesterreicli und in Erwartung von solchen auch für die Zukunft 
bestätifft Sigismund die Privilegien, Hechte und (lewohnlieiten der Stadt besonders 
das Herkommen des « Freien Sonntags >. 



Wir. Sifjmund, von f^ots gnaden herzog ze Oes ter reich, ze Steyr, 
ze Kernden und zc Krain, herre auf der Wcnndischen mark und 
zu Porlenau, grave ze Habspurg. ze Tirol, zc Phyrt und zc 
Kvburg, markgrave zu liurgau und lantgrave in Kllsass etc. 
bekennen und tun kunt oHenlich mit dem brievc : Als wir unser stat und 
iierrschaft Fryburg in Oechtland in gewaltsam und rcgirung jetz 
haben ingenomen, habenl die ersamen. weisen, unser liebe, getreuen, der 
schulthaiss. rat und die ganz gemain daselbs ir erber botschaft zu uns 
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gcsant, uns diemutiklich bittend, daz wir in all ir privilc^ia, brieve. 
rechten, freihaiten, gnad, erc, wirdikait, gab und Verleihung, in und 
derselben unser stat von Römischen kaisern und kungen, auch herzogen 
zu Oesterreich, unsern vordem loblicher gedechinuss, und allen andern 
fursten und herren getan, gegeben und verlihen, zu erneuen, zu bestelten 
und zu confirmirn gnediklich gerüchten. Haben wir angesehen und 
bedacht solch gross und merklich treu dienst und willikait, damit die 
vorgenanten, unser burger und leut zu Fryburg, und ir vordem sich gen 
unsern vordem und dem haus Oesterreich allezeit williklich, unver- 
drossenlich und getreulich beweiset und gehalten habent, und des wir 
uns von in und irn nachkomen uns, unsern erben und dem haus 
Oesterreich furbazzer auch zu tun unzweivelich versehen, und haben 
dadurch und von sundern gnaden denselben unsern schulthaissen, reten 
und ganzer gemainde der benanten unser stat Fryburg, irn nachkomen, 
und derselben stat all und jeglich ir privilegia, brieve, rechten, frei- 
haiten, gnad, ere, wirdikaiten, gab und Verleihung, irn vordem von 
unsern vordem und andern fursten und herren gegeben, getan und 
verlihen, als ob die von wort zu w^ort hie innegeschriben und begriffen 
wem, darzu auch ir löblich gewonhaiten, die si recht und redlich 
herbracht und gehalten haben, mit sambt den gewonhaiten, rechten und 
herkomen des freien Suntags, der all jar auf den nächsten Suntag vor 
sant Johanns tag zu sunnwenden daselbs gehalten sol werden, verneuet, 
bekreftigt und bestettet, verneuen, bekreftigen und bestctten in die 
auch von fürstlicher macht und in kraft des bricves, was wir in dann zu 
recht daran bestetten sullen und mainen, setzen und wellen, daz die 
furbass ewiklich kreftig beleiben und gehalten werden sullen getreulich 
und an geverde. Mit urkund des briefs besigelt mit unserm anhangenden 
insigl. Geben zu Insprukg an Montag vor Gotsleichnamstag nach 
Krists gepurde im vierzehenhundertisten und darnach in dem funf- 
zigisten jare. 

(Dom. dux in-consilio.i 



rngedruckic Originalurkunde auf Pergament im Staatsarchiv Freiburg 45|23 cm., Kaiser 
und Konige Nr. (». i 5 ^ ., Zeilen, scheine Schrift, l.'mschlag am untern Rande K * , cm. mit an 
Pergamentstreifen befestigtem. \\oh\ erhaltenem Siegel des Herzogs Sigismund auf rotem Wachs 
in HIechkapsei. l mschrift ilcs Siegels: Sigisminiilus dux Austrie comes l'irolis. 

horsualnoti/ i-po ; Ik'siäiung umi iryheilbrietl" von herzog Sigmunden von Oc.>terriv li der 
statt Fryburg ge.i^ebenn auch aiitreiferul den handel iIcs heimlichen Suntags. 
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X. 



Eidliche Verbindung und Organisation der Flüchtigen 

in Hurten. 



\turten, den /. Juli 1450. 

(le^cnübcr der V'crl'ol^un^ und BcdrQckunK durch ihre (jCf;ncr in der Stadt und auf 
dem l^nde verbinden sich die flüchtigen Anhänger der alten Räte aus freien 
Stücken in folgender Weise: i. Versicherung in |die Hand des Notars an Eides 
statt, einander niclit /u verlassen bis /um Austrag dieser Sache. 2. Nichts zu 
unternehmen und keine Abmachung einzugehen ausser nach ßeschluss der Mehr- 
heit oder ihrer Bevollmächtigten, dagegen die so gefassten Beschlüsse gewissenhaft 
/u beobachten. 3. Zur Krreicliung dieses Zieles und Wahrung ihrer Rechte und 
Kreiheiten wird ein Ausschuss erwählt mit Jean Oambach an der Spitze und 
seclis weitem Mitgliedern. 4. Die Rechte der Herrschaft Oesterreich sollen respek- 
tiert werden. Auf Bitten Jakob (^udrelins wurde das Dekanatsiegel dieser l'rkundc 
angehängt. 

Kn nom de dieu Amen ! Nos, Ics cy appres escript. cestassavoir etc. 
fcsons savoir a tous et recognoissons publiquement par cez presentes, que 
considerani les grands et intinitz tors, villennics et divers oultrages, que 
ja longtemps par la force et mantenance daulcons, tant de la ville de 
Kriborg comme dez ga{»nieurs a celle appartenent, noz sont este fait en 
j^eneral et particulier et se fönt continuellement contre et en oultre toutte 
ju.stisic, equite. droit, raison, franchises et libertez de la dite ville en 
mainttez et diverses magnieres, que trop longe chose seroit a reconier, et 
ja de present necessite nest vehu, que en temps et lieu dehu evidemment 
nionstrer se porront, reverberant et metteni donques ceulx a noz corages. 
Kt por ayceul.x resistir et obvier a laide dieu, noz amis et bienveullient. 
tel lernen t que raison et esmende noz en soit faicte, veu que si grandement 
agreve en sommes en cors et biens, comme du notre horbutie et dechassie 
sans cause ne raison., par bonne et meure deliberation sur ce ene, de notre 
communal conseniiment, accord et volente, tous ensemble et ungchescun 
depar soy, sumez devenuz en compromiss. tesons et comprometions celluy 
en la magniere qui sensuit : 

Premierment por devenir, a ce que dessus dit est. noz et ung chescun 
depar soy avons promis en la main du notaire jure, cy appres escript. et 
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par cez presentes promettons par notre bonne foy, donnee en licu de 
solcnnicl serement, de non abandonncr en ceste cause et matiere lung 
laultre en forme ne magniere, qui soit. Ains cstre fcal et loyal lung a 
laultre et faire ung tout et non laissier ne despartir lung de laultre 
jusque a la parfin de ceste cause. 

Item de non enterprendre chose ou faire ne condescendre en accord 
qui soit, se non par le conseil et deliberacion de noz ou la pluz grand partie 
de noz ou de ceulx, que sur ce avons desja ordonnc ou ancor poiroen 
ordonne, comme cy appres. En appres que tout ce que ensi par noz scia 
conclus et delibere de faire, comme dit est, noz et ung chescun de noz le 
ferons et acomplirons feablement par tout notre pouvoir, sans si opposcr 
dire ne venir au contraire, en forme ne magniere qui soit. 

Et por pluz meurement procedir a notre entencion bon destre et a la 
conservation et mantenance dez franchises et liberttez susdites avons 
ordonncc et ordonnons, a estre notre chieff et soliciteur en cez matierez 
le susdit, discret homme, Jehan Gambach et avecque ly especialx con- 
scillers, les dits messieurs, Wilhelm Velga, Jakob de Praromant, 
Jehan Aigre, Nicod Bugniet, Jehan de Praroman, Jacob Cud- 
riffin, lesquelz il puisse et doige convoquer ensemble tanieffoy, quil ly 
semblera estre necessite, per moyen auxi que, quant a eulx semblera estre 
expedient de noz amasser ensemble por faire conclusion en aulcon choses, 
que ce eulx fassent. Quar comme dit est, tout ce que ensi sera concluz et 
delibere de faire, mesmement tout ce que cez presentes contiegnent, noz 
promettons par notre bonne foy, donnee en Heu de solenniel serment et 
Obligation de tous noz biens lung a Taultre, dattenir, faire, complir et 
observer bien et feablement per tout notre pouvoir, sans dire ne opposer 
alencontre en forme qui soit, tout fraux et barat seclus. Et nentendons 
de faire chose, qui soit ou estre doige, au prejudice dez raisons, lesquelles 
notre tresred. seigneurie d'Aultariche a ou peult avoir aladite villc 
danciennete et selon sa charttre, noz cofient, que pareilliement laissera 
eile a ladite ville ses dites liberttez et franchises, ensemble us et bonnez 
constumez, comme desja dernement monsgr. le duc Sigismund plene- 
ment de son seel pendent sans riens reserver ly a confirmeez. Renuntzent 
a touttez excepcions, opposicions, allegations et defenses, par lesquelles 
Ion porroit annulier et faire alencontre de cez presentes de tout en tout. 
Et on tesmognage et ferme force de touttes lez choses susdites noz, le doin 
de ladite ville de Fr i borg, le seel de notre deisney a la prierc et instante 
requeste des dessus nommez et düng chascun deulx a noz faittes loyal- 
mcnt et raporteez par Icdit Jacob Cuderfin, notre clergk jurey, auquel 



'jj'f ^.uo^^ notrc pleir.c :oy. a\on> taii mctire cn cez rreNcnics. qui lurcnt 
;i:''':z '--r Jor:nc':z ;njdi: ücu d-j Morat. ic premicr iour de Juiliei .Mi! 
IUI >ir.d I.. 

■'.';•••■ ■ j j- i: • . I '■ r .' . ^- . • .1 •...- Nr j ■ if ^ •■* . • ^; ' ■ f.»; .:. .• rc^:.^.:.^:c::; 
■..>.'* ' : :• '.»»fii»; f.f,' . IU.\': .-i #i :;ijri n».- r:,., .ri'.-j ».r-'-i-^rj'^n ::i:::<. Nr^i ; ;?■■ 



XI. 



Freiburg an Herzog Sigismund von Oesterreich. 



in'cibur^, den 7. Juli J45o. 

HtTiLht lib<.T ilic I.ajic. Vcrmiiilunf^ des Lf>;atcn und Berns, alt^cmcine Tröstung;. Kin- 
nahnu* der Stadt durch die l.andU'uti.' vom 2. Juli und KQck/ug derselben, 
lüiihcruliin;^ ilcr Stadt^emeindL'. Icberlall eines l-rcibur^jers auf oft'ener Strasse. 
Bitte urn eili>;e Absendun^ einer Botschaft zur WiederhersieHunf; der Ordiiun^;. 

Durchluchii^'er . hochgcborner . gncdi^'cr furst und Herr! l'nscr 
undcrlcni^c. willi^'c dienst sint üw. tVirstl. i,m. von uns allczitl voran 
hereit, als billichcn ist, gnediger hcrr. Wie die loif und Sachen hie ein 
^esiall ^'evvunnen sid der zilt und wir unser boltschaft bi üwern fürst- 
lichen gnaden f^ehept hand. vcrnemen wir von dem edlen und strengen 
ritler. herrn Dietrichen von Monstral. unserm alten schultheissen. 
wie er uw. i'urstl. gnaden Gelegenheit unser Sachen besundcr dez ullofs 
halb, so hie nü nechst gewesen ist, geniigsamenklich verschriben und 
kunt getan halt, bi dem wir nü es ouch lassen beliben. Denn so vil als 
von der selben slössen wegen und ander Ursachen halb ettlich unser 
burger und inwoner von der siat gescheiden sint, und ettlich der utl 
dem land sich in der statt hand wellen halten und in ir hüser nii 
widerkeren, daruss grosser unwil zwischend den unsern sich erhcpt hatt. 
darinn nii unser heiliger vatter. der legal '. ouch die von Bern durch ir 
iretrenlich boiischart sich gar ernstlich geleil und understanden hand. 
sölich stOsse ab /o uin. desgelichen wir ouch getan haben, daz nu allez 
nii hall mügen erschiessen. Also umb daz die Sachen in gijteni bestand 
an ander nüwrung gütlich enthalten möchtent werden biss utf uwer 



gnaden botschaft zükunft, haben wir ein fi;eboi getan, den usgan und 
berufen lassen, dez wir üwern fürstlichen gnaden ein abschrift harin 
vcrslossen senden '-. Und sölichem gebot nachzekomen, haben wir uf 
Donstag nechst verschinen ^ die gemeinde uf dem land her in die statt 
beruft in meinung, inen sölichs von mund und in geschrift gebieten ze 
halten. Darzü nu ettlich willig und ettlich unwillig worden sint, und zu" 
der stund, als si zu eim sölichem beruft wurdent, sint ettlich zCigefarn, 
beid von der statt und uf dem land, und hand ane unser wissen und 
willen der stat porten ingenommen und die besetzt. Doch morndes hand 
si sich lassen wisen, von sölichem innemen der porten gelassen und 
söliches geboten ingegangen, davon wir ze stund durch unsern gros- 
weibel den unsern, die von der statt gewichen und ze Murten sint, 
sölich gebot getan und gesant haben. 

Als sich nü solich gebot von eim zem andern also verhandlet und 
gemacht hat, ist hie bi uns gewesen Henrich von Sultz, den üwer 
gnaden treft'enlich boten, die ze Keiserstul gewesen sint, zu uns 
gevertiget und geschiket haltent, und zu dem uf disen Sambstag nechst 
verloufen ^ haben wir die ganze gemeinde in der statt ouch tun samnen. 
sölich gebot ze verhören und den geboten unzerbrochen bi der pen, 
darin begriffen, ze halten. Ueber sölichs desselben tags hand sich acht 
gesellen, beide von der statt und vom lande, gesamnet, sich von der stat 
gemacht uf die frien strass zwischend Friburg und Murten und 
doch nit ver von disser stat, da ein unser inwoner, der siner gescheften 
halb gen Murten wolt, habent ergriffen, in dernider geleit, geslagen 
und gewundet, ettwaz des sinen beröbt und in understanden ze er- 
trenken, daz doch durch ettlich erber lül, die darzü kament, gewend 
worden, also daz er von inen mit dem leben komen ist. Und sint also die 
acht gesellen her in die stat widerkomen ; zu den haben wir wellen 
griffen, doch sind si zen Barfüssen •'• in die friheit hinkomen, darumb 
wir nü daz closter ze ringumb bestelt haben und nacht und tag tun 
hüten, umb daz wir ir sicher werent. Doch uf disem hutigen tag hand 
ir sechs sich irs friens willen begeben und gelert eid getan, nit von dem 
closter ze wichen biss uf der benempten üwer gnaden botschaft zü- 
kunft, und von der andern zween wegen wissen wir nii, ob si noch im 
closter oder war si hinkomen sint, und haben also damit von der hüt 
gelassen. Und als nü die cgenantcn die unsern, die ze Murten und 
anderswa sint, die handlung der porten innemens und dez übel gc- 
handleten gesellen halb vernomen hand, habent si uns uf sölich unser 
gebot schrifflich geaniwurt, dez wir uwern fürstlichen gnaden ein copie 

i'S 



f:rk?-^:h ;£r*ad jfcrOrhen •»tut. iÄ^ich voimechiii: rotsciurt trcÄaüch, 
ä: tf.'^rjri f'^rd«iicF»e« und « :tmcr ^ixsin kan uod rrug^ her zü fcrtigp 
^r#-j ier»<lc:n. v^ getruwtn «ir. daz all unser machen mit ir hilf, rar und 
/-:,'! *r4 x4 ^'JUrm i^bTacht wcrdcnt. S6!ie uns aber die ützh verzogen 
%trdtrj. dez wir doch nit getruwen. ersor^^en «ir zemal vast« das dadurch 
v0^v:h irrunf^ und kumer darin inrisen m-urde. daz üw. fursd. gnaden 
i^nd uns nit eben were, sunder uns ze verderblichen und untre^ichen 
vJt^trtd und vchaden komen mocht. fiievon welle uns also uw. fursdicben 
p^n^ in der und andern unsern anli^nden Sachen, der wir doch jeu so 
vtrre beladen und bekumben sind, barmherzenklichen bedenken und 
^nedenklichcn lassen bcvolhen sin. und gebiete unsdabi uw. fürstlichen 
^nad als uwcr gnaden demütigen, willigen und gehorsamen. Datum teria 
tcrcia post octavas beatorum Pctri et Pauli apostolorum M** CCCCL**. 



L wer fürstlichen gnaden demütigen, willigen und gehorsamen 
scultheiss und rat zu Friburg im Oechtland. 



l'nf^eciriukt. Frciborgcr Siaaisarchiv. Mis» I. m8-«o. 

' Felix V. ' Tröstung vom i. Juli an alle Bürger in der Stadt und auf 
dem Lande, siehe Miss. I, Hb-Hh. — • 2. Juli. - * 4. Juli. * Franziskanerkloster. 
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XII. 



Erneuerung und Erweiterung der Uebereinkunft zwischen 
Savoyen und Bern bezüglich Freiburgs. 



Thonon und Bern, den 4. August und 22. September 1450, 

Vidimus der l^ebereinkunft zwischen Herzog Ludwig von Savoyen und der Stadt 
Bern : Kidliche Erneuerung der Bestimmungen des Vertrags vom 2 3. Februar 144^ 
über die gegenseitige HöltspHicht gegen Freiburg mit dem Zusatz, dass kein Teil 
ohne Einwilligung des andern die Stadt einnehmen oder seinem Gebiete einver- 
leiben dürfe. 

Nos, frater Johannes Slang, plebanus in Berno, ac frater Her- 
mannus de Erliaco, commendator domus in Künitz, ambo ordinis 
Teuionicorum, Lausanensis dyocesis, nee non frater Johannes de 
Ouw, ordinis sancti Johannis, commendator domus in Buchs, dyocesis 
Constanciensis, notum fieri volumus universis presencium sub lenore. 
quod vidimus nostris in manibus, habuimus et palpavimus unam liiteram 
in Latino et super bargameno scriptam, coniinentem convencionem et 
pactum inter iiiustrissimum et excelsum principem et dominum, domi- 
num Ludowicum Sabaudie etc. ducem, et magnificam communitatcm 
Bernensem ex parte ville Friburgi in forma infra scriptam pridem 
factas, non cancellatam, non abolitam, non abrasam, nee in aliqua sui 
parte viciatam, sed vera et non suspecta littera, appensis sigillis prefati 
illustrissimi domini, ducis Sabaudie etc. sera rubea et zona sericea 
virida, eciam magnifice communitatis Bernensis cera et zona sericea 
viridibus, cujus quidam littere tenor de verbo ad verbum sequitur ut 
ecce : 

Ludowicus, dux Sabaudie, Chablaysii et Auguste, sacri 
Romani imperii princcps vicariusque perpctuus, marchio in Italia, 
princeps Pedemoncium, Gcbennensis et Baugiaci ac Vuaudi, 
Foncigniaci Nyciequc et Vercellarum dominus ex una, et nos scul- 
tetus, consulatus totaque communitas ville Bernensis, Lausanensis 
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dyoccsis, partibus ex altera universis modernis et postcris scric presen- 
cium facimus manifestum : Quod cum pridem et de anno incarnati verbi 
millesimo quatercentesimo quadragesimo ociavo et die vicesima lercia 
mensis Februarii discordia grandis et guerra crudelissima per homines 
et communiiatem ville Kribur^i adversus nos. ducem memoratum 
communiiatemque Bernensem hominesque subdilos et territoria nostra, 
mota foret, nos. ipse dux et communitas hujusmodi Fri burgensis, 
injuriis prevocati (!) volentesque Status subditorumque nostrorum saluti 
et quieti providere convenerimus ad invicem pactumque expressum et 
convencionem perpetuam > inserimus et firmaverimus. Quod videlicet 
quocienscunque in posterum predicti Friburgenses per se vel alios 
quoscunque suos adherentes et sequaces adversus nos, ducem prefatum, 
nostrosque heredes et successores, fideles subditos, adherentes et sequa- 
ces aut contra nos, communitatem memoratam Bernensem, nostramque 
posteritatem, fideles subditos, adherentes et sequaces vel contra et adversus 
nos, ducem et communitatem Bernensem, nostrosque predicios insimul 
quibusvis occasione, litulo sive causa, eciam sub colore alicujus pretense 
actionis. querele vel defensionis insurgere nostraque alteriusvc noslrum 
proprietatum et dominiorum jura usurpare aut alias injurias, dampna. 
injusticias vel molestias quaslibet inferre presumerent vel attemptarent, 
eo casu eodemque instanti nos, dux prefatus nosque. memoraia commu- 
nitas Bernensis, alter alteri et econtra. propriis sumptibus et expensis 
velut in querela et casu' propriis succursum auxiliumque et juvamen 
contra ipsos Friburgenses et ad olTensionem ipsorum suorumque 
prediclorum adherentium et sequacium daremus et faceremus et presta- 
remus legaliter et probe omnique excepcione cessante, expresse addicientes, 
quod si nos, dux prefatus, vel heredes. sequaces quoque et adherentes 
nostri vel eciam nos. predicti scultetus et communitas de Berno, necnon 
sequaces et adherentes nostri de et super guerrarum et dissensionum 
materiis, quas contra Friburgenses ipsos tunc habeamus, quociens- 
cumquc in futurum ad complanacionem et sedacionem per nos vel alios 
deveniemus et aliquas confederacionum ligas nos denuo concordaremus, 
quod ex tunc non eo minus preseniem paccionem et novam confedera- 
cionem in perpetuum ceteris confederacionum ligis, in quibus ipsi Fri- 
burgenses incorporaii extiterant, et que ipsorum culpa, in quaniuni 
ipsos Friburgenses concernunt, cassate et sopite sint, et eciam aliis 
novis confederacionibus et ligis. si que forte fierent in perpetuum, prc- 
cellere, preire et preferri volumus, hujusmodi tamen paccionem et novam 
confederacionem facientes et faciam esse intelligentes citra omnem deroga- 
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f cionem aut immutationem laudabilium confederacionum dudum inhi- 

tarum inter nos, ducem memoratum, et nos, predictam communitatem 

Bcrnensem. vigencium, quibus per ea nullaihenus derof-are sed pocius 

I illas validare, corroborare et augmentare intendebamus subque aliis 

modis. condicionibus et formls in Httcris nostris indc contessis anno et 

[ die predictis in absencia nostri ducis memorati de expresso tarnen 

[ beneplacito et mandato clementissimi domlni, genitoris mei meiuendis- 

mi, dalis, lacius cxpressis et declaratis. 

Hinc est, quod nos. dux prefatus, nosque memorati scultetus, consuics 

communitas ville Bernensis, bonis moti respectibus visis prius 

predicte nove convencionls lineris maturaquc consilii delibcracione super 

illis habita. c\ nostris certis scicncüs et voluntatibus spontaneis mutuoque 

et unanimi consensu pro notiisque et nostris heredibus et successoribus 

universis ipsas novam convencionem. paccionem quam et litleras nostras 

I predictas harum serie conlirmanius. raiificamiis et approbamus illasquc 

aller alleri et cconlra secundum earum formam et tenorem e\ nunc in 

pcrpeluuni icnere. attcnderc ci observare promittimus bona fidc. Et in- 

super in iliarum corroboracionem eiaugmenium nos, dux prefatus, nosque, 

memorala communitas Bernensis. pro nobis et noslris predictis bona 

I fide intervenienie, eciam juramento solempni ad sancta dci ewangelia 

I corporaliter hincinde prestito. et sub nosirorum omnium cxpressa obü- 

I gacione bonorum denuo convcnimus et promisimus ac per pactum 

li.expressum convencionemque perpetuam tirmavimus et conclusimus ad 

nvicem convenimusquc promittimus, lirmamus et concludimus per pre- 

r sentes, quod e\ nunc in perpetuum nos, dux prefatus, sine consensu et 

[voluntaie predicte communitatis Bernensis nosque, predicta communitas. 

' sine consensu et voluniaie ipsius illustrissimi domini ducis vel suoriim 

predictorum hujusmodi villam et locum Fribiirgi illiusque lerriiorium. 

districtum. jurisdiccionem pertinenciasquc et appendicias, universas et 

singulas, in toto vel in parte, per nos vel alium, per viam facti vel alias, 

directe vel indirecte, quovis litulo, racione sive causa aut alio quocumque 

exquisite colore, eciam si ipsi Friburgcnses se sponte dare vellenl. 

non capiemus, non occupabimus, non recipiemus, non retinebimus. non 

L acceptabimus aut alias nobis acquiremus vel appropriabimus, nisi et 

Iquathenus de nostrum, ducis memorati et communilatis Bernensis, 

icommuni et unanimi consensu ei voluntaie, ut prcmittitur, processerit 

lieciam sub omni aüa solcmpniiatc jurisque et facti renunciacione ad liec 

rneceasaria pariter et cauthela. 

In quorum prcmissorum omniuin et singuiorum robur et tcstinio- 
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nium has litteras nostras sigillorum nostrorum appensionibus vallidatas 
duximus concedcndas. Datas quoad nos. ducem prefatum. Thononii. 
die quarta mensis Augusti . anno domini millcsimo quatercentesimo 
quinquagesimo, et quoad nos. scultetum. consules et communitatem 
Berncnsem, vicesima secunda die mensis Scptcmbris anno domini etc. 
ut supra. 

Kt ex quo prenominati picbanus ßerncnsis. comendator in Künitz 
et in Buchs -'. prenotatam litteram, ut prefatur. sigillis et scripturis sanam 
et perfectam vidimus in nostris manibusque tenuimus, illud protestandi 
hoc presens Vidimus sigilh's nostris una cum subscripcionibus infra 
scriptorum notariorum publicorum duximus communiri. Datum decima 
septima mensis Decembris anno domini millesimo quatercentesimo quin- 
qua gesimo secundo. 

I'er dominum ducem presentibus illustribus ejus liberis dominis 
Amedeo, princifxj Pedemoncium, et I.udowico de Sabaudia, comite 
Gebennensi, necnon dominis : Johanne, domino Bariatti, marescallo 
Sabaudie, Jacobo de Balma. domino Albergamenti, Jacobo de 
Vallispergia, presidente, Petro de Menthone, domino Moniistrot- 
terii, Guillielmo de Ranoyesia et Franciso Ranasii, magistro 
hospicii. 

Kgo, Thomas de Speichingen, publicus imperiali auctoritaie et 
oppidi Bcrnensis prolhonotarius juratus, notum facio universis, quod 
vidi, pcrlegi ac diligencius circumspexi unam litteram in Latino et super 
pergamcno scriptum cum appensione sigillorum illustrissimi et excclsi 
principis et domini, domini l.udowici Sabaudie etc. ducis, cera rubea et 
zona sericea virida cciam magnifice communtaiis Bernensis, Lausanen- 
sis diocesis, cera et zona scricea viridibus, cujus tenor hiis insertus incipil: 
«l-udo\vicus, dux Sabaudie>> cic. mediaquc est tredecima linea incipit 
« paccioncm ^ et finitur in verbo ^Bernensi» primum, deinque verbum 
ultime linee incipil : « Kl quo» et finitur ut supra. Et quia hanc, ut prefer- 
lur, litteram vidi illesam et cum originali debile concordare nil addito vel 
remoio, idcirco hoc instrumcntum sivc Vidimus ob requisicionem nobilis 
et providi domiccili l-lrici de Erliaco, scultcti prefati oppidi Ber- 
nensis, confeci mc una cum supranominatorum dominorum sigillorum 
appensionibus cl Johanne de Kcclcsia, scriptore judicii oppidi Ber- 
nensis, notario publico infrascripto, subscripsi, illudque manu alterius 
scriptum solito mci tabellionatus signo signavi in fidem et testimonium 
omnium premissorum. Facta el acta sunt hec in domo et majori stuba 
preiorii predicti oppidi Bernensis intVa horas duodecimam et primam 
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sub anno domini ^\^^ CCCC'^o mo indiccione XV^ et die XVII mensis 
Decembris. 

l'ngedruckt. Vidimus vom 17. Dezember 1462 im Staatsarchiv Bern sig. R. K. 3o. Auszug 
in E. Absch. II. 246. Original scheint nicht erhalten. 

Pergamenturkunde von 61 41 cm. l'mschlag des untern Randes 6 > ..cm. Schöne Schrift. 
Angehängt an Pergamentstreifen die 3 kleinen Siegel von « Johannes Stang "». «. llarmannus de 
Erliaco «. « Johannes de Ouw » auf grOnem Wachs : das zweite ist teilweise beschädigt. Dorsual- 
Qbcrschrift fehlt. 5 /eilen Einleitung. 2 5 Zeilen Text. Der Zusatz « Ego Thomas de Speichingen * 
bis « die XVII mensis Decembris » ist von andrer Hand und mit kleinerer Schrift. Die Namen 
der Zeugen sind links unten angebracht. 

' Vgl. Beilage II. — • Münchenbuchsee, Kanton Bern. 



XIII. 



Die Stadt Freiburg an König Friedrich III. 



Freiburg, den 12, Januar 1451 . 



Bitte um Abwendung des drohenden Verkaufs der Stadt an Savoyen unter Hinweis 
auf die in Abschrift beigelegten Stadtfreiheiten und die Anhänglichkeit an 
Oesterreich, oder sie, wenn eine Aenderung der Herrschaft beabsichtigt ist, zu 
des Reichs banden zu nehmen. 



Allcrdurchluchtigistcr, hochgcbornester fürst und sunder allergne- 
digistcr Herr! IJwern kunglichen, loblichen gnaden sind unser undertenig, 
gehorsam, ganz willige dienste unverdrossen allzit voran bereit, als 
daz wol billichcn ist. Allergnedigister herr ! — Nachdem als uwer 
kunglich gnad , dez wir uns versehen , wol mag vernomcn gehept 
haben, wie wir in disen nechst verlüfnen jarcn swarlich angriffen, 
bekriegt und beschediget worden sint, davor wir nu alzit gern gewesen 
werend, und dazemal unser vliss darin emzenklich kcrtent und tctcnt, 
wie wir dez vertragen sin möchtent, daz uns doch lülzel crschiesen 
mocht, als der erwirdig und fürnem meister, Uolrich Redrer, und 
ander üwer gnaden treffenlich boten, die zu der zil am anefang söliches 
angrifens von üwern kunglichen gnaden zu dem herzogen von Savoc 
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mit ander unser gnädigen herren von Oestrich ret und boten ze 
versuchen, ob sölich dez herzogen von Savoie furn^men gen uns ze 
gutem gcmiltcrt möcht werden, gesant und gefertiget hat, zu derselben 
zit, dez wir nit zwiflen, uwern kungiichen gnaden widerbrachtent und 
zc erkennen gabent, jedoch wir ein friden haben müssen ufnemen, in 
dem wir doch gar sere getrofl'cn und in grossen, untregh'chen schulden 
komen und gefallen sind, aber zu bezalung und entladung sölicher 
schulden wir uns nü geschickt hand und teglichs werbcnt, wie wir als 
fromcn, biderben lütcn wol gezimet bi glimpf und eren beliben und 
bestan mügen. Aber zCi dem allem, so wir also bekumbcrt gewesen und 
beladen worden sint, kumpt uns für und erschelt wit hie umb uns, wie 
unser gnedigiste herschaft von Oesterrich dem egemelten herzogen von 
Savoe dise statt Friburg müt hat zc verkoufen und von dem loblichen 
hus Oesterrich ze entfrömden, darab wir nit ein kleins ersrecken 
gewunnen und enpfangen haben, l'nd ouch das billich, dann unser 
gnedigiste herschaft unser vordem und uns jewelten so gnedig gewesen, 
ouch so gnedenklich gehalten hat und noch furwerthin, ob got wil, 
halten wirt, dez wir getruwen, daz wir billichen begirlich sin sullcnt, 
cwenklich bi dem loblichen hus Oesterrich ze beliben, dann es ouch 
nit anders mit recht und billikeit gesin könd noch möcht nach der 
loblichen friheiten lut und sag, die uns durch loblicher gedechtnisse 
herzog Rüdolffen von Oesterrich, unsern gnedigen herren, genedenk- 
lichen geben und verliehen und darnach durch üwer kunglich gnad und 
ander unser gnedigen herren von Oesterrich bestetiget worden sind, 
sölicher friheiten wir üwern kungklichen gnaden ein copie harin ver- 
slossen senden. 

Harumb, allergncdigster hcrr, bitten und anrufen wir üwcr kunglich 
magcstat demütiklich mit ernst, tlisigost so wir vermugen, uwer kunglich 
gnad welle uns in eim sölichem gcnedenklichen bedenken und daran sin, 
daz wir bi dem loblichen hus Oesterrich nach unser friheiten lut und 
sag anc vercndrung, als unser vordem gestanden sind, beliben mugen. 
Dann wir doch nit getruwen getan haben und ungern tun wölten sach. 
die wider unser gnedigiste herschaft sie oder sin möge in keinerlei wisc, 
sunder uns gen der getruwlichen mit ganzer stctikeit halten und tun. 
waz uns denne gebüret als from, biderb lüt und getruwen undertanen. 
besunder als unser vordem sich bisher gehalten und getan hand, dez 
uwer kunglich gnad uns sunder zwifel wol getruwen sol. Wer es aber 
sach, das üw. kungl. gnad und ander unser gnedigisten herren und fursten 
von Oesterrich durlich in mcinung und willen werent, daz wir je zc 




diser zit verendrung milstent liden und haben Ursachen halb, die üwer 
gnaden darzü bcweckteni, und uns die villicht nit ze wissenne sin solient, 
sind wir ernstlichen über dien sachen gesessen und den gruntlich nach- 
gesinnei zc nutz, ere und froiiinien dez loblichen hus Oesierrich und 
diser üwcr gnaden stat, sunderlich angesehen, siddemmal daz heilig, 
Bömsch rieh in desselben loblichen hus Oesterrich banden komcn ist 
und, ob got wil, cwenklich darin beliben und beslan sol. und uns darin 
underred und bedüch uns. wenn sölich verendrung je beschechen mßsle, 
daz denn üwergnad uns in dez Rötnschen richs banden verendern und 
bevelhen wftltc. L'nd so wir also in üwern kunglichen, wirdigen schirm 
belibent und stündent, bedüchie uns, nit verenden ze sinde, und getruwteni 
noch die zit ze gesehen, und daz es sich harnachmals. ob go! wil. also 
geschiken möchi,daz wir wider zii dem loblichen hus Oesterrich glimpl"- 
lichcn widerkomen und gnedenklichen cnpfangen wurden. So nempl 
sich ouch der herzog von Savoyen ein vicari dez Rönischen richs. 
demselben rieh ouch ander unser nachgeburen gehörende sini. die ouch 
dester williger und geneigter werent. uns bi unsern rechten und friheiten 
ec helfen und zc schirmen, nachdem ouch dise üwer gnaden statt 
vorziten in dez Römschen richs ewig schirm und protection durch 
Römischen • küngen loblicher gedechtnissc enpfangen worden ist nach 
söücher bricfen sag. der wir ouch uwern kunglichen gnaden harin 
abschrifte verslossen senden. \\'and were es, daz sölich verendrung in 
dez herzogen von Savoyen oder von ander henden besehen soll, dez 
wir doch nit getrüwen, ersorgen wir, daz wir dadurch von unser 
gnedigisten herschafl ewenklich entlrömdei möchtent werden, daz wir 
doch nit gern gesehent und uns nie leider geschach. Hievon, aller- 
gnedigistcr fürst und herr, bitten und anrufen wir als vor, uns uwor 
angcbornen gütikeit und gnad harin ze erzöigen und in diser sach 
befolhen und gnedig ze sinde, wir ouch dez nach gestalt der sach gar 
notdurftig werent, und wir ouch dez uwern kungüchcn gnaden ganz 
getrüwen als eim gerechten schirmer eins jctHches mönschen zu sinem 
rechten. Damit enpfelhen wir uns üwer kunglich magcstat, die uns allezii 
gebiete als u wer gnaden gehorsamen und willigen undertanen, Desgelichen 
wir allen andern unsern gnedigisten herren und fursien von Oesterrich 
geschriben und ernstlich angcrüft band. Geben uf dem zwöilftcn tag 
Januar anno etc. LI-'. 

Dem allerdurchluchtigisten, hochgebornesten fursten und hcrrcn, 
herrn Friderrichen, Römschen kung. zu allen ziten merer dez richs 
und herzogen zu Oesterrich etc., unserm allergnedigislen herrn. 
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Uwern kunglichcn gnaden demütigen, gehorsamen und willigen 
schultheiss, rat und gemeinde ze Friburg in Oechtland. 

rngcdruckt. Staatsarchiv Freiburg. Missivcn I, 1 5o. rcberschrit't: Ad regem Roinanorum. Klag, 
daz man Fryburg dem hus Saphoy übergeben und verkoul'en uoiic. 

* Durch Rudolf von Habsburg 1275 und 1289, siehe Rec. dipl. I, Nr. XXX 
und XL). 



XIV. 



Freiburg an Herzog Sigismund von Oesterreich. 



Freiburg, den (i5, ij, Februar) i45i, 

Bitte, den iMarkgrafcn von Rötteln mit einer Botschaft nach Frei bürg abzufertigen und 
die durch den Markgrafen vorgetragenen Anliegen zu berücksichtigen. 

Durchluchtigcr. hochgeborner fursl und gnediger herre ! Unser 
undertenige, willige, gehorsam dienste sint üwcr fürstlichen gnaden von 
uns allezit voran bereit, als billichen ist. Gnediger herr! Als der edler, 
wolgcborner, unser gnediger her, der margraf, her zu uns von üwer 
gnaden heissens wegen komen und ctzwcn zites bi uns gewesen ist — wie 
er unser Sachen gefunden hat und die ze gutem angestelt sind worden, ist 
nit notdorftig ze schriben, dann sin gnad wirt sölichs uwern fürstlichen 
gnaden widerbringen, dez wir getruwen — und als denn die Sachen hie 
angestelt sint in massen, daz ijwer gnaden ir treffenlich boten kurzlich 
hie haben sol, wand der benempte unser gnediger her, der margraf, 
unser sachen gelegenlich guter massen erindcrt ist, ob es uwern 
fruntlichen gnaden anmutig sie, bitten und anrufen wir mit flissiger 
demüt, üwer gnad geruchen wellen, den benempten unsern herrn, den 
margrafcn,»mit ander, die dann uwer gnad darzü gut bedunken sin wirt, 
hcrzevertigen, dann uns bcdunket, sölichs je notdurftig ze sinde. Wir 
haben ouch demselben unserm herrn, dem markgrafen, unser swer, 
treffenlich, anligend not erzalt und in gebeten, die ernstlichen an uwern 
fürstlichen gnaden furzubringen und genzlich ze erkennen geben. Da 
bitten und anrufen wir uwer fürstlichen gnad mit flissigestcr dcmütc. 
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uwer gnad welle uns darinn gnediklichen bedenken und uns zu disen 
nöten nit verlassen, daz wellen wir zu ewigen ziten gen uwer fürstlichen 
gnaden niemer vergessen. Damit gebiete 

Ingedrucki. Staatsarchiv Freiburg, Missivcn i. 1 5K. Das Stück ist undatiert, das voraus- 
gehende trügt das Datum vom i5. das folgende vom 17. Februar. 



XV. 



Freiburg an Herzog Sigismund von Oesterreich. 



Freiburg, den 14, April 1451. 

Scliildcrun^ der Not wegen der nocli rückständigen 10,000 11. Bitte um rasche Hülle. 

Gnedigcr herr! Wir haben uwer gnaden ze mengen malen mit boten 
und mit briefen angerüft und mit allem ernst und demüt gebeten, uns 
ze hilfe ze komen als von des geltz wegen, so wir und die gemeine statt 
schuldig sient, insunderheit umb die X'" gülden, die noch von uns usstand 
umbezalt und jctz bi anderhalben jare uf uns im wehsei gestanden sint 
und noch stand, die man aber von uns haben wil ^, Dazu wir nü allen 
unsern ernst getan haben, die unsern ze vachen, ze pfenden, ze schetzen 
und in mengen wege ze bckumbern, daz allez nützit beschiessen mag, daz 
uns muglichcn sie uns darus ze ledigen. Davon, gnedigcr her, welle uns 
uwer gnad damit ze statten komen, als wir üwcrn gnaden vormals 
geschriben haben ; denn sol daz nit beschechen, ist unser sorg, das uns 
dadurch grosser, unüberwindlicher schad und kumbcr uferstande. 

rngedrucki. Staatsarchiv Freiburg. .Miss. I, 174. .Nachschrift zu einem Schreiben des Rats an 
Herzog Sigismund vom 14. .April 1451. l.'eberschritt *4 l'mb hilf wider die stattschuldcn ^. 



* Vgl. oben S. 77 und Hh. 
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XVI. 



Verhör des Dekans von Freibarg über die Pflichten 
der Landleute gegenüber der Stadt. 



Freiburg. den /5. Aprii 145 1 . 

\ijl \ft\M\iii'M J«.'s Schul ihcissc:i >on Krcibur;^. Jolianii PavillarJ. MellT der lickan 
\'tt\ Iroihur^ iti dfni Streife 7\\:sc!ien Sud; und L-mdschaÜ auf fjrund inünd- 
li- her und stfinftiicher /eu^^'en eine I nierNUchunf: über die der Stadt schuldigen 
I.'iMuiiKtn /u Händen der 'Ijd'F.>^leuTe an. I)ie sci.riitlichen Heweissiucke des 
Sclmltheissen. die ihm N(»rj;ele;^i \vurdefi. sind ' 1. Km Rechnunj^sbuch des Seckel- 
meisters ferro«! deis f'rumier«». beginnend m. lanuar ij<7«'». über die Anleihen 
der I)orl1eufe an dir St.idt. £. Lm solt! es über da^ ( n^eld aus den Dörfern 
\ti]u Jahre rl^'<4 xS, 1^, \;'\u lelleribuch von 144?. 4. Kin Rechnun^sbuch von 1441. 
iiher den He/u^ des Ingeldes bis 144(1. ferner die miindlichen Aussagen der 
f'larrer von Zimsach, Villars. Krj^enzach. TaterN. DOdingen. Wünncnwil. Mcrten- 
huh. Ileitenried. I retlels. die be/eu>;en. dass sie seit ihrer Anstellung; im Auftrage 
Miw Sclmlfhciss lind Malen /u Ireiburg unter Strafandrohung die Landleute zu 
l'uhnrn und andern Leistungen aufgeboten hätten. Andrerseits die .\ussagen von 
glaubwürdigen horlleuien aus Nerivu. Oumbschen, Kcuvillens, Posieu.x. Chenens 
über die Leistung von Kuhrenen und I ngcld seit ihrem (jedenken und Bestrafung 
der S.Humigen durch iM'.indung. 



Wir. der dcchan zc Kribuff; in Oechlland, Losner bistüni. lün 
kunl offenbar mit diesem brief, als wir uf hüte ze Fribur^ in unserem 
^'crichtesiize. da wir dann ^'ewonlichcn unseren hofe halten, in Berichte 
^'esessen sin. ist für uns kommen der fromm, wise Johanns Pavilliard. 
Schultheis zu Fribur^' vorgenani. hat ^eoHenet und erzalt, als zwi- 
trecht, spenne und stoss sich erhept und uferstanden hand zwuschent 
den t'ürsichtif^en. wisen. den schultheissen. raten, bur^^ere ^emeinlich der 
statt {''ribur^; an einem und die erbern dort- und lantsessen, so zii der 
statt l'riburfj i;ehörent, anders teils, die f^ehorsam berürende, so die 
statt Kriburs' an si vordcri ze tunde. wie daz dann von alter härkommcn 
>ie. tnii reisdienste. stür. teil und un^'elt zc ^eben. und mit namen alles 
das ze tunde, das denn dortlüte. die f^ewonlichen ir Zuflucht zu einer 
stall hand. tun sullent und verbunden sint zu tünde. Darumb beid 
partion Nich i^en einander zu recht veranlasset und darnach, nach inhall 
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des anlass ir klegte, antwuri, widerred, nachrcd und beslicsscn zu jct- 
wederm teil übergeben band wise und mass, als dann solicher anlass 
auch libell und acta in geschrifte gesetzt sölichs und anders mit vil mcr 
Worten begrifent. Hettc die sach also ein gestalt, daz nach solicher 
erbietung sich denn die statt in solichen ir vordrungen begeben hette, 
were der statt je notturftig, kuntschaft dorumb für die rechtsprecher zu 
legen, wand ouch solichs durch si abgeredt were worden. Und umb 
das solichem nachkommen wurde, hatte und anrufte der obgenant 
schultheiss in namen sin selbs als ein schultheiss, ouch der gemeinen, 
obgenanten statt Friburg vorgenant uns, den egenanten dechan als 
ein richter, gütlichen zu verhören daz, so dann die statt im rechten 
meinde furzebringen und dez getrüwete zu geniessen , bede durch 
geschrifte und geloubsamer lütten rede und bezügnisse in den dingen 
etc. Wand nü niemand in zimlichen, billichen, müglichen vordrungen 
und bitte nach den göttlichen, gcschribnen rechten und guter gerech- 
tikeit versagt sol werden,. und uns, dez obgenanten schultheissen, bitte 
und vordrung zimlich hat bedücht und bedunket, haben wir ime hievon 
dez statt getan, und doruf gütlichen gesehen lesen, ouch gehöret reden 
und bezügen daz, so er dann in willen ist gesin für uns ze bringen : 

Von erstem ein der statt rechnungbüch und rodel, des datum am 
anefang ist der nünzehende tag Jenner in dem jore des herren tusend 
drühundert sibitz und sechs jare. und wiset der selb anefang von welsch 
zu tusch, wie Perrod deis Prumiers, dozemal der statt Friburg sekel- 
meister, in demselben jare und tag rechnung gegeben hat umb allez sin 
in und ussgebens von allem verlüfenem zite, also das derselbe Perrod 
der statt schuldig beleih von solicher siner rechnung wegen so vil etc. 
Item gelich darnach stund ouch geschrieben, wie derselbe Perrod 
hat rechnung gegeben als umb daz innämen der lichunge in der statt 
von zehen guldinen unz an ein pfund. Item me rechnung gegeben 
umb die sechs guldin, so er empfangen hat von Wilhelmen von 
Villar als von der dorflüten wegen, die ouch der statt lichent, von 
zehen guldin unz an ein pfund. Desglichen an dem zehenden blatte 
desselben büchs stund ouch geschrieben, dass der vorgenant Perrod 
deis Prumiers rechnung gegeben hat, daz er von Willinon von 
Villar ein genampte sum empfangen hette als von der lichunge wegen, 
so uf den dorHülcn gesetzt were worden. Ze glicher wise an vil und 
menig ander end in dem selben buch von der vorgemelten lichung der 
statt und dorflüten stund geschriben, daz vil ze lange hierinnen were ze 
meldende. Ouch ander der statt alt bucher, darinne vil dörfer und ouch 
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die personen. so in den dörfcrn sesshaftig wercnt und der statt geliehen 1 
hattent. mit iren namen gcschriben stfindent. 

Darnach ein ander der statt rechnungbüch und rodel. des datum I 
an sim anefang ist der nünzehende tag Jenner in dem jare des Herren I 
tuscnd dreihundert sibiizig und nun jare. In demselben buch an dem 
35. blatte geschriben stund, wie CünoGoIizschi und Hans Gresclii 
schuldig beliebent umb das ungelt der dörfern dez vier und achtzi- 
gistcn jare 42 guldin. Me stund geschriben in demselben buch an 
eim andern blatte, daz die vorgenanten Cüno Goltzschi und Tschan 1 
Thomy schuldig bclibent umb daz ungelt der dörfern dez fünf und I 
achzigistcn jare. 54 guldin. Ze glicher wise stund geschriben dez un- 1 
geitz halb in dem selben buch an vil ander ende, daz zu lange werc ze 
meldende. 

Darnach aber ein ander der statt buch eines ^cwerfes und teile, so j 
beide in der statt und uf dem lande beschach. darinne alle stelle und ] 
dortlüte, die der statt solich gewerf und teil bezalt und ussgericht hand, 
ouch mit iren namen geschriben stündent. dez datum am ancfangc ist ] 
in dem jare tusent vierhundert fünf und vierzig jare. ~ Item ein ander def ] 
statt rechnungbüch. darin an eim blatte geschriben stund, wie Cü 
von I.anten, ein schetzer und innämcr des umbgeltz uf dem lande, ' 
rcchnung gegeben hat sines innämens in dem jare tusent vierhundert 
ein und vierzig. Ze glicher wise stund in dem buch geschriben vor und 
nach an vil menig ende, wie derselbe Cuno und ander, je zu ziten I 
inziehere dez ungeltz uf dem lande rcchnung davon gegeben hand 1 
besunder unz an dem nun und vierzigisten jare nächst verlufen. 

Do wir dis alles also gesachent und verhört hattend, kament für 1 
uns die erwirdigen, die küchcrren hienach geschriben, die ouch umb dis I 
hienach gesehribnen sach und davor gemeldet von anrüfens wegen des ] 
vorgenanien schultheissen vor uns nach sitte unsers hofes getaget werent, [ 
mit namen und des ersten herr Ottonin Burscii, kilchher . 
Zimsach ', der von begerens dez vorgenanten schultheissen und unsers ] 
heissens wegen mit Worten der worheit und bi sinem ampte redte und J 
bezügele. daz er sid zweinzig jaren herr uf die kilchen gewesen ist, 1 
und eitwic dik offenlichen am kanzel in siner vorgenanten kilchen 1 
sinen underianen gemeinÜchen von heissens und empfeihens wegen t 
schulheissen und raten zli Friburg verkündet habe, dass si und ir jeder ] 
der statt fürinen tätent zu der statt noturft, nachdem und die zedelc so ] 
ime dorumb von dem venre je ze ziten gegeben wurdeni. inhieltent, 
und daz si solichs tättent bi des ratz Ungnaden, ouch derpcn, darüber 1 



fjeordnet. Doruf wussle er nit anders, denn si solichctn nachküment. 
Iiem herr Peter Mascherard, kilcher ze Wiler bi Friburg-, retle und 
bczügete von heissens, anrüfens und bi sinem amptc alz vor, daz er sid 
zwein und zweinzif; jaren här in siner kilchen ettwic dik soliche botie 
und kundung HCian heite, a!s dovorgeschriben stät. und nie gesehen hat, 
daz si sich dawider je gestellt habent sunder dem allezilc nachkointnen 
sient. Item Herr Peter von Wibelspurg, kilcher ze Ergentzach -K 
rette und bezugete als vor, daz er sid zweinzifj jaren her diu kQndung und 
lx>te getan hab ettwie dik, als davor geschriben ist. Item herr Peter von 
Vallcndins. kilcher zu Tavers ', redte und bezügete ouch von anrCifens. 
heissens und bi sinem ampte als vor, daz er vor achzehen jaren, der zilc 
und er des kilchherrn zu Thüdingen ■'' helfer, diener, und dennocht nit 
priester was, täte er soHch verkundung in der kiichen ettwie dik wise 
und mass, als vor gcscit ist, und sid här in sin kiichen ze W'unncnwil " 
und darnach ze Tavers ettwie dik getan hab und so vil mer, daz si die 
fürenen der statt täteni an Zimmerholz, rören und anderem zu der statt 
noturft. Item herr Hanns Vendeir, ein priester zu Sant Niciaus, rette 
und bezugete als vor. daz sil vier jaren här, do er des kikhern zu 
Mcrttcnlach ' vicari waz, verkündete er das boiie nach lute dez zedels. 
so ime je ze ziten gegeben was. und besunder bi der pcn drü pfunden, 
ouch dez schultheissen und ratz zu Friburg ungnad : wüsse ouch nit 
anders, denn daz si solichem nachkommen sient. item herr Ludwig 
Sorgenon, caplan ze Heittenried, bezugete ouch und redte ais vor, 
daz sid sechs jaren her, der zite er In der obgenannten kiichen und 
disem lande kommen ist. ettwie dik die kündung getan hab, wise und 
mass, als vor geschriben siät. Item herr Peter Pittet, Itilcher zu Trel'- 
fels •*, in der tächenie Ogoz, von anrüfens vorgeseit bi sinem ampte 
ungetagct redte und bezugete. das er sid nun jaren her die kündunj; 
ettwie dik getan hab. als die dovor gelutert ist, und in siner kiichen 
mit namen, die zu der statt Friburg gehertent und nit den, die zu der 
herrschafi Uli nge n gehörent. 

V( die dinge wurdent die egenanten kilchern, jeder insunders 
von anrüfens wegen als vor durch uns gefragt, ob ir deheiner lenger 
uf sin kiichen gewesen were. denn davor geschriben stai ; antwurt ir 
jeder ixi sinem ampte, als vor, nein, den wis und mass, als vor stat. 
Mer wurdent si gefragt, ob ir deheiner söliche bolte und liündung von 
wegen der obgenanten schultheissen und raten getan hette durch gnaden 
oder bitte derselben schultheissen und raten oder ir deheiner je gehört 
hette, daz die dorflüie söliche fürinen durch bitte oder gnaden der statt 
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solichcr fürincn halb. Item Anthon Willinon von Chenens, Heintz- 
mans Velgcn hindersäss, redte ouch als vor, daz er sich drissig jaren 
besinte und allwegen gesehen hette tun solich fürinen, und der unge- 
horsam waz, den pfante man. 

Diser dingen aller hätte und anruft uns der obgenant schultheiss. 
ime in namen als vor in kraft unsers amptes unser gezügnissbrief zCi 
geben. Daz wir ouch bekennen, Ursachen halb vorgeschriben, getan haben 
mit unser dächanie gewonlichem insigel besigelt, ouch dez hienach 
geschribncn unsers geswornen schribers handzcichen verzeichnet, zu 
vester kraft und urkund aller vorgeschribnen dingen, uf den fünf- 
zehenden tag des manodes Abrellen in dem jare, als man zalte von gottes 
geburte, thusent vierhundert und einundfünfzig jare, in gegenwirtikeit 
der hienach geschribnen, zu bezügen umb die vorgenanten dinge alle 
erbeten und beruft, besunder zu verhörung der obgemelten rechnung- 
büchern : die ersamen hcrr Ottonin Burset, kilcher zu Zimsachen i, 
herr Peter von Wibelspurg, kilcher zu Ergentzach, herr Hans 
Willy, herr Hans Touley, herr Hans Bonvisin, herr Peter Regis, 
herr Jakob Trompeia und herr Uldrich Turtye, alle priestere, zu 
Fr i bürg gesessen. 

Geben als vor geschriben stat. 

P. Kaulcon. 



Ungedruckt. Originalurkunde auf Pergament 5i|53 cm. rmschlag 3 ^^ cm. 64 Zeilen, 
deutliche Schrift aber Tinte etwas verblasst. im Staatsarchive Freiburg, Stadtsachen Nr. 197. 
DorsualQberschrift : « Ingenomne kundschaft für ein statt Fryburg wider ir landsässen, i5. April 
1451 V». Siegel fehlt, scheint abgefallen. 

* Givisiez. Die Form Zimsach ist ungewöhnlich und meines Wissens sonst 
nicht belegt. Ein Oihenion Burset wird seit 1480 als Vikar von Givisiez erwähnt. 
Vgl. P. Apollinaire Dellion, Diciionnaire hisiorique et siaiisiique des paroisses 
caiholiques du canton de Fribourg VI, 5 16 (Fribourg 1888). - - Villars sur 
Mairan - * Arconciel. ' Tafers, franz. Tavcl. - * Düdingen, franz. Guin. ~ 
® Wünnenwil. " Franz. Marly. — * Franz. ••Treyvaux. -- ® Neirivue. — 

'° Mairan. — ** Altenryf, franz. Hautcrive. - '"^ Freidevilla bei Ballens oder 
Bezirk Kchallens, Kanton Waadi. - " Franz. Belfau.x. - " Fcuvillens. — 
'^ Perolles bei Freiburg. '® Posieux. 
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brief, als stöss, spenne, zwöitröcht und misshcllunge sich kurzlichen er- 
hebt hant und uferstanden sint zwüschent den fürsichtigen, ersamen und 
wisen, dem schultheissen. reten, den sechzig, den zwien hunderten, und 
der ganzen gemeind, so in der statt ze Friburg in Uechtland gesessen 
sint, an einem und den ersamen, bescheidenen, den gemeinen dorflüten, 
so uf dem lant umb dieselben statt PViburg sint gesessen und zu 
derselben statt und dem loblichen hus von Oesterich von alter har 
zugehörig gewesen und noch sint, zu dem andren teil semlicher stössen, 
spenen und misshellungen halb, als die hienach schriftlich begriffen 
werdent : die jetztgnanten beid particn durch miitlung und Übertrag des 
hochgebornen herren, margkgraf Wilhelms von Hochberg, herre zu 
Röteln etc., ouch durch uns, die erstgnanten Heinrichen von Büben- 
berg, ritter, und Caspar vom Stein als boten von unsern herren 
und fründen von Bern uf die zit zu dem rechten und ouch der frünt- 
schaft veranlasset worden sint uf sölich wis und meinung, als hienach 
uf die kürcsten form begriffen wirt. Dem ist alse, das am ersten durch bitt 
und schribens willen des durchlüchtenden, hochgebornen fürsten und 
herren, herzog Sigmunds von Oesterich etc., so soltend ein schultheiss 
und raute der statt zu Bern zwen von iren reten und aber die von 
Solotren einen von irem raut, die gemein und gelichlich zu disen sachen 
ze bruchenne werend, schiken, ordnen und dargeben. Darnach solt die 
statt von Friburg in namen ir selbs ouch dri erbere manne, die inen zu 
disen sachen eben und füglich werend, usserthalb ir statt in vier mil 
wegs schibenwis zu iren schidlüten erkiesen. Dergelich soltend die vil- 
gnanten erbere lantsässen, so gen Friburg in namen und zu banden 
des loblichen huses von Oesterich gehörig sint, ouch dri erbere man, 
die inen eben und gemein werend bi vier mil wegs schibenwis umb 
Friburg, zu iren schidlüten erkiesen und nemen, doch das under denen 
allen kein Jurist genomen werden solt. Und wenn dieselben nun man 
also von allen partien genomen werden, als ouch das bescheen ist, so 
soltend si uf einen benempten, gesatzten tag nach sag des anlasses gen 
Fri bürg in die statt zcsamen komen, daselbs ouch des obgnanten, unsers 
gnedigen herren, herzogs Sigmunds von Oesterich etc. anwalt und 
vollmechtig botschaft sin und wesen solt. Mit dero hilf soltend die- 
selben nun manne sich in die sachen legen und getrüwlichen arbeiten, 
ob die partien in der gütlikeit betragen möchtend werden. Und in 
weihen stucken si alldenn gütlich betragen würdend, dabi solte es bestan 
und beliben ; in weihen stucken aber beid partien in der gütlikeit nit 
betragen mechtend werden, darumb soltend dieselben nun manne vollen 
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;{c^fcali han, ein bloss recht ze sprechen, jeglicher nach siner verstenmüssc. 
I nd ob sach were, das der \orgenanie. unser gnediger herr. herzog 
Sigmund, sin vollmechtig hotschat'i und anwait uf den lag und zil 
nach sag des anlasscs gen Kriburg nii schicken konde, möchte oder 
wolte, nützit destcr minder so soltend dieselben nun manne semlich 
beider pariien stosse, ansprach und spene in der gütlikeit oder mit dem 
rechten fürnemen und die entscheiden und abweg tun. l nd was ouch 
durch si geordnet und gesprochen würde, sol alles in craft bestan und 
stet gehalten werden gelichcr wis. als ob unsers gnedigcn herrcn, herzog 
Sigmunds, anwait und vollmechtig botschaft bi den Sachen gegenwürtig 
gewesen were etc., als denn derselbe anlass sölich meinung witer und mit 
me Worten begriffen hat, das aber alles harin nit notdurftig ist ze 
melden etc. 

l;nd sider wir. die crstgnanten, Heinrich von Bubenberg, ritter. 
(Caspar vom Stein, cdelknecht. von unsern herren und fründen von 
Bern, und aber ich, Burkat Fröwi, von minen herren und obren von 
Solotren als für gemein zusatzlüte beider partien halb, und aber wir, 
Peter Seriend, stattschribcr, Niclaus Rünig von Biel und Rudi 
Boliant von Murten von den obgrranten schultheissen, raut und 
gemeind in der statt zu Friburg als uf ir partie zu schidlüten benemet 
und genomcn, und aber wir, Claus Bomer der junge, Hanns Wolff 
von Sibental und Hanns (jurtzeller von den ersamen, bescheidenen, 
den gemeinen dorflüten uf dem lant uswendig der statt Friburg 
gesessen als uf irem teil zu schildlüten genomen und darnach von beider 
partien bette wegen durch unser obren, herren und fründedarzü gewisen 
und gehalten worden siend, uns mit solichen sachen, stössen und miss- 
hellungen ze beladen und darin ze arbeiten und ze suchen, wie die zu 
gutem frid und einhellikeit gebracht und mit dem mintsten costen abweg 
getan möchtend werden : Also und darumb so habent wir am ersten den 
anlass mit inhaltung der bericht darin begriffen, der zwüschent den 
obgnanten partien gemachet worden ist, für uns genomen, den eigen- 
liehen gemerket und betrachtet, was uns in solichen sachen fürzenemende 
oder ze tündc sie. Und haben also nach innehaltung des anlasses am 
ersten beider partien vollmechtig boten ze Friburg in der statt für uns 
berufet, nachdem als wir ir ansprach, clag und antwurt gar eigenlichen 
verhöret hatten, und haben die früntschaft und gütlikeit an si gesüchet. 
die aber uns von inen beider sit in deheinem stuck nit gelangen mocht. 
das uns leid und nit lieb gewesen ist. Und sider wir uns nach sag des 
anlasses bi unsern geswornen ciden zu solichen sachen nach satzes recht 
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verbunden habent, recht darumb ze sprechend, so band wir mit beiden 
partien daruf verlassen und beschlossen, das jetwedcr teil uns sin clag, 
aniwurt, widerred und nachred mit einem bcschliesscn, ouch kuntschaft 
und ^elobsam abyeschrifi aller frihi;itcn, Sprüchen und hriefen und aller 
ander (^ewarsami, der jetweder icil gegem dem andern im rechten (jelrüwc 
ze genicssen, in geschrift überfjeben und in antwurten sol, das ouch 
jetweder teil i^etan hat in massen, als hie nach fjeschriben stat, und ist 
dero von Fr! bürg clag mit der tantliiten ersten antwurt, daruf beschecn, 
in jicschrift für uns also f^ebracht worden. 

Für üch, edler, strenger, ouch vesten und wisen, lieben hcrren und 
guten fründe. schidlüte und züsatz, legen wir. der schultheiss, rCte und 
die bürgere genieinlich der statt Friburg im rechten, ob die sachen in 
früntschaft und gütlikeit nit betragen mugen werden, wider die erbern, 
unser lieben, getrüwen. die dorflüte uf dem lani gemeinlich, so zu der 
statt Friburg gehörend, und ist unser ansprach also: Am ersten 
sprechen wir, das die statt Friburg in semlicher frihcit, recht und guter 
gewonheit jewelten harkomen ist als lang, das sich nieman anders 
verdenkt, und nie anders gesehen noch gehöret ist, das, wenne ein 
schultheiss und gemeiner raut geordnet und gesetzet hant, es sie umb 
rcisdienste ze tünd, stflr, teile, hilf oder ungelt zu geben oder umb alle 
andere sachen, under inen selbs gehalten und geseizei band. Solichs sint 
ouch die vorgnanten dorflüte und alle ir vordren der stall Friburg in 
allen sachen, als vor stat, jewelten gewertig und gehorsam gesin ane alle 
widerred und sich dawider nie gespert hant unz an disen sioss. Harumb 
gctrüwend wir. si sollend uns semlicher diensten, sturen, teilen, hilfe. 
ungeiten und gewerfen, wie wir das under uns selber haltend und von 
aller harkomen ist. in massen als vor stat, fürcr gehorsam und gewertig 
sin ane allen intrag. So denn ist nie anders gesehen noch gehöret worden, 
denn so die statt von den dorflütcn begert und gevordert hat. in die stall 
mit iren zügen ze kommen, lürinen zu der statt büwen als brükhölzere, 
brunnrören und anders ze tünde, 'das si dem jewelten gnCig getan 
habend und sich dawider nie gesetzt. Hievon so vordren wir. das si es 
noch von dishin tüjend, als si es von alter har ungevarlich gewonel 
hant. Und wand si es sid drin jaren har nit hand wollen tun. ist des die 
statt zu schaden komen, den wir vordrem ir abgeleit werden. Ze glicher 
wis haben si gehorsame nit wollen tun von des ungeltes wegen, des die 
statt und ouch wir zu grösem schaden komen sint, den wir begerend 
abzelegen. Me so hant wir ouch angeschen ein wuchgelt zu geben und 
ander lichnung ze tünde. das sich dann durch uns in der statt ufnimct. 
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heiss und gemeiner raute geordnet und gesetzt habe, es sie umb reis- 
dienste ze tünd, stur, teil, hilf oder ungelt ze geben oder umb ander 
Sachen under inen selbs ze halten, das wir und unser vordren der statt 
Friburg in allen Sachen, als vor stat, jewelten gewertig und gehorsam 
gewesen siend ane widerred unz an disen stoss, und getrüwend, wir 
sollend inen semlicher diensten, sturen, teilen, hilf, ungelten und ge- 
werfen, wie si das under inen selbs halten, und von alter harkomen sie, 
als vor stat, fürer gehorsam sin ane intrage : Sprechent wir und ist unser 
antwurt also, das wir noch unsere altvordren der statt Friburg dehein 
reisdienst denn umb unsern solde nie getan haben ; wol jetzen in disen 
nechsten kriegen, als wir bi inen in iro statt gewesen sint, haben wir 
gereiset und das beste getan mit inen, aber sture, noch teile haben wir 
inen nie geben, und getrüwen sich anders nit erfinden, sunder inen 
hinfür deheins reisdiensts ze tünde ouch weder stür, teile noch anders 
ze geben pflichtig sin sollend, denn dem loblichen hus Oesterich damit 
gehorsam sin nach inhalt des rechtlichen spruchs von dem durchlüch- 
tenden, hochgebornen fürsten und herren, herren Albrechten, herzogen 
zu Oesterich etc. unserm gnedigosten herren, zwüschent inen und uns 
der und ander Sachen halb bescheen. 

Und umb das « ungelt » ist kuntlich, das wir, vor und ee wir des 
anlass ingan wolten, dasselb stuck ganz abgeredt hant, darumb nit 
wollend ze antwurten pflichtig sin, wann das daz ganz hin und ab sin 
solte, behaltend aber uns selbs hieruf, ob es not würde, fürer ze antwurten 
nach unser notdurft. 

So denn von der « fürung » wegen, als si meinend das nie anders 
gesehen noch gehört worden sie, denn so die statt von den dorflüten begert 
und gevordert hab, inen mit iren zügen fürungen ze tünde zu der statt 
buwen, als brughölzer, brunnrören und anders, das si das jewelten getan 
sollen haben und vordrent inen das hinfür ouch ze tünde, und als wir 
das in drin jaren vergangen nit haben wollen tun, sie die statt des zu 
schaden komen, den vordrent si damit: Sprechent wir und ist war, das 
wir, unser vorfarn noch elter, der statt semlicher diensten als mit fürungen 
von recht oder harkomes wegen nit pflichtig sint noch nie getan haben. 
Wol haben wir der statt in kurzen jaren har etwen gedienet mit fürunge, 
aber von ir bette wegen und getrüw^end, sich anders nit erfinden, sunder 
inen hinfür damite unvcrpunden und deheins schadcs pflichtig sin sollen. 
Item denn von ungehorsam i wegen des « ungeltes » ouch « des wuch- 
gelts » und ander « lichung» ze tünde, als si sich beclagend, das wir dem 
nit haben wollen nachkomen noch gchorsami tun, des si zu grossem 
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hzrskder. komtn sitnd etc. wie wir vor als von des ungdts wtgtn geant- 
Twcrt nar.<rnt. dabi lassent \^ir es bestan : aber umb das « wuchgelt » zc 
«ftten und ander « Iichung» ze tunde ist unser antii^-urt als umb das 
Y >:hgdt. das d^z als vil und nit anders heisse noch sie denn ein teile 
*nd Stift, der uir aber überhaben sin und nit geben sollend und ouch 
ofher nie jichtn habent, und getrüwend nach uswisung des spnichs von 
^nvtrm gncdigestcn herren, herzog Albrechien. der und ander Sachen 
halb h«schecn. des von der siait von Kriburg entbrosten und ir damittc 
;;anz nicht verbunden zc sinde. l'nd umb die « lichung » ob si in ir statt 
damit '>il fürnemcnd und Ordnung under inen selbs tünd. mögend si tun 
oder nit, das aber wir, nachdem und wir zu dem loblichen hus Oesier- 
rich mit aller gewaltsami und gehorsami gehörend, inen damit ützit 
verbunden sicnd oder sin sollend, gctrüwend wir nit. Haben si ouch vil 
schades gehebt und enpfangen. ist uns leid : wir haben ouch merklichen 
vcrderplichen schaden erlitten vor und nach mit todschlegen, brand unser 
kilchen, hüseren und in ander wege. Des aber si und wir wol vertragen 
wcrcnd worden, ob si ufgcnomen bettend das, so wir uns gegen inen vor 
allen kriegen völliklich erboten hatten, abzetragen anc iren costen alles 
das, damit sie die sachcn. darumbe sich dann dis krieg und zweiung 
erhebt hant, mit glimpf und cren versehen und zu gutem gebracht 
mochtcnd haben, und getrüwend nit, inen deheins schades pflichtig ze 
sinde, sunder si sollend uns solichen schaden und gebresten, den wir 
über solich erbictunge, als vor stat, enpfangen hant, wandlcn und ab- 
tragen. 

Und uf den hindersten und leisten artickcl irer clag also lutendc, 
wand CS am tage ligge, das die dorflüle sich in diser zit har etwe dick 
bcsampnet, ouch bi nämlichen pcnen zu solichen samnungen ze komen 
geboten und sich under einandren mit cidcn und andren glüptnüssen 
vcrpflich und geeinbert sollend haben anc der statt wüssen und Willen, 
dadurch inen und uns nit vil nutzes erwachsen sie, und vordren, das mit 
üwcrcm Spruch nach notdurfi versichert und versorgt werden, das wir 
von dishin sölich noch ander samnungen noch verpüntnüssc ane der 
statt wusscn und willen sundcr der statt gehorsami tüjcnd, als unser 
vorfarn und ouch wir bis uf dis zite getan haben etc. : Sprechent wir 
und ist unser antwurt also, das wol war ist, als sich die statt Friburg uf 
das bericht und den Übertrag, ncchsl zCi Bern bescheen '^, in Unwillen gen 
uns fiel und sich verein bartend, uns nii in die statt me wellen lassen, bis 
wir inen gehorsami teten in allen iren anvordrungen, da vercinbertend 
wir uns hinwidcr solichem nii wollen nachkomcn, es were denn, das uns 
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solichs von unserm gnedigosten Herren, herzog Sigmunden, empholt , 
wurde ze tundc und nit fürer, und getrüwend hieran dehein unrecht 
Sachen sunder das mit eren getan haben, l^nd nachdem wir dem loblichen 
hus Oesterrich mit aller gewaltsami und gehorsami zugehArend. 
getrüwend wir nit der statt Kriburf^ oder jemand dchcinerlei gehorsami 
noch huldung ze tünde pflichiig sin ane unsers gnedigcn herrcn, herzog 
Sigmunds, odersins anwalts gunsU verschaffen, wüssen und willen, wie 
dann davon in dem gemeldeten Spruch eigeniich und cleriich begriffen 
ist und gclutert stat. 

Item als denn der anlass in discn Sachen begriffen fürcr innehält von 
dergerichi wegen, darum h dann die statt Fr i bürg von der ir wegen und 
wir mit einandren uneins sint, davon aber unser herrcn von Friburg in 
ir clage gen uns nicht gemeldet habeni, nit dester minder vordrend wir 
an üch. gncdigen herren und guten fründe. die nun, mit denselben 
gerichten ein Ordnung und besatzung ze tünde, nach bewisung des 
gemeldeten Spruchs, damit riehen und armen gcrichl werde nach ge- 
liehen, billichen dingen und sich dehein teil vom andren ze erclagende 
hab und behalten uns selbs harin vor. dise unser antwurt und vordrunge, 
die wir damit getan haben, ze meren, mindren und ze bessren, ob uns 
des bedunkt not sin, und ouch ob unser herren von Friburg in ir 
Widerrede ützit nüws brechtend, das nach unser notdurft mögen ver- 
antwurtcn etc. 

Und nachdem als wir die ersigenanten zusatziüte und schidlüte der ' 
vilgnanten beider partien clag und antwurt am ersten, als obstat, und ' 
daruf beider teilen widerred, nachred und beschliessen, darin si nülzit 
nüwes gebracht noch fiirgezogen hani, denn die substans der clag und 
antwurt hievor begriffen innehaltet, wann allein so vil, das jetweder teil 
in siner antwurt, nachrcd und beschliessen kuntschafi ouch eltlich 
Spruchbrief und friheiten für uns ze bringende im selber vorbehalten hat, 
als ouch das bescheen ist, das alles wir gar eigeniichen mit dem recht- 
spruch, der von dem durchlüchiendcn, hochgepomen forsten und herrcn, 
herre Albrechten, herzogen zu üesterich etc. gegeben', gesehen, 
gelesen und verstanden haben. Und als wir fromer, wiser, lülen raut, die 
sich des rechten wol verstand, in disen Sachen allen haben gebruchet und 
gehebt, so Sprechern und erkennent wir zcm rechten uf unser eide, die wir 
alle und jeglicher insunders in dem satz liplich zu gott und den heiligen 
getan und gesworcn hant, umb jcglich stuck insunders, als hienach 
geiuicn wirt, und verstanden! uns nit anders in dem rechten ze sprechen, 
hüben ouch alle und unser jeglicher insunders an raute. wo und an 
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weihen enden wir den gesüchet und gehebt habent, anders nit funden 
noch verstanden, als obgcschriben stat : 

Am ersten von des « ungeltes >► wegen, das die statt von Friburg den 
uswendigen lantlüten anvordert ze geben etc. Da die lantlüt fürgezogen 
hant, si habent dasselbe stuck ganz vor dem leisten anlass abgeschlagen 
und woltend darumb nit zu recht komen etc., und sider wir, Heinrich 
von Bübenberg, ritter, und Caspar vom Stein, edelknecht, vorgnante 
wol indenk siend, das scMichs durch die lantlüt vor dem anlass geredt 
und denen von Friburg uf dieselben zit ze wüssenne getan und dasselbe 
stuck des ungeltes halb in denselben anlass nit gesetzet worden ist etc., 
darumb so sprechent wir zu recht einhellenklich, das wir unser urteil 
darumb ze gebenne nit verbunden siend. Doch so behalten wir beiden 
partien ir recht gegen einandren in dem stuck vor, ob si des gegen ein- 
andren nit verkiesen noch enberen wellend, oder ob si ane das gütlich 
nit betragen mögen werden. 

So den von der gerichten wegen, davon die lantlüte geredt und begert 
hant ein Ordnung ze machend, das inen und andren lüten gericht möge 
werden umb des willen, das si nit rechtlos sitzen und beliben müssend 
etc., dawider aber die von Friburg geredt und fürgewent hant, wie das 
soliche gerichie si und ir gemein statt allein nit antrelTe sunder enzigen 
personen zügehörend etc.. als denn von demselben artikel von beiden 
partien in ir geschrift darüber gescheen witer geredt worden ist etc., haben 
wir gemerket und sider die gemeine statt Friburg und ouch die 
gemeinen lantlüte sich gegen einandren umb das stuck gemeinlichen 
veranlasset hant, und aber das stuck beid partien gemeinlichen nit 
berürende ist, sunder enzige personen antritfet, von dero wegen vor uns 
me denn einest protestiert worden ist, uns mit dem stuck noch andren 
stucken si antreffende nützii ze beladen noch darumb ze sprechen, daruf 
ouch wir unsersgnedigen herren, herzog Albrechten, rechtlichen spruch 
zu Friburg bescheen tur uns genomen und darin eigenlichen funden 
habent. das sin gnad imc selber und dem hus von Oesterich solicher 
gerichten und herlikeii halb etwas zugesprochen hat. und aber wir 
darüber von sinen gnaden noch den andren sundrigen personen, denen 
s6liche gerichie zügehörig sini. durch recht noch früntschaft nützii 
gebeten worden siend, dazu üizit ze reden oder ze tünd, und der anlass 
uns von iren wegen harin ützit bindet etc. : Mievon so haben wir ouch 
darumb nützii ze sprechend sunder lassen das stuck sin und beliben. 
als es ist. 

kern als denn die von Friburg in der stall in ir dag den us- 



— 319 

wendigen lantlüten zugevordert hant, mil inen ze reisen, inen reiscostcn, 
lanibrüch, teile, und stür helfen ze tragen, als si solichs jcwelten getan 
haben etc., dawider aber die lanttüte tjeantwurt hani, das si noch ir 
altvordren der statt Frlburg deheinen reisdienste denn umb iren sold 
nie getan haben ; wol sie war, das si jetz in disem nechst vcrloufnen 
kriej; bi inen in ir statt gewesen siend und ir bestes haben getan, 
meinend aber fürwerthin des alie^ lidig und entbrosien sin und bcUben 
von traft wegen des rechtspruchs durch den obgnanten unsren gnedigen 
herrcn, herzog Albrechten von Oesterich etc. gegeben, als denn 
derselbe artikel von beiden partien in geschrift witer für uns gebracht 
worden ist clc. Darumb so haben wir aber des jetzgnanten unsers 
gnedigen herren, herzog Albrechten von Oesterich etc., rechispruch 
für uns genomen und darin funden, das sin gnad dem löblichen hus von 
Oesterich und ouch der statt von Friburg gesprochen und geordnet 
hat, wie alle die, so in nemlichen und underscheidnen kreisen und zilen 
gesessen und zu dem hus von Oesterich gehörig,' sint, demselben 
loblichen hus von Oesterich und ouch der statt von Friburg mit 
reisen, lantreisen, lantellen und in andren sachen fürwerthin dienen 
und gehorsam sin sollend etc. Und sidcr wir sölichs in dem Spruch 
eigenlichen gemerkel habend, darumb so sprechent wir zu recht ein- 
hcllenklich, ncmlich am ersten von der « reisdiensien » wegen, daz alle 
die lantlüte, so zu dem hus von Oesterich und der statt Friburg jetz 
gehörig sint und von alter har darzü gehöret hant, fürwerthin zu ewigen 
zilen der statt von Friburg mit reisdiensten gehorsam sin sollend in 
massen. als si das beidersit mit einandern harbracht und gciibel hant. 
Aber umb teile, stür und reiscosten ze geben etc. friden ze machend, 
krieg und schaden der stall und gemeines landes ze verscchcn und ze 
wenden, darumb ist undcr uns an dem meren teil zii recht gesprochen 
worden, das die lantlüte, die dem hus von Oesterich und der statt 
Friburg zügehörend, söHchen reiscosten, stür und teile nach billicher, 
gciicher und zimlicher marchzal tragen und bezalen helfen s6llend und 
dabi der stall von Friburg gelt liehen in massen wis und form, als si das 
gegen einandern bishar geübet und gebruchei hant und von alter har- 
komen ist. und sprechent das darumb von craft wegen solicher kunt- 
schaflen und rödlen, so die obgnanten von Friburj; in das recht für 
uns geleil und wir darumb gesechen hani, dadurch und mit si sölichs 
nach notdurh bezüget und fürbracht hant gehebt. Aber umb discn 
gegenwürtigen coslen, der von dis nechsl verloufnen kriegs wegen 
^^^jerwachsen ist etc. sprechent wir cinhellcnklich zu recht, wie die von 
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Friburg in der statt sich darumb nach marchzal ires gutes angeleit hant 
CMJcr anlegen werdent etc. da s<')llcnd die lanilüte nu zemal nach marchzal 
iro gutem und richtums des halben teil minder geben, und sollend 
s<Mich gell an irem teil zu bescheidenen zilen abtragen und bczalcn. 
Ind wand aber den lantlüten in disem nechst verloufnen krieg ir 
kilchen, hüserc und schüren verbrant. zerstöret und süss an andrem 
irem gut und ertrich swarlichen geschediget worden sint, darumb so 
haben wir s6lichs in der teilung des costcn angescchen und inen die 
mindre summ, als ob stat ze tragende nu zemal einhellenklich zuge- 
sprochen. .\ber umb das stuck, das die lantlüte der statt Friburg zu ircn 
n6ten gelt liehen sollend, als das von aller harkomen ist. lassen wir 
besian und beliben, das dem in künftigen zitcn nachgangen werde, als 
das hievor gelütcrt slat, doch so ist under uns an dem meren teil um das 
stuck fürer zum rechten gesprochen worden, das dieselben lantlüte nu ze 
mal uf dis zit den von Friburg nit gebunden sin sollend gelt ze liehen 
in massen, als das vor ziten durch si bescheen ist. umb des willen, das si 
solichen iren zugefügten schaden an kilchen hüsercn und andren dingen 
dester bass zu nutzlicher Übung wider bringen mögen. Were aber jeman 
under den lantlüten an barschaft so statthaftig, das er der statt nu zemal 
gelt von früntschaft und sinem eigenen willen liehen wölte, das mag er 
tun, ob er wil. 

Item als denn die von Friburg den lantlüten in ir clag angevordert 
hant, das si inen zu ir staitbuwen fürung schuldig siend ze tünd und 
tun sollend etc., dawider aber die lantlüte geantwurt hant, si siend von 
rechtes wegen nit gebunden, inen solieh fürung ze tünde, denn was si 
inen in dem stuck bishar gedienet haben, das sie von bette wegen und 
durch kein recht bescheen, und getrüwend des fürwerthin oueh entbrosten 
sin etc., sprcehent wir: sider die lantlüte ir zuducht zu der statt Friburg 
hant, darin teglichs wandlend, ir bruken, steg und weg bruchend. und 
wir in der statt von Friburg kuntschaft, die si in das recht für uns geleit 
hant, merklich funden haben, das die lantlüte sölich dienste und fürung 
der statt vorhin ouch getan hant, das si oueh denn fürwerthin zu ewigen 
ziten der statt Friburg mit sölicher fürung gehorsam sin scMlend in 
massen, wis und form, als si solieh dienste hievor getan hant. 

Item und als denn die von Friburg sich in einem artikel erelagt 
hant, wie die lantlüte etllieh püntnüsse. gelüpte und samnungen under 
inen selbs getan und gemachet haben gehebt, anders denn von alter 
harkomen oder bil liehen gewesen sie ane der statt willen und wüssen. 
dadurch weder der statt noch inen selbs nit vil nutzes erwachsen sie. 



getrüwcnd, das dieselben lantlüte sölichs fürwerthin nit mc liin noch 
bruchen sollend etc. Dawider aber die lanilüte geaniwuri hant, es sie war. 
als die stau Friburg uf das bericht und den Übertrag ze Bern beschcen 
wider si f;esetzel und vereinbart hat, si nit in ir stall w611en lassen ze 
komen, unz das si der statt gchorsatni lälend. do haben si sich ul" die zit 
vereinbart gehebt, sölichem nit wiMlen nachzekomen, es were denn, das 
inen semüchs von ircm ynedigen herren, herzoj; Sigmunden von 
Oesterich, enpfolen und geurlobet wurde ze iCind und nit furer, 
geirüwend haran recht und nit unrecht getan haben elc. als denn derselbe 
artikcl dis stuck mit mc vvortcn begriffen hat ; daruf sprechcnt wir cin- 
hcllenklich zu recht : das beid particn fürwerthin söHch cide und gelüpte 
wider und gegen einander nit nie bruchen, tun nocli machen sollend in 
dchein wis, bi den eiden so si in dem anlass darumb gesworen hant. 
wand der anlass sölichs ouch klerlichen innehaltet, den si ouch vol- 
komenlich und sl^lt halten sollend. 

So denn von des costen wegen, der sich von beiden pariien diser 
vorgeschribnen sachen halb unz uf disen tag, datum dis briefs, ge- 
niachet wider und für ufgeloufen ist, wie und wa sich der gemachet 
hat, sprechen! wir : das jelweder teil solichen costen uf siner partic 
ufgeloufen an ime selbs haben und ustragen sol, umb das beid particn 
dester fridlicher mit einandern leben und beliben mögen. 

Item wir ordnend und sprechent ouch. das dis unser vorgeschribnen 
urteilen mit ir bcgrifungdcm durchliichtenden. hochgepornen fCirsten und 
herren. herzog Sigmunden, und dem loblichen hus von Oesterich und 
andren personcn, von dcro wegen vor uns protestiert worden ist, an aller 
und jeglicher ir herlikeit, gewaltsami, harkomenheiten, gewonheiten 
und gcrechtikeiten, die si an den obgenanten enden harbracht hant und 
inen zugehörig ist, deheinen schaden bringen sollend. Were ouch sag, das 
zwuschent den obgenanten pariien in gemein oder sundrigcn persnnen 
von dem zit har, als der leiste anlass diser sachen halb ze Fr i bürg 
gemachei ist, dehein unlust, beswernüsse oder ander unwille dise sachen 
berürendc uferstanden oder erwachsen werend, wie denn das ein gestall 
genomen hette, das sol alles von craft wegen dises unsers rechtlichen 
Spruches hinab, lod und craftlos sin und beliben, und sol deweder partie 
der andren das zCi argem nit fürzeichen, sunder sollend si fürwerthin mit 
einandern früntlich und gütlich leben, in massen das inen sölichs zu 
allem guten, nutz, liebi und früntschafl erschiessen möge. Lind sol daruf 
jederman von beiden pariien, in welchem siat und wesen er sie, wider- 
nb zu dem sinen komen. das nutzen und bruchen und dabi zu einandern 
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gcslellet worden ist, als ich das der erstgnantc Heinrich von Büben- 
berg, ritter, alles gegen einandren eigenlichen gesechen han, hicvon 
so hab ich min eigen ingesigele ofFenlichen getan henken an dieselben 
schnüre, dadurch dis geschrift zu einandern gefüget worden ist in dem 
jar und an dem tag, als obgeschriben stat. 

üngcdrucki. Zwei Originalaust'ertigungen. Staatsarchiv Freiburg. Traiics et contrats Nr. 197^. 
Die beiden Originale haben loy und 1 10 Zeilen sehr schöne Schrift auf zwei zusammengehefteten 
Pergameniblättern. an deren untern Ende die Siegel angebracht sind. An der Vcrschlussstelle bei 
Zusammenheftung der beiden Stücke ist das Siegel Bubenbergs noch einmal. Höhe 761 .. cm.. 
73 r., cm., Breite 101 ^^ cm.. io5 cm. Grüne Wachssiegel angehängt an Fergamenstreifen sind 
bei dem einen erhalten von : Heinrich von Bubcnbcrg. (^spar vom Stein. Peter Seriand, Claus 
König ((21aus Bomer fehlt) : beim andren von Heinrich von Bubenberg, Caspar vom Stein, Peter 
Seriand iClau.s König abgefallen), Claus Bomer. Dorsualnotitz bei i. l'sspruch zwischen der statt 
und landschafi von Friburg 1451 ; bei 2. Rechtsspruch zwischen der statt Fryburg und der allen 
landschaft von wegen des reisscosicns. sturen, täll. umgellt, fürungen, versamlungen, gericht. 
anno 1451 zu Bern 12 Maij. 

* Nieder Simmenihal, Ranton Bern. * Amsoliingen bei Thun, Kanton Bern. 
- * Spruch vom 7. September 1450, siehe Thommen S. 469 IT. - * Landbrief, 
siehe Beilage III. 



XVIII. 



Schultheiss und Rat von Freiburg an Herzog Sigismund 

von Oesterreich. 



Freiburg, den 22. November i45i. 

iM issvergnügen des savoyischcn Herzogs über die Appellation vom Spruche des Grafen 
von Neuenburg an den römischen König. Rat der Berner. davon abzustehen und 
dem Spruche nachzukommen, um schlimmeren Folgen vorzubeugen. Abtretung 
der Forderung von 100,000 fl. durch den Herzog von Savoyen an den Dauphin. 
P'eindseliges Benehmen der Nachbarn gegen die Freiburger. iMahnung, mit Geld 
der Not zu wehren und alte Schulden abzutragen. Mündlicher Auftrag an die 
Boten und drohende Andeutung für den Fall, dass dem Hülfsgesuch wieder nicht 
entsprochen werden würde. 

Dem durlüchtigen, hochgcbornen fürsien und Herren, Herren Sig- 
munden, Herzogen zu OesterricH etc., unserm gnedigen Herren, em- 
bielcn wir, der schultHeis, rat und gemeinde diser uvv. gn. statt Friburg 
in OecHtland unser demütig undertenikeit, und was wir eren und güts 
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vcrmugen, zuvor und tünd uw. furstl. gn. kleglichcn unser swcre sachcn. 
die uns ganz an einem verderben ligend, kunt inmassen als hienach : 

Des ersten nachdem wir in kraft der richtung K zuletst beschechen 
zwischend dem durluchtigen Fürsten und Herren, den herzogen von 
Savoe, die von Bern an einem und uns zu dem andern teile, darzü 
gebracht sient worden, zu dem rechten ze stände der züspruchen halb, so 
der benempte herzog von Savoe an uns meinde ze vordem vor dem 
edlen und wolgebornen grafen Hansen von Nüwenburg etc., daz nu 
zem teile beschechen und urteil darumb im rechten wider ettwie menig 
cnzig Personen under uns usgangen ist, daz aber nit beschehen were, 
hettent sich die enzigen personen im rechten verantwurt, darzü si nü gern 
willig sin woltent, denn daz der margschal, her Thuring von Halwiler, 
dozemale nit verhengen sunder unser gnedige herschaft von Oesterrich 
für ein meren furziehen und nemen wolt, und es sich fürer also gemacht 
hat, daz durch uw. fürstl. gn. procuratoren und machtboten darumb 
und von dem übrigen, darüber der obgnante graf Hanns meinte urteil 
lassen gan, geappellieret und darnach ime ein imbicion von uw. gn. 
anrüfens wegen durch einen Römschen etc. küng gesant ist worden, 
sich furer der Sachen nit anzünemen sunder die vor einem Römschen 
künige oder siner kunglichen gn. commissarii zu w isen -. Also hat es sich 
unlanges gefügt umb Sant Bartholomeus tag ^ nechst verlufen, daz die 
von Bern uns ernstlichen schribent, inen unser tretfenlich botschaft zu 
senden, denn si mit der ettzwaz merklicher sachen hetten zu reden, daz 
wir nü tatent. Mit denen wart vor einem rate zu Bern also geredt, si 
hetten verstanden, daz von der appellacion und kunglichen inhibicion 
were der herzog von Savoe zemal übel content, hette ouch daran gros 
misvallen. Davon were ir rat, daz wir gen uw\ furstl. gn. verschüfen, 
daz sölichs ganz gestillet, abgeleit und der vorgerürten richtung nach- 
komen wurde. Denn sölt daz nit beschechen, möcht davon aber grosser 
kummer und krieg uferstan, wand wurde der herzog von Savoe aber 
mit hertikeit, oder wie sich daz begebe, uns furnemen und si von 
sinen gnaden ermant wurdint, ime darzü ze helfen, so stündent si mit 
sinen gnaden in semlichen büntnissen, daz si je solicher siner gnaden 
manung nit vorsin könden sunder der mit Hb und gut, als vor mer 
beschechen were, hilflichen sin müstent, und dem sollen wir nachge- 
denken. Wiewol wir nu darnach inen geantwurtent vor einem rat zu 
Herne, wir gctrüwetini der richtung erberlichen und ufrcchtiklichcn 
nachkomen sin und alwcgen tun, meintend und weitend, so hat sich 
doch die sach sither in massen verlanget, daz wir nit wol verstan können. 




wcz wir uns daruf versehen sollen, denn uns sithar wissentlich furkomcti 
isi, wie der herzog von Savoe dem dalphin die hundert ihusent gülden, 
eint ime zugesprochen worden sin wider uns, als vor stat, ganz 
ut'gcben habe, und daz sich der dalphin umb sölichs in disem lande fügen 
welle und jelz langest getan heite, werc die pcslilenx nil gewesen, daz 
uns l'ürwar nit wol gefall. 

Fudern so werden wir allenthalben umb uns von allen unsern nach- 
Heburen so unfruntlichen gehalten. Wo der unsern einer sich umb sin 
narung und koufmanschaft hinfügt, der wirt bekumbert, verspert und 
in alle weg geirrt: haben wir denn von unser selbs oder der unsern wegen 
jemand umb uns ülzit zc schalfcn. mag uns kein gclichs verlangen, daz 
aber der armen gemeinde übel kumet und zu grossem verderblichen 
schaden vallei, dem wir aber durch uns selbs nit vermugen vorzüsin. So 
band uns ouch cttwie vil frömder gesellen, die uns umbekani sin[, ir 
vienischafl zügeseit an redlich Sachen, und wiewol wir allen unsern umb- 
sessen, den stetten und amptlüten. darumb ernstlichen geschribcn. si 
uns daruf genüg gütlichen geantwurt habent, werdeni si doch, als wir 
vernemen, nutzit dester minder im lande enthalten, und müssen in 
sorgen sin. 

Fürer. gnediger her, als wir uw. gn, ettwie dick haben lassen furlegen 
und dabi ouch demütiglichen bitten, uns ein summ geltz zu liehen, 
unser grosse verderblich schulden, darlnne wir ligen, deisi Wechsel und 
schaden, so darüber gelufen ist und teglich ufgat und wachset, abze- 
tragen und uns damit helfen zu ledigen, daz aber bisher nit beschechen 
ist. Wiewol wir uns nu in alle wege, so wir jenand habent können 
erdenken, mit lichung. teil und allerlei siür uf das hertisl uns selbs 
gemeinlich und insunders in der statt an der dorflüten hilf noch zülün, 
die sich aller gehorsamkeit in allen unsern gcschefien erwerrent und 
unbillichen dawider seizent, hat alles nit mügen noch mag beschicsen, 
daz wir dadurch us sölichen unsern schulden komen mögen, denn von 
tag ze tag je lenger und vcsler verderben und versenken. 

Hievon so rufen wir aber üw. fursll. gn. demitigesi und ernstlichest 
wir können oder mugen flislich, üw. gn. welle uns noch hüt bi tag zu 
hilfe und statten komen mit gelt und allem anderm, damit wir in frid- 
lichern und gerüwcteren wesen. denn wir sien, gesetzel werdcni sunder 
der schuld halb, der sich uwer gnaden vorfarn nach Inhalt der ver- 
schribung darüber usgangen, der wir uw. gn. ein vidimus hiemit senden. 

Darnach so habent wir diseo unsern boten ouch bovolhen, üwer 
;den müntlichen zu sagen, waz uns dann von des burgrechtz wegen 
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XIX. 



Freiburg an Bern, 



(Freiburg, den 14. Februar 1452.) 

Mitteilung vor der Hinrichtung der Vcrscliwornen und Bitte, die llüchtigen Teilnehmer 
aufzugreifen. 

Unser früntlich, willig dienst alzit vor. Sunder lieben, guten fründ ! 
Wir fügen üwer lieben guten früntschaft ze wissen, daz uf discm hutigen 
tag etllich übeltetig mannen, die in unser gebiete und herschaft gesessen 
warcnt und an uns und unser gemeinen stat understanden hattent und 
woltent gros übel und mort begangen haben, mit recht und urteil von 
dem leben zem tode gericht und bracht sint worden, dez Übels und mortz 
einer, gnant Peter Bechler, ein Stifter und antrager mit inen gewesen 
und noch ist, nachdem wir dez warlichen underricht sint. Davon bitten 
wir uwer lieben guten früntschaft mit ernst flisslich, ir wellent uns ze 
liebe und bistand dez rechten in allen üwern gebieten bestellen und 
besorgen, ob man in jenand ankomen möge, daz man denn von stund 
zu sim libe grife, in behalte uf recht und uns dann solichs zu wissend 
tügent. So meinen und wellen wir denn darzu tun, als sich geburt, und 
hierinne welle sich uwer liebe und früntschaft so ernstlich bewisen, als 
wir dez ganz gut getrüwen haben üwer verschriben antwurt. Datum. 



Ungedruckt. Staatsarchiv Freiburg. Miss. I. 200-97. Datum fehlt, ist jedoch mit Sicherheit, 
weil der Tag der Hinrichtung der Verschwornen, 14. Februar. 
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XX. 



Bestätigung der Freiburgischen Privilegien durch Herzog 

Ludi^ig von Savoyen. 



Seyssel, den ig. Juni 1452. 

Veranlassung zum Abfalle Freiburgs von seiner Merrschalt : Friedensschluss, Verurtei- 
lung Freiburgs zur Rückgabe gewisser Gebiete an Savoyen und Entrichtung 
von 100.000 !l. Kh. durch Entscheid des Grafen II. v. Neuenburg als Richter 
über die beiderseitigen Ansprachen. Verdoppelung dieser Summe wegen nicht 
Ausführung des Urteils und /wangsmassregeln zur Kriangung des Geldes. Zah- 
lungsunfähigkeit der Freiburger und in Folge dessen Unterwerfung unter Savoyen. 
Bestätigung der Freiheiten. Rechte und Privilegien der Stadt durch den neuen 
Herrn und dazu noch an neuen Vergünstigungen: i. Die Befugnis von Schultheiss 
und Rat zum Frlass von Polizeigesetzen. 2. Freie Wahl des Pfarrers, Schultheissen 
und der übrigen städtischen Beamten. 3. Das Recht auf Erhebung eines l'ngeltes 
von allen Bewohnern der Stadt und Landschaft. 4. Garantie der Stadtherrschaft 
im herkömmlichem Umfange mit der Verpflichtung der Unlerthanen zur Bezahlung 
der Steuern und zum Gehorsam gegen die städtische Obrigkeit. Definition von 
« latrocinium ». 5. Vogtei über das Stift Altenryf. Rechte von Spital und Bruder- 
schaft. 6. Schutz gegen Erweiterung der Herrschaftsgebäude, geistliches Gericht, 
äussere Feinde. 7. .Nachlass der 100,000 f1. Bussengelder. 8. Aufhebung des Land- 
briefes von Herzog Albrecht. 

Ludovicus, dux Sabaudiae, Chablaysii et Augustae, sacri 
Romani imperii princeps vicariusque perpetuus, marchio in Ytalia et 
princcps Pcdemoncium, (jebcnnensis et Baugiaci comes, baro 
Vuaudi et Foucigniaci Nycieque et Vercellarum dominus serie 
presencium [notum^ facimus universis, quod cum retroactis tcmporibus 
guerra et discordie variis ex causis fuissent exorte intcr nos ex una 
communitatemque et villam Friburgi in Otlandia partibus ex altera, 
ex quibus innumerc ccdes, incendia, agrorum depopulationes et alia 
hujusmodi, quc guerrarum discrimina aircrre solent, evenerant et dietim 
excrescebant cumquc succcssive christianissimus Francorum rex illu- 
strissimusque consanguineus noster, dux Burgondie, veluti pacis ama- 
tores suos solempnes miserint ad nos partes predictas oratores, quorum 
traciatu fuerunt hujusmodi sedate discordie et inter nos composita pax. 
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Et inter cetera datus judex magnificus vir dominus Johannes, comes 
Novicastri, ui cognosceret et judicaret inter nos de mutuis petitionibus, 
quas una pars adversus aliam coram co facere voluisset. Qui siquidcm 
comes auditis nosiris petitionibus et rcsponsionibus alterius partis ac 
visis probationibus et verilicationibus ac jusiitia nostris suam sententiam 
protuiil, per quam certa territoria, juridictioncs et dominia, que ipsi de 
Friburgo detincbani, nobis adjudicaverit. et ultcrius pro nobis contra 
ipsam villam Friburgi sententiam protulerit de summa centum mülium 
llorenorum Renensium per eandem communitalem Friburgi nobis 
soivendoriim. prout hec omnia ex ipsius sententie lenore clarius apparent. 

Cum autem et successive nos iteratis vicibus interpellaverimus ipsam 
communitatem Friburj^i, ut acquiescendo iract[arui ipsius pacis et 
compositioni exequutionem nobis darent judicaii sub penis in ipsa 
compositione pacis comprehcnsis. in quo morosa fuit ipsa communitas et 
pcnas ipsius iractatus incurrerat usque ad summam ducentum müliura 
florenorum Renensium. nos autem. dux prefatus. videntes interpela- 
tiones nostras verbales nobis non prodcsse neque sufficerc, ut exequu- 
tionem liaberemus judicati neque debitum commodum in ipso pacis 
iractatu convenium causanie mora ipsorum Friburgensium. ad realem 
exequutionem procederemus per ipsorum de Friburgo personarum et 
bonorum captionem et proponeremus ad ulleriora procedere, donec et 
usquequo realem habcrcmus exequutionem et clTectum judicati et pena- 
rum, quas comniiserant. Quod animavertcnies ipsi de Friburgo et 
considcrantes potencie et justicie nostris se non posse resistere durumque 
eis fore tantas pecuniarum summas exsolvere et fere impossibüe, et 
propterea hiis calamitatibus volentes finem imponere se et villam ipsam 
nostro dominio subjecerunt, in nos plenum dominium ipsorum ville, 
terriiorii ipsius vüle et hominum ac habitatorum ejusdem usiriusque 
sexus, nunc et qui imposterum habitabunt, translulerunt ita et taliler, 
quod nos in ea villa lerritorio ac homines sexus xitriusque nostrique 
iiercdcs et successores ea habeamus, que habebant, habere consuevcrant 
et dcbebant domini tempore preterito ipsius loci, ut hec omnia lale 
constant instrumentis et litteris super iranslatione hujusmodi dominü 
confeciis. 

Hinc est. quod nos idem dux, qui degenerare non volumus sed 
nostrorum insequi mores et vestigia majorum, quorum dominia huma- 
nitas et suavitas in subditos acta mirum in modum adauxerunt, conside- 
rantes amorem et fidelitatis zelum. quibus ad nos et dominium nosttum 
allccti sunt ipsi dilecti fidcles nostri, communitas et homines Friburgi, 
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eöscfem proponimus favoribus prosequi graciosis villamque ipsam et in<- 
colas prescntes et futuros cum eorum lerriiorio et habitatoribus etiam in 
futurum libertalibus. franchesüs. immunitatibus et privilegjjs ultra soli- 
tum prcmunire ut intelligentes amorem nostrum et atfectionem, quibus 
erga eos pro nosira humanitaic stringimur. ipsi equidem et Hdelitatem 
eorum augcani et promplitudincm serviendi dietimque auspicüs fclicibu^, 
locus ipiie sub nostri clipei Protections et ameno dominio optata susciptat 
incremema ipsis itaque ville nostre insigni Friburgi cum suo solito 
territorio et suburbiis eorumque incolis presenlibus et futuris: Nos, dux 
prefaius pro nobis et nostris heredibus et successoribus universis contir- 
mamus, approbamus, et quatenus opus est, de novo concedimus omnes 
et singulas libenaies, immunitatcs, privllegia, consuetudines et fran- 
chesias, quas et quales omnes et singuli divi imperaiores ceterique prin- 
cipes dominique et domine, qui ipsius ville dominio prefueruni retroactis 
temporibus concesserunt. ha autem concedimus, prout concesse sunt, 
videlicet ipsi ville eas, que ville fuere concesse, suburbiis vero ülas, que 
suburbiis et habitatoribus territorii pariier, que eisdem fuerunt concesse. 
concessas conjunctim concedimus conjunctim. concessas divisim divisim 
et per nos intclligimus concessas amplius, ut munificentiam nosiram 
aperiamus eosdem vi 11 am Friburgi et incolas presentes et futuros majo- 
ribus libertatibus privilegüsque donatos effieere volumus. Bt ideo ultra 
supranominatas libertates concedimus eisdem, que sequntur : Primo, 
quod scultetus et consilium ipsius ville, prout viUa disposueril, et in 
numero eis placibili omni tempore circa eorum policiam et agibilia rem 
suam publicam concernentia totiens quotiens voluerint. possint statuta 
et ordinationes facerc, faciis addere et etiam diminuerc et in totum 
revocare, Jura tamen nostra non langendo neque ledcndo aui super eis 
sine nostro consensu non ordinando. Curatum eorum, scultetum quoquc 
et ccteros officiarios quoscunque viile poleruni instituere et habere pro 
eorum libito voiunlatis et nos nichil in contrarium Taciemus, sed gratum 
habebimus, quiiquid fecerini, ncc alios quoscunquc preier suos predictos 
in dicta villa ponemus aui institucmus, nisi duntaxat pro rccuperatione 
jurium et reddituum nostrorum, pro quibus poterimus pro nostre volun- 
latis libito depulare. Non paticmur tamen talem deputatum de negotüs 
ville aut aliis se quibuslibet intromittere. Commune vini, quot « unguel- 
tum » appeltatur pro eorum libito imponent ; illud observare et solvcrc 
debebil omnis homo in villa et territorio Friburgi juxta eorum consliiu- 
tiones per eos Tactas et fiendas nobis et nosiris heredibus et successoribus 
exceptis, qui ab hujusmodi solutione pro nostro et hospitü nostri usu 
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semper erimus immunes neque aliquid pro ipso communi seu ghelto 
solvemus. 

Villa ipsa habebit territorium et fines ac vilicos et ressortum juxia 
eorum confines antiquos, qui sunt videlicet a rivulis uno dicto de Plan- 
fayon ^, alio iMaconens et tertio dicto Singina^ usque ad Friburgum 
et a nemore appellato le boz de Villar prope Muretum^ usque ad 
dictum locum Fr iburgi. Et quod omnes et singuli villici impositionibus 
et ordinationibus ville parere debebunt et tenebuntur, prout hucusque 
consueverunt exceptis semper et rescrvatis pro nobis et nostris hiis, 
que per sententiam prcdicti comitis Novicastri nobis fuerunt adjudi- 
cata. Nullus in solvendo bampna aut in faciendis punitionibus habebitur 
pro latrone nisi dumtaxat illi, qui in villa vel territorio clam vel palam 
furantur alienas res et illi, qui in stratis publicis aut ittineribus vel alibi 
depredantur vel insultant homines aut mulieres vel eorum res ut depre- 
dentur alia autem crimina quecunque sint, non appellentur latrocinium 
neque eorum patratores appellabuntur latrones. Avoeria abbatie Alte- 
rippe '^ et omnia alia sua jura eidem dimittentur, nichil ab eis petemus 
sed omnia ipsi ville nostre Friburgi remittimus similiter et eadem jura, 
que Hospitale et confratria Friburgi nobis teneri possent. Castrum aut 
edificium non faciemus in villa Friburgi, quod habeat exitum extra 
villam nisi per portas solitas ville, et per quas burgensibus esse patet et 
patebit accessus. Non paticmur aliquem incolam Friburgi per ecclesia- 
sticam curiam inquietari contra velle suum nisi in causis spiritualibus. 
Si quis princeps, capitaneus, communitas aut liga voluerit eosdem villam 
et incolas nostros Friburgi offendere, nos eos deffendemus et deffendere 
promittimus toto potentatu nostro, neque ipsos villam et incolas dimit- 
temus indeffensos. Et quia se et villam nobis donaverunt, ex hac re nos 
contentos reddimus de illis centum millibus florenis Renensibus, in 
quibus per sententiam dicti comitis erga nos fuerant condempnati, ac de 
omni pena, quam propter moram aliquam incurrissent. Et ut eis quietem 
solitam restituamus ex nostre potestatis plenitudine, cassamus, revocamus 
et annullamus illam sententiam, quam contra jura ipsius ville nostre 
protulerat post ipsum tractatum pacis nostre illustrissimus Albertus, 
dux Austrie, et ipsa sententia ullo unquam tempore uti'non poterimus 
neque posse volumus, ymo eidem ex nostra ccrta scientia renuntiamus 
juribus tamcn nostris manentibus, prout erant jura domini Friburgi 
ante ipsam latam sententiam. 

Hec autem omnia et singula dictc bone ville nostre Friburgi et 
ejus incolis prcsentibus et futuris pro nobis et nostris heredibus et 
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successoribus universis concedimus et observare promittimus eaque am 
eorum aliqua ullo tempore non infringere neque contravenire promit- 
timus in verbo principis, et ad sancta dei evangelia tactis scripturis 
juramus sub obligatione omnium bonorum nostrorum cum omni alia 
juris et facti renunciationc pariter et cauthela. 

Datum Seiselli die decima nona mensis Junii anno domini millc- 
simo quatercentesimo quinquagesimo secundo. Per dominum presentibus 
dominis domino Jacobo de Turre, cancellario, d. Jacobo comite 
Montis [Ferratisl, d. Michaele Le Franc, preposito Lausannensi, 
magistro requestorum, d. Johanne de Saxo, domino de Banncns, 
d. Francisco de Thomatis, presidente Gebennesii, d. Guillelmo 
de Viriaco, magistro hospitii, d. Humberto de Rubeomonie, 
domino Petreclausi,d. Johanne, domino de Cabanis, d. Jacobo 
Meynerii generali, d. Mermeto de Juria, advocato fiscal!, et 
d. Humberto Fabri, thesaurario Sabaudie. 

L. Loys. An nessie. 
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XXI. 



Vereint>arung zMrisohen der Stadt Bern und Herzog Lud^rig 
von Savoyen über ihr Verhältnis zu Freiburg. 



Murten, den i8, Dezember 1452. 

Spruch des Bischofs Georg von Saluzzo, des Grafen Johann von Neuenburg, der 
Botschaften von Basel, Zürich, Luzern und Schwyz über die Rechtmässigkeit der 
Erwerbung Freiburgs durch Savoyen : i . Aufrechterhaltung des früheren Bünd- 
nisses zwischen Savoyen und Bern. 2. Rein defensiver Charakter der Hülfsver- 
pfiichtung Savoyens an Freiburg gegenüber Bern. 3. Gemeinsame Verpflichtung 
von Savoyen und Freiburg zu Hülfeleistung an Bern und umgekehrt. Neutrale 
Haltung Berns bei einem Angrifte des Herzogs von Oesterreich zur Wiedererlangung 
der Herrschaft Freiburg. 4. Erneuerung des Murtnerfriedens. 5. Verbindlichkeit 
dieser Abmachungen auch für alle künftigen Herren von Freiburg. 6. Beschwörung 
dieser Uebereinkunft durch die Freiburger bei jeder Erneuerung des Bündnisses 
zwischen Savoyen und Bern. 7. Entschädigung von 1 5, 000 rh. Gl. von seilen des 
Herzogs an Bern. 

In nomine sancte et individue trinitatis, patris et filii et spiritus 
sancti feliciter Amen. Universis et singulis serie presentium notum fiat 
pariter et manifestum, quod orta nupcr quadam altercationis sive ques- 
tionis materia inter illustrissimum principem et dominum, dominum 
Ludovicum, ducem SabaudTe, Chablaysij et Auguste etc. ex una 
ac magnificos atque spectabiles viros dominos scultetum, consules, bur- 
genses et communitatem opidi Bernensis, Lausannensis diocesis, 
partibus ex altera, occasione et ad causam opidi Friburgi ejusdem 
diocesis per prefatum illustrissimum dominum ducem nuper acquisiti, 
captataque super hoc amicabili dieta inter ipsas partes hincindc pro 
ipsarum altercationis et controversie sedatione et pacificatione, convenien- 
tibus siquidem in unum in opido Mureti, dicte diocesis, reverendo in 
Christo patrc et domino, domino Georgio de Salutiis, dei et apostolice 
sedis gratia Lausanncnsi episcopo et comitc, illustri et potente domino, 
d. Johanne, comite Friburgi et Novicastri, d. Johanne de 
Flaschland milite, Jacobo Schwartzmurer, burgimagistro Thu- 
ricensi, nobili Henrico de Hunnwilr, sculteto Lucernensi, et Ital 
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Rcding, amman de Switz, civitatis Basi Mensis necnon Thuricensis, 
Luccrnensis et Svitcnsis locorum, prcdicti opidi Bernensis confe- 
deratorum. ambaxiatoribus tamquam mediatoribus ac pacis et concordie 
tractatoribus et compositoribus necnon magnitko ac nobilibus viris 
dominis Jacobo ex comitibus Vallispcrgie, cancellario Sabaudie. 
Francisco, comite Cjrucric, Anthonio Piocheti decretorum, cantore 
et canonico Gebennensi, Francisco de Thomatis, presidente Gebe- 
nesii, Jacobo de Molario, legum doctoribus, Johanne Championis, 
domino Bastite, Johanne Blancheti, licenciato in legibus. Bertrando 
Marua, Mermeto Christine, procuraioreWaudi, et Petro de Annes- 
si aco, consilariis et ambaxiatoribus prefati illustrissimi domini Sabaudie 
ducis ad hec specialitor et expresse destinatis atque deputatis, ex una parte 
atque strenuo milite domino Mcnrico de Bübemberg. domino in 
Spietz, nobili Caspare de Lapide, magistro Thoma de Spech ingen, 
prothonotario, et Petro Schopter, etiam predicti opidi Bernensis consi- 
liariis et ambaxiatoribus ac nunciis ad hec specialiter et expresse destinatis 
ex ahera parte petitoque per ipsos dominos Bernense^s de et super 
premissis ad duo puncta maxime deveniri \ idelicet ad securitatem eorum, 
quantum tangit et concernit predictum opidum Friburgi cum suis terra 
et pertinenciis univcrsis nunc et imposterum perpetue. Ktiam pretendenies 
ipsum illustrissimum dominum duccm Sabaudie etc. dictam acquisi- 
tionem predicti loci Friburgi occasione certarum paccionum et con- 
ventionum inter ipsas partes initarum minime facere potuisse prelibaiis 
dominis ducalibus ambaxiatoribus rcspondentibus dicentibus et asse- 
rentibus ex certis justis et rationabilibus causis alias pro parte ipsius 
illustrissimi domini ducis tarn in presenti tractatu quam in dictorum 
Bernensium consulatu dictis, propositis et allegatis ipsum dominum 
ducem supradictam acquisitioncm licite facere potuisse tandem pluribus 
et diversis dierum intcrvallis elapis nonnulisque partitis et mediis hin- 
cinde propositis et apertis ipse partes ad bonum pacis et concordie ad 
invicem devenire cupicntes de et super altercatione et controversia ac aliis 
premissis nominibus et ex parte quorum supra ex eorum certa scientia 
et animis deliberatis compromiserunt et compromissum validum atque 
firmum fecerunt et scrie presentium litterarum compromittunt et faciunt 
in supra dicios dominos Georgi u m, episcopum. et Johan nem, comitcm. 
necnon Basiliensenses, Thuricenses, Lucernenses et Svitenscs 
ambaxiatores prenominatos, quibus ipse partes nominibus et ex parte 
quorum supra dederunt et concesserunt ac serie presentium litterarum 
dant et concedunt plenariam et omnimodam potestatem atque facultatem 
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prelibatorum illustrissimorum dominorum ducum contra prcnominatos 
Berncnscs suosque postcros et confcderatos singulosque alios ad eos 
pertinentes via guerre aut quocumque modo alio esse, facere aut ficri pati 
seu tolierare ulio umquam tempore non debeant nee alias cuicumqu< 
alteri rcceptationem seu favorem per opidum Friburgi prefatum illius — 
que patriam adjacentem contra prefatos Bcrnenses et suos in eorun» 
prejudicium prestare aut prestari tollerare sive quovismodo concederc^ 
debeant, nisi in quantum predicti Bernenses mediantibus suis litterit^ 
diflidatoriis vel cum suis confederatis aut aliis gentibus prenominatos 
dominos duces aut suos subditos ipsius Friburgi aut aiiorum locorum 
terre sue vel alias per modum guerre otTenderent et dampniiicarent. 
Quo casu pretacti illustrissimi domini duces se suis subditis de Friburgo 
sicut aliis subditis ex sua patria juvare et ipsi Friburgenses eisdem 
dominis principibus succurrcre et t'avorabilcs esse poterunt sine dolo et 
fraude. 

HI. Item quod supranominati illustrissimi domini principcs et duces 
cum et mediantibus predictis Fr i bargen s ibus et universis ad eos 
pertinentibus sicut aliis suis subditis et gentibus ex sua patria eisdem 
Bernensibus et suis atque eorum posteris in omnibus et singulis 
suis necessitatibus, causis et requestis favorabiles et adjutores atque con- 
fortabiles esse debeant juxta formam et contincntiam predictarum con- 
federationum perpetuarum inter ipsos excellentissimos dominos duces 
et Bernenses initarum lideliter sine dolo et fraude. Similiter ipsi 
Bernenses et sui confederati viceversa favorabiles esse debent atque 
confortabiles prelibatis illustrissimis dominis ducibus Sabaudie et suis 
subditis de Friburgo sicut aliis prefati illustrissimi domini ducis subditis 
juxta hujusmodi confederationum tenorem et formam excepto quod casu, 
quo dominum Austrie aut quivis alii eorum nomine prefatos illustris- 
simos dominos duces Sabaudie aut ipsos Friburgenses aut alios 
ad se pertinentes occasionc acquisitionis dicti Friburgi per illustris- 
simum dominum ducem Sabaudie modernum novissime facte in com- 
muni aut particulari dampnilicarc, invadere, molestare aut quovismodo 
impetere presumeret aut vellet, eo casu poterunt ipsi Bernenses et sui 
eorumque confederati quicti et tamquam neutrales stare et se tenere nee 
se in hoc quovismodo intromitterc seu impedire sie tamen, quod ipsi 
Bernenses aut sui confederati propterea non concedant aut concedi 
seu ministrari paciantur sive tollerent passagium per sua opida, castra, 
patriam aut territorium contra prelibatos illustrissimos dominos duces 
nee suos subditos de Friburgo in eorum prejudicium et dampnum. 
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hujusmodi ncgotio transquillitatem (!) pacis et concordie in aliquo zin- 
zanizare sed pocius amoris et sinceritatis incrementum possethenus 
propagare, promisimus et tenore presencium promittimus et juramus pro 
nobis et nostris successoribus, omnes et singulos articulos atque puncta et 
capitula in prenarratis concordie et transactionis litteris contentis, in 
quantum nos concernunt, tangunt et comprehendunt, fideliter observare, 
inviolabiliter tenere ac illis realiter satisfacere nunc et imperpetuum et 
non contrafacere vel venire quovis quesito colore. Teste sigillo majore 
nostro prcsentibus appenso. 

Datum vigesima septima die mensis Januarii anno a nativitate 
domini millesimo quadringentesimo quinquagesimo tercio. 

P. Faulcon. 
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XXIII. 



Erneuerung und Er^reiterung des Bündnisses rwischen 

Freiburg und Bern. 



Bern, den i8. Mär^ ^4^4- 

Wiederaufnahme der alten Verbündung der beiden Stidte zu gegenseitigem Schutze, 
besonders zu Schutz und Trutz gegen welsche Herren und Städte. Vorzug dieses 
Burgrechtes vor allen andern. 

Wir, der Schultheis, rät, bürgere und ganze gemeinde der statt Bernc 
in Oechilande tund kunt und verjcchend allermenglich mit disem 
bricf : Nachdem unser vordem und wir ein ewig gesworn burgrechi mit 
den frommen, fürsichtigen und wisen unscrn besundern guten fründen 
und gar getrüwen lieben mitburgern von Fryburg in Oechtland 
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zu inen, oder dahin wir gcmant werdent, ziehen und inen wider sölich 
ir viend hilflich und tröstlich sin und darzü unser allerbestes und 
wegstes tun, als ob die sach unser eigen were getrüwlich und an alle 
geverde. Herinne sullen wir nit furziehen noch ze wort haben jemand, zu 
dem wir oder der zu uns verbunden, haft, gewand oder verdacht ist oder 
sin mag wenig noch vil, noch sus dehein ander furzug. damit oder 
dadurch wir unsern lieben mitburgern von Fr i bürg semlich hilf 
hinderziehen, abslachen oder gewenden möchten, denn sunder, daz das 
burgrecht, so wir mit denselben, unsern lieben mitburgern von Friburg 
habend und dis verschribung und confirmierung allwegen vor aller 
menglichem vorgan und gehalten werden sol, alle geverde, argelist und 
bös fünde usgeslossen und hindangesetzt. Es sol ouch hiemit unser 
burgrecht nit bekrenkt, sunder in allen andern sinen punkten und 
artikeln ganz nach ir inhalt und begrifung von uns ufrecht, redlich 
und getrüwlich gehalten werden. 

l-nd des zu ewiger angedechtnisse, gezügnisse und kraft, hand wir, 
die obgenanten von Bern, unser statt ingsigel tun henken an disen brief. 
der geben ist uf den achtzehenden tag des manodes Merzen, als man 
zait von der geburt Christi tusent vierhundert fünfzig und vier jare. 
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angehängt. Ms ist in grünem Wachs eingedrückt und zeigt auf der Rückseite zwei liefe viereckige 
Abilrücke. Dorsualnotiz : « Der IQirungbrief von der welschen hern wegen 1454 *. 

Bei diesem Original liegt eine (lopie der nämlichen l'rkunde in schöner Schrift auf einem 
Blatt Papier angefertigt, dessen Wasserzeichen einen Ochsenkopf darstellt, über welchem ein Stern 
am Knde eines langen Striches. Am Knde derselben ist von andrer Hand geschrieben : Nota et 
Memcnto. quod ha:c praesens copia atque diotamen prooesserunt et scripta sunt in cancellaria Bcmi 
ad eorum voluntatem. Kt ideo pro tempore futuro ponatur cum originali in tronco ville proptcr 
cxpellendam excusationem. bi quc tiereni etc. 
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Und dez alles ze warer gezugnisse und kraft band wir unser beder 
stellen Bern und Friburg secret ingsigel tun henken an disen brief, der 
geben ist uf den funfzehenden lag Octobris dez jares, als man zall nach 
der geburt Christi, vierzehenhundert fünfzig und fünf jar. 

IJngcdruckt. Copic im Staatsarchiv Frei bürg, T" (lollcclion des lois Nr. 739. Fol. 273. Ucbcr- 
sclirifi : Landbrief von Grasburg. Das Original auf Pergament mit dem Siegel von Bern und 
Freiburg scheint im Archiv Schwarzenburg. 



XXV. 



Vereidigung der Bauern aus der Landschaft Freiburg. 



Freiburg, den i3. Februar 1463. 

Feierliche Vereidigung der Landleute in St. Nikolaus zum Gehorsam gegen Stadt und 
Zinsherren. Ausdehnung desselben auf das Ungeld. Verbot von Salzverkauf auf 
dem Lande und von Autläufen. Verpflichtung zum Eintritt in eine Reisgesellschaft. 

Ist ze wissen, daz uf dem Suntag vor sant Valentinus lag, als man 
zalt von goites geburt XIIH^ LXIII jare in der lütkilchen ze Sant Niciaus 
tätent die lantlüte uf* dem land den eid, der inen vorgelesen wart, als 
hienach stat, do der fromm Johan von Perroman, schultheiz, und 
ander der raten gegenwirtig worent und den eide ufnament und wist also : 

Die lantlüt uf dem lande süllent swcren am ersten der statt Friburg, 
darnach jettlicher sincm herren in der statt trüw und worheit ze halten 
und ze leistende, ir nutz ze fürdren und schaden ze wenden, also ze 
verstände, wenne jemand under inen utzit verndme, daz der statt oder 
sinem herren schaden oder unere zugefügt wurde oder werden möcht, 
daz tag und nacht nach sim vermögen einem schultheissen, der statt 
amptlüten oder sinem herren ze wissen ze tünde. Darnach der statt und 
iren herren gewertig und gehörig ze sinde, iren geboten gehorsami ze 
tünde und sich dawider nit ze setzen deheins wcgs, sunder ouch alle der 
statt oder irer herren amptlüte ir cmpter ze folfürend, stark nach ir 
vermugen ze machen, so dick und vil si dez von inen oder jedem besunder 
ermant und angerüft werdent an ander hinderziehen, sumniss oder 
widerred, alles getrüwlich und an gefcrd. 
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Und daruf hat man inen geboten von stund als von dez umbgeltz 
wegen uf dem land, nachdem und min hcrren vernement, daz ettzwas 
untrüwlichen damit umbgcgangen wirt, bi dem benanten eid, daz niemand 
damit tüje oder handle, denn der statt Ordnung darüber gemacht wist und 
inhaltct. Denn wer dawider täte, wurde gestraft an libe und an gut nach 
grössi sincr getat. Wer ouch von sincm nachburen sölichs überfaren 
vernämc und daz nit fürbrecht, wurde gestraft als vor und als der 
überfarer. Sodenn, daz niemand uf dem lande kein salzmerit ufschlahe 
noch tüje, koufe noch verkoufe denn in der statt und nit uf dem lande. 
Item so si uf dem lande stössig werdent, einandern schlahent, daz si sich 
verhütent, zesament ze loufen und partig ze sinde. Item welicher sich in 
einer reisigergeselschaft nit habe geleit, daz er ez tüje Inhalt der vor- 
gnanten Ordnungen indrent ze Mittervasten, und einer den andern darumb 
leide ; denn wer dawider tut, wirdet ouch gestraft, als vor stät. 

Ungedruckt. Staatsarchiv Freiburg, I*" Collcction des lois Nr. 628 f. 174. 



XXVI. 

Schultheiss und Räte von Freiburg an Herzogin Jolanta 

von Savoyen. • 



Freiburg, den i3. Oktober I4y5, 

Beschwerden gegen den Grafen von Komont über den Abschlag der Lebensmittel, 
wegen Uebertällen durch seine Besatzungen in St. Croix und Clees, über das 
Verbot der Rriegsteuer und deshalb Nötigung zur Absage, welche jedoch in keiner 
Weise gegen den Herzog von Savoyen gerichtet ist. 

Tres haulte, tres puissante, tres e.\ccllente princesse et tres redoutee 
dämme ! Tres humblement et de bon euer noz recommandons a votre 
treshaulte domination et bonne grace, tres redoutee dame. Parcequi noz 
ottoen derrierement dez la venue de Illustre seignr., le conte de Romont, 
que Ion dit estre mareschal et gouverneur ens marches de Bourgoignie, 
sumes contraint de voz signiffier de noz doleances et plaintes en la mag- 
niere qui sensuit. II est vray, tres red. dame, que estre venu ledit mgr. le 
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scrvir et obeir commc bons et leals subi^cz faire doivent, a quoy faire 
sumcs enclins de tout notre euer. Tres red. dämme, votre grace noz 
mandoit et commandoit voz bons plaisirs pour y obeir possiblement 
aydant Ic toutpuissant, ircs red. dämme, qui voz doint accomplissement 
de voz nobicz et hault desirs. Escript le Vcnredi devant feste saint Gaul 
lan mil CCCC LXXV. 

A tres haulie. tres puissanie. tres cxcellente princesse la duchesse de 
Savoye, notre tres red. dämme. 



De votre dite domination lezhumbles subgez 
Kavoyer, conseil et communite de Fribourg. 



l'ngcdruckt Staatsarchiv Freibur^. Miss. 2. 'S--'it^ 
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Tobler teilt auch S. 190, Anm. 1 den Ratsbeschluss vom 14. Mai 146g mit, durch 
den der Kreuzgang der Berner zum Andenken an diesen Sieg aufgehoben wurde. 

Seite 33. Zum Friedensschluss vergleiche die Stelle aus der Chronik Nicods 
du Chastel, veröffentlicht von G. Tobler im Anzeiger für Schweizer Geschichte 
1H95, S. 188. 

Seite 39, Zeile 1 1 von oben lies Mörsberg statt Monstral. 

Seite 40, Anm. 2. Die hier angekündigte Arbeit von H. Turler ist inzwischen 
erschienen und trägt den Titel : Drei bernische Urteile über Privatfehde, Schweiz. 
Zeitschrift für Strafrecht IX (1896), S. 291-301. 

Seite 41. Ueber den Einzug Herzog Albrechts haben wir den eingehenden 
Bericht Cudrefins, der in Exkurs II oben S. i58-6o abgedruckt ist. Beide Parteien 
hatten den Herzog gebeten, persönlich zu erscheinen. Vgl. Beilage I. 

Seite 43, Anm. 3. Die Gerichtsorganisaiion im alten Freiburg hat Jos. Benz 
zum Thema einer Dissertation gewählt, die von der hiesigen Jurist. Fakultät ange- 
nommen wurde und demnächst im Drucke erscheint. 

Seite 45, Anm. 5. Der Aufsatz Buombergers ist seither erschienen in Zeit- 
schrift für schweizerische Statistik, 32. Jahrgang (1896) unter dem Titel : Ver- 
mögensverhältnisse in Stadt und Landschaft PVeiburg im Jahre 1446. 

Seite 46 ff. Neben der politischen scheinen die Uebergriffe der Lehensherren 
auch eine in der Verschiedenheit der Rechtsauffassung über die Lehensverhält- 
nisse begründete Veranlassung gehabt zu haben. An Stelle der alten hofrecht- 
lichen Lehensverhältnisse waren offenbar unter dem Einflüsse des römischen 
Rechtes und begünstigt durch die Herrschaft Oesterreich bei der Auflösung des 
Hofrechtes seit einiger Zeit die erblichen Zinslehen getreten und vielleicht zum 
erstenmal in grösserem Umfange nach Erwerbung und Neuverleihung der Thier- 
stein'schen Lehen durch die Stadt zur Anwendung gelangt, denn ungefähr seit 
diesem Zeitpunkte datieren die Eingriffe der Lehensherren. Die Verleihung dieser 
Grundstücke von Seiten der Stadt resp. Stadtbürgern an Bauern gegen ewigen 
Zins geschah wohl auf Grund des Landrechtes, und ohne dass von hofrechtlicher 
Gewalt die Rede war. Der Hauptunterschied dieser neuern Erbleihe von der 
älteren grundherrlichen bestand darin, dass sie den Zinsmann nicht in eine 
persönliche Abhängigkeit gegenüber dem Lehensherrn versetzte, ihn von seiner 
Gerichtsbarkeit und seinem Hofrechte befreite und ihn zum gleichberechtigten 
Kontrahenten machte. Die den Zinsmann in seinem Verhältnisse zum Lehens- 
herrn betreffenden Rechte und Pflichten wurden von dem gewöhnlichen Gerichte 
und gemeinem Landrechte beurteilt. Neben dem Zins hatte der Erbzinsmann 
auch den Ehrschatz beim Antritt des Lehens und bisweilen auch beim Wechsel 
des Lehensherrn zu entrichten. (Vgl. Eugen Huber, System und Geschichte des 
Schweizerischen Privatrechtes, IV. Bd., Basel 1893, S. 760 ff. und J. J. Blumer, 
Staats- und Rechtsgeschichte der schweizerischen Demokratien, I. Bd., St. Gallen 
i85o, S. 43i ff.) Da die Bauern sich bei dieser Form unabhängiger fühlten, scheinen 
sie in der ganzen Landschaft auf eine gleichmässige Durchführung der Lehensver- 
hältnisse in der Form der landrechtlichen Zinserblehen gedrungen zu haben auch 
da, wo eine direkte Veranlassung dazu nicht vorhanden war. Dieses Streben spricht 
sich deutlich aus in der Forderung : den « zinsherren wellen wir iren zins geben und 
ir gut in crcn haben und nii fürer gebunden sin*, d. h. keinerlei hofrechtlichc 
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Gewalt oder persönliche Abhängigkeit anerzukennen. Für die jungem Lehen mochte 
das durchaus die vertraglich vereinbarte und rechtmässige Form sein. Dadurch, 
dass aber auch diejenigen Zinsleute, welche zu ihren Lehensherren in einem hof- 
rechtlichen Lehensverhältnisse standen, ihre Verpflichtungen ebenso auffassten und 
gegenüber ihren Herren verfochten, ergab sich, da diese eine Schmälerung ihrer 
bisherigen Befugnisse und eine Beschränkung ihrer Kigentumsrechte aus freien 
Stücken nicht zugeben konnten, ein erbitterter und rücksichtsloser Kampf, wobei 
die Bauernschaft durch Aufnahme in das städtische Bürgerrecht den besten Schutz 
ihrer Forderungen zu erhalten hoffte, während aus eben diesem Grunde die 
« Zinsherren » sich dem mit allen zu Gebote stehenden Mitteln widersetzten. Die 
H au ptbed ränger sind auch Inhaber von allen und nicht erst Thierstein'schen 
Lehen. Dadurch dass der politische Gegensatz zwischen den in ihren rechtlichen 
Forderungen von der Herrschaft begünstigten Landleuten und den nach Bern und 
Savoyen neigenden Zinsherren hinzukam, Hessen sich die letztern, wie es scheint, 
verleiten ihre Zinsleute mit Hinwegsetzung über die allgemeinen lehensrechtlichen 
Bestimmungen, durch Gewalt und Zwang verschiedener Art, ja durch offenkundigen 
Missbrauch der als Beamten ihnen zustehenden Befugnisse von ihren Forderungen 
abzubringen oder sie durch willfahrigere Zinsleute zu ersetzen. In diesem Kampfe 
einer um Erweiterung ihrer Rechte ringenden Bauernschaft gegen die auf das 
Herkommen pochenden Grundherren stand die Bürgerschaft, abgesehen von den 
ihr angehörenden Zinsherren, mit ihren Sympathien und thatkräftigem Beistande 
auf Seiten der Landleute, weil die Stadt als solche von einem engeren Anschluss 
der Landleute nur Vorteil ziehen konnte. Sie sah sich jedoch ausser stände, mehr zu 
thun, als das Begehren der Landschaft beim Herzoge zu unterstützen, und musste 
im übrigen, um den Wegzug der reichen Zinsherren zu verhindern « sy by der 
gewonheit lassen ?►. Die Herrschaft Oesterreich dagegen hatte keinen Grund, in 
dem Streite um den Charakter der Lehensrechte jene Edeln und Grundbesitzer 
zu schützen, welche das österreichische Hilfsbegehren im Zürcherkriege unter- 
schlagen und sich schon lange wegen ihrer offenkundigen Sympathien für Bern 
und die Eidgenossen als wenig verlässige Stützen der österreichischen Herrschaft 
gezeigt hatten, während die Bauernschaft von jeher unentwegt ihr treu geblieben 
war. Darum ist es nicht zu verwundern, dass der Entscheid des Herzogs einen 
Sieg der Zinsleute gegenüber ihren Lehensherren bedeutet, während diese nun 
nicht ruhen und nichts unversucht lassen, um den ihnen so anstössigen Land- 
brief wieder ausser Kraft zu setzen. Da dieses bei Oesterreich nicht durchzusetzen 
war, so bebten sie auch nicht davor zurück, den äussersien Schritt zu wagen — 
den Abfall von Oesterreich zu vollziehen. Nicht umsonst hat Herzog Ludwig 
gleich in der Bestätigung der Rechte und Privilegien Freiburgs den Landbrief 
cassiert. Die Unterwerfung unter Savoyen war ein völliger Sieg der Lehensherren 
über die Lehensleute, noch weil mehr als ein Triumph der eidgenössischen Politik 
über die österreichische ; beides gehl übrigens neben und fliessi ineinander. Wie 
weit das römische Recht in der Auffassung der Zinslehen als Emphyteuse dabei 
im Spiele war, kann ich im einzelnen nicht nachweisen : es wäre das eine dank- 
bare Aufgabe für eine Specialuntersuchung rechishistorischen Charakters. An- 
zeichen sind dafür vorhanden : denn nicht umsonst wird ausdrücklich zur 
Bedingung gemacht, dass kein Jurist dem Schiedsgerichte angehören darf, das über 
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die Auslegung des Landbriefes zu entscheiden hat (Beilage XVII). Andrerseits hat 
Herzog Albrecht den Landbrief, welcher das Zinslehen als Emphyteusis bezeichnet, 
nicht erlassen, ohne vorher den Rat m auch geistleicher und weltleicher rechten 
lerer >► eingeholt zu haben (Beilage 11 1). Befremden kann hier höchstens, dass in 
diesem Falle ausnahmsweise die von den Juristen vertretene Auffassung der 
lehensrechtlichen Verbindlichkeiten auch diejenige der Bauern ist, was übrigens 
auch begreiflich erscheint, wenn wir die Stellung Oesterreichs in dem ganzen 
Rechtshandel damit vergleichen. 

Seite 57. Der engere Rat des Herzogs war zusammengesetzt aus folgenden 
Mitgliedern: Markgraf von Rötteln, herzogl. Hofmeister, Diebold von Geroldseck 
von Hohengeroldseck, Peter Cottrer, Kanzler, Meister Gebhart Pulach, Lehrer 
des kanonischen Rechtes, Berchtold von Stein, Kammermeister, Hans von Mün- 
stral, Vogt von Beifort, Thüring von Hallwil, Marschall, Peter von Mörsperg, 
Vogt zu Pfirt, Balthasar von Bumbritz, Diethrich von Ratzmanhausen, Ludwig 
von Massmünster, Friedrich von Haus, Bilgri von Heudorf, Ludwig Meyer und 
Hans Heinrich von Speckbach. Vgl. Beilage III, ferner Staatsarchiv Freiburg, 
R. M. 2, 33. 

Seite 57. Der Herzog hatte beide Parteien, Schultheiss, Räte und ihren Anhang 
auf der einen, die 4 Venner, die Mehrheit der Stadibürger und die Landleute auf 
der andern Seite persönlich einvernommen, und da es ihm nicht gelang, sie gütlich 
zu vertragen, einen rechtsverbindlichen Entscheid getroffen — den Landbrief — 
zu dessen Beobachtung sie sich eidlich verpflichteten. Klage und Antwort, Replik 
und Duplik wurden schriftlich vorgelegt. Leider besitzen wir nur die Klage ; das 
übrige müssen wir aus dem Urteilsspruch des Herzogs schliessen, der auch die 
Argumente der Zinsherren erwähnt und widerlegt. Vgl. Beilage III. 

Seite 59. Folgende Mitglieder des Rates kamen der Aufforderung nach, vor dem 
Herzog zu erscheinen, und wurden dann gefangen genommen : Schultheiss Wilhelm 
F'elga, Ritter Rudolf von Wippingen, Altschuliheiss Jakob von Praroman, Junker 
Petcrman von Englisberg, Junker Peter von Corbers, Junker Heinzman Velga, 
Junker Georg von Englisberg, Nicod Bugnet, Jean (jambach, Jean Pavillard, 
Berhard Chauce, Jakob Arsent, Otto Brassa, Hugo Bosset, Pierre Perrotet, Willi 
de Praroman, Peterman Bonarma, Heinzman von Garmyswyl, Hensli Bettelried, 
Willi Wäber, Richard Burkinet, Johann Favre, Rüff Boumer, Marmet Guglemberg, 
Jakob Cudriffin, Ratschreiber, Johann Aygre, Alt Ratsherr, Claude Cordeyr, Alt 
Venner, also 24 Räte und einige ehemalige Ratsherren. Nach einigen Tagen Haft 
wurden sie auf Verwenden ihrer Freunde und Verwandten wieder freigelassen ; 
nur die fünf am schwersten Beklagten wurden nach Freiburg i. Br. vor den 
Herzog beschieden. 

Folgendes sind die von Herzog Albrecht neu gewählten 17 Räte : Hensli 
Elpach, Hanso Mussilier, Jean Bonvisin, Uli Bervescher, Remont Rogier, Jakob 
von Englisberg, Richari Boschart, Peterman Velga, Jean von Praroman, Ulischy 
Adam, Rolet Bosset, Richard Carralet, Cunrad ReifT, Peterman Pavillard, Mermet 
Grand, Jean Gruycre, Jean Peider. S. Staatsarchiv Freiburg i. Besatzungs-Buch 
Nr. I f. 2. /\us dem Rate ausgestossen wurden folgende : W. Felga, R. de W'ippens, 
J. de Praroman, P. d'Englisberg, P. v. Corbieres, H. Velga, G. d'Englisberg, 
N. Bugnei, J. Gambach, J. Pavillard, B. Chauce, P. Perrotet, W. de Praroman, 
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P. Bonarma, H. Garmiswil, H. Bcttelried, W. Wäber, R. Burquinci, R. Boumer, 
J. Cudrefin. 

Zum Schultheissen wurde Peter von Mörsperg eingesetzt — vergleiche die 
Fortsetzung zu Jean Gruyere bei Fruyo (Exemplar Diesbach) S. 36 1 — aber schon 
nach einigen Wochen durch Dietrich von Monstral ersetzt, vergleiche Berch- 
lold I, 319. Thüring von Hallwil wurde zum Stadthauptmann ernannt. 

Ausserden oben genannten wurden auch Hugonin Bosset und Pierre Perrotct 
in den Rat wiedergewählt. Ueber diese Vorgänge ist der Bericht Cudrefins — 
siehe Exkurs II — und die von Tobler veröffentlichten Varianten zu Schilling, 
Anzeiger für Schwcizergeschichte 1896, S. 191 zu berücksichtigen. 

Seite 60, Zeile 3 von oben lies Raoul statt Paul von Wippens. 

Seite 60. Nur Cudrefin berichtet von der Wegführung des Silberzeuges, das 
der Freiburger Adel dem Herzog zu Ehren aufgestellt hat und wahrscheinlich 
nach ihm die Variante zu Schilling, Anzeiger für Schweizer Gechichle 1895, 
S. 191. Auffallend ist, dass Bügnet davon keine Erwähnung ihut. Die Variante 
Schillings bemerkt dazu « Und was ouch dasselb Silbergeschirr merenteils der 
fromen lüten, die nit gen Bern ziechen wollten v>, d. h. es gehörte Freunden der 
Stadt Bern und Savoyens, offenbar den gleichen, welche wegen ihrer Parteinahme 
den Arg\\ohn des Herzogs auf sich geladen hatten. Jakob von Praroman musste 
sich vom Herzog mit 85o fl. loskaufen, Peterman von Englisberg mit 200, Nicod 
Bugnet mit 5oo fl. 

Seite 05. Das Datum der Ermordung Piats wird bestätigt durch eine Fort- 
setzung der Chronik Gruyeres, welche sich in der schon öfter genannten Chronik 
Fruyo findet (Diesbach'sches Exemplar) S. 359. Dort ist auch der Ort näher 
bezeichnet, wo P. aufgeknüpft wurde, nämlich in den Neiglen. 

Seite 72. Anm. 2. Diese Angaben sind zum Teil nicht richtig, was die durch 
Herzog Albrecht abgesetzten Räte anbelangt, wohl aber hinsichtlich der diesmal 
übergangenen 9. Von den 1449 abgesetzten Räten kommen folgende wieder in 
den Rat : Wilhelm Felga, Peterman von Englisberg, Johann Gambach, Nicod 
Bugniet, Willi von Praroman, Berhard Chauce, Johann de Praroman, Hensli 
Pettelried, also 8, d. h. der Rat war jetzt zusammengesetzt aus i5 Mitgliedern 
des alten von Herzog Albrechl abgesetzten Rates und einem neu eintretenden 
Mitgliede Claude Cordeir, der aber früher schon Venner gewesen. Von den durch 
Herzog Albrecht eingesetzten F^äten erhielten 9 offenbar am wenigsten gefährliche 
Räte die Bestätigung : Jakob von Englisberg, Johann von Praroman, Remont 
Rogier, Ulschi Adam, Richart Boschart, Hanso Mussilier, Jean Bonvisin und 
Claude Cordeir, Richard Carralet. Beseitigt wurden folgende Räte vermutlich 
wegen ihrer ausgesprochenen Parteinahme für Oesterreich : Hensli Elpach, Uli 
Bervescher, Peterman Felga, Rolet Bosset, Cunrad Reiff, Peterman Pavillard, 
Mermet Grand, Jean Gruyere, Jean Peider. 

Seite 80. Am selben Tage, als der Graf von Neuenburg den Spruch fällte, 
(I. April) legte im Namen Herzog Sigismunds dessen Bevollmächtiger, Johannes 
Wydembach nachmittags 4 l'hr in Landeron in (jegenwart des Grafen und eines 
öffentlichen Notars, obschon der Gräfes nicht gestatten wollte, dagegen Berufung 
an den König ein. Vgl. Staatsarchiv Frei bürg, Miss. I, 146. 

Seite 9(3. Die Hinrichtung der Verschworncn geschah am 14. Februar 1462 
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Vergleiche die Fortsetzung zu Gruyere 36i. Am i3. wurden die Schuldigen festge- 
nommen und am folgenden Tage gerichtet. 

Seite loo. Von einer Belagerung Freiburgs durch den Herzog von Savoyen. 
den Grafen von Greyerz und die Berner kann keine Rede sein. Schon Berchtold 
nimmt von dieser Angabe der von Rajmy edierten Chronique Fribourgeoise keine 
Notiz. 

Seite io8, Zeile i5 von oben lies Mous (heute Maus). 

Seite i33, Zeile 4 von oben lies Welsch-Neuenburg. 

Seite i33. In Yverdon und Grandson lagen Besatzungen von Bernern, Frei- 
burgern, Solothurnern und Luzernern. Der Graf von Romont suchte, 12. Januar, 
in Verbindung mit seinen Anhängern in der Stadt durch einen nächtlichen 
Ueberfall sich dieses Punktes zu bemächtigen, doch wurde die Besatzung des 
Anschlags rechtzeitig gewahr. Nach tapferem Widerslande zogen sie sich vor der 
Uebermacht auf das Schloss zurück. Um die Eingeschlossenen, die auf eine 
Belagerung nicht eingerichtet waren, zu entsetzen, wurde von Bern, Freiburg 
(14. Januar) und Solothurn sofort ansehnliche Hülfe dorthin geschickt. Als diese 
ankam, hatte der Graf von Romont die Stadt schon wieder geräumt : der Entsatz 
blieb 10 Tage und licss dann eine verstärkte bernisch-freiburgische Besatzung 
zurück. Solothurn nahm seine Leute heim und Luzern, das am Entsätze sich 
nicht beteiligte, ebenfalls. Vgl. Staatsarchiv Freiburg, S. R. 1476, I Sem. Chronik 
Fries 306 ff. Diebold Schilling 260-68 : ferner Daguet, Histoire de Fribourg 1 54-55. 

Seite r34. Die Angabe von Fries, dass der Zusatz 600 .Mann stark gewesen 
sei, wird widerlegt durch die S. R. des Freiburgcr Archivs, 1476, I Sem. Don 
heissi es : « Item a Jehan Mussilier pour le schenguement que la ville a fait ez 
compaignions dez alliez, lesquelx sont estez en sommez de 874 que lez alliez cy 
oni tramis en garnison a leur solz et despens et a este le schenguement a chescun 
I pot et I pain, soma lout 68 Pf. 9 s. 7 d. >. Demnach war die Besatzung 874 Mann 
stark, deren Sold und Unterhalt von den eidgenössischen Orten bestritten wurde. 
Vielleicht, dass in Folge der Ausfalle und Kämpfe oder auch durch Entlassung 
einzelner IContigentc, ihre Zahl zurückgegangen war. 

Seite i36. Auf Bitten derer von Greyerz legten die Freiburger am i5. April 
eine Abteilung von 29 .Mann unter Hauptmann Hartman Krebs nach Greyerz als 
Besatzung, wo sie nach 8 Tagen wahrscheinlich durch andere abgelöst wurden ; 
denn Krebs war i Monat und 5 Tage als Hauptmann in Greyerz im Auftrage der 
Freiburger « en secours et confort de Celles de Gruyere nos bourgeois i^. Vgl. 
S. R. 1476 I, missions pour schengar. 

Seite 136-37. ^^ss die Greyerzer bei diesem Zuge vor Vivis und La Tour de 
Peilz beteiligt waren, bestätigt auch eine Notiz in den gleichzeitigen Comptes de 
la ville de Lausanne : « Postmodum se (sc. dux Burgundie) versus ante Muretum 
cum toto sue armate exercitu (iranstulii), Gruerenses Interim et alii de Gissiney 
cum suis complicibus Turrim de Peil et Viviacum cremaverunt ». Ochsenbein, 
Urkunden 584. Freiburg war dieser U'eberfall nicht gelegen ; darum verordnete 
es eine officielle Beisteuer von 100 Schilling an den Schaden, wie in den Seckel- 
meisterrechnungen 1476, S. II unter .Mission communaul steht: Item a cellour 
de La Tour de Vivey (La Tour de Peilz) et aytaire de lour perda pour lamour de 
Dieu ordonne par mess" C s. Siehe a. a. O. 63o. 
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Seite 141. Bei der* Brandschatzung von Lausanne, die nach der Schlacht von 
Murten erfolgte, haben sich besonders die Greycrzcr beteiligt, wie aus dem Ein- 
trag des Lausanner Rechnungsbuches hervorgeht : « civitatem quoque et villam 
lotam eciam fratrum Predicatorum et Minorum ecclesias et in ecclesia beate 
Marie virginis Lausane certas depositas archas fregerunt predicti Alemani per- 
maximeGruerenses etOalici confederati vicini»ctc. Bei Ochsen bein, l'rkunden 585. 
Das war begreiflich, da die Greyerzer während des Krieges von den waadtlän- 
dischen Edelleuten und den herzoglichen Beamten viel zu leiden hatten : vergleiche 
oben S. 128. 

Seite i52, Zeile 3 von oben lies Monstral statt Mörsberg. 

Seite i54, Zeile 6 von unten ist einzuschalten Jakob von Englisberg. 

Seite 184. In der L'eberschrift von Beilage VI lies Monstral statt Montstral. 
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NAMENREGISTER 
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Aargau, 4. 
Abergement(Albergamenium), siehe La 

Baume, Jaques de. 
Adam^Rolet, i3g. 

IJIschy, 262, 253. 
Aelen, s. Aigle. 
Acschi, r5, or. 
Agy, 27. 

Aigle (Aelen), 126, 129. iSö. \.ß. 144. 
Aigrc (Kgry), Jaquci, 45. 

— Jean, 74, iy5, [91. 262 . 

— P., 45 A. i. 

Aigue Morte, (juillaumcde Kerne, Prior 

von, 86, 238. 
Alpen, ri5. 
Aliaripa, s. Alten ryf. 
Altenryf (Aliaripa, Hauierivc), 22, 27, 
34, 35. 86, 102, 208*. 23i. 

— Abt von, 48, 52. 
Alterswyl, Herrschaft, 45, 52. 
Amsoltingen (Ansoltingen), 81, 210. 
Annecy (Annessiacum), 143. 

— Pierre de, 234. 
Appenzell-er, 89, 90, 134. 
Arberg, i35. 

— Graf Joh. von, 11, 238. 
Arconciel (Ergenzach), 2 A. .-.. 116. 

-- Pfarrer von, siehe Peter von 
Wifflisburg. 
Arlberg, 3. 

Armagnaken, 4, 5, 7, 8. 
Arsent, Jaquet, 45 A. j. 59, 69, 72 A. a 

184, 252. 
Attalens, 1 16, i3i. 



i Autigny, 2. 

; — Claude d', 68, 184. 

Auw, Joh. von, 195. 

Avenches, s. Wifflisburg. 

Avry, i3, i53. 

Willi no d\ 139. 

Avmonod, Avmo. lü). 



Baden. Markgraf v., Proionotar des. 38. 

ßalma, Jac. de, s. de la Baume. 

Bannens. Herr von, s. Jean de Saxc. 

BarberOche (Bärfischen), 2. 

Bärfischen, s. Barberöche, 
i Bärfischer (Bervescher), siehe Techier- 

mann, l'li. 
i Barjat (Bariatti), Joh., 198. 
' Basel, 10, 14, i5, 27, 33', io5, 122, 140, 
234*. 

— Bischof von, 24. 

-- Bürgermeister von, 10. 

— Concil von, 8, 10, 11. 

— Steinenkloster von, 11. 

j Bastitae dominus, s. Champion, Joh. 
Baume, Jaque de la, 198. 
Pierre de la, i3i. 
- Wilhelm de la, 122. 
Bechler, Cunzi, 96. 
Jacki, 96. 
Peter, 68, 93, 227. 
Belfau.v ((jumschen), 2, 208. 
Beifort (Beffort), Vogt von, s. Hans von 

Monstral. 
Bcllcgarde, s. Jaun. 
Bcrn-er, überall zerstreut. 
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Bern, Leutpriester von. s. Jon. S:an^. 

— Scharfrichter von. 12. i3. 

- Schultheiss von. i r. 
Berweaschied 'Pierra fortscria». •/*>. 
Besan«^on. i32. 

Bettelried, s. Petelried. 
Hex. 144. 

Biel-er fBienne). i5. !•#. 24. 23. 2r». 76. 
^io, Mi, 83. ic/>. lOCf, [12, r r5. 122 A., 

127. 12H, 210, 2 [2, 222. 

— er See. r, rr5. 
Blamoni, 12H, 129. 
Blancheti, Joh., lic. in leg.. 234. 
Blonay, Joh. von. 169. 
Blumisbcr^^, Nicod von. 2*4. 
Bodensee. 3. 

Bösingen. 2 *. 5i. 

EJoliant, Rudolf, Venner in Murtcn. >^i. 

210, 212. 222. 
B^>narma. Peterman.45A.*. b<j. 232, 233. 
Bonivard. Loys de, ii3. 
B^>nvisin. Jean «Tschan», 41 .\.i. ♦'«:). 204;». 

232. 233. 

Peierman. 134. 
Boschart, Richart. 232. 233. 
fiossct, Hugo. 43 A.i. 39. r33. 232. 233, 

Rolet. 72 A. 4. 232. 233. 
fioitcns, I ih. 
Boumer, .\ikl.. jung. Tschachilan von 

Saanen, 81, 210, 212. 222. 

Ruof, 43 A. i. 33.\.&. 252. 233. 
Braza (Brassa», Joh.. 43. 

— Otto, 43 A.4, 39, 72 A. 1. 232. 
Breisach, 134. 

Bresse, Philipp von, 7. 114. i23. 

Brüggler, Peter, 76. 

Brünnisholz, 27. 

Bubenberg, Heinrich von. Riller, Herr 

zu Spiez, II. 36, 76. Hl, 83, 83. 80. 

104, 210, 21 1. 212, 218, 222, 223, 234, 

238, 249. 
Buchegg, Burkhard von, -jO. 
Buchs, s. .Münchcnbuchsce. 
Büren, i33. 

Fiugniei (Bunyet), Jakob, 140. 
— Johann, 48. 



Bugniet. Nicod. 3-^ .\. j. 4^ .\. i. 4.S. w. 
71. 72 A.i. 74-7^- ^^^' f^7- i^- 



:;-% s 



17?. IUI. 2D2 



233*. 



— Petcrman. r5ö.\.*. 
Bumbritz. Balthasar von. 179. 252. 
Burgau. 63. 
Burgund. an vielen Orten. 

— Bastard von. 129. 

— Herzog ICarl von. 118. no. 
120. 121. 123, 120. 127. 129. 
i32, i33. 134, i36. 137. 140. 
i3o. 254. 

— Herzog Philipp von. 16. \ i- 
17. 100, ir6. f 18. 

Burkinet. Richard. 252. 233. 
Bursett. Otto, 206. 209. 

Cabanis. Joh. de. s. Chavanncs. 

Calige. s. Chaucy. 

Carralet, Richard. 232. 

Cerlier. s. Flrlach. 

Orjai. Fiumbert, Herr von Combre- 

mont. i38. 
Ceruto. Gerardo, i23. 
Chablais, 1 13. 128. 
Chamber)-. 1 14. 128. 
Chambliou.x, 27. 
Champion. Anton, 247. 

— Joh., dominus Bastitae i^V). 

234. 
Champvent, 127. 
Chandon, 3i. 
! Charmey, 126, 127. 
Chäieau d'Oe.x (Oesch), 129. 
Chätel en Fruence, 11 3. 
Chätel Si-Denys (Rastfels-St. Dionys). 

s. Chätel en Fruence. 
Chätelard, i36. 

Chaucy ((^aliga), Berhard, 33 A. 5. 38. 
45a'.«, 59, 72 A.i, i53, i83, 252», 253. 
Chavannes i(^banis), Jean de, 232. 
Ch^nens (Geinigen), 2 A. 4. 209. 
Chevrilles, s. Giffers. 
I Christina, .Mermet, Stadthalter der 

Waadt, 100, 234. 
' Clees (Eclces), ii5, 129. i3i, 247. 
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Cleron, Oitonin de, 238. 
Combremont, Herr von, s. Humberi 

Cerjat. 
Compey (Compesio), Jean de, 169. 
Conlhey, riO, 126. 
Coniresaull, Herr von, 33 A.i. 
Corbi^re (Corbers), Familie, 46. 

— Herrschaft, 11 5, 126, 127*. 

— Loys von, 45. 

— Peter von, 11, 33 A. 6, 3;, 
45 A. a, 48, 252 *. 

Cordeir, Claude (Glaudo), 45 A. s, 53 
A.6, 72 A.», 252, 253*. 

Cormanon, 3f. 

Cormondes, s. Gurmcls. 

Corserev, 3i. 

Cossonav, i3i. 

Coitens, i3. 

Coitrer, Pierre, s. Goltrau. 

Courlevon, 27. 

Couriion, 2. 

Cressier (Grissach), 2. 

Cudrefin (Güdrifing), ii5*, i3i, 143. 
Guilliaume, 159. 
Jacques, 18, 33A.Ü, 39, 40, 
41, 60, 65, 67 '^ *3(j, 74, ri8, 
i53, 154, i56, 157, i58, 182, 

191, 252, 253. 

— Jacob, Sohn, 159. 

Gugie, Herr von, siehe Wilhelm von 
Wifflisburg. 

Deutschland, i5. 
Diesbach, Nikolaus von, 127. 
Diessenhofen, Truchsess von, 8. 
Dirlaret, s. Rechthalten. 
Dombritz, Balthasar, 70 A.«. 
Düdingen (Guin), 2 *. 

Vicar von, io3. 
Dugk, Jehan, 208. 

Duyn (Duens), Margaretha von, 10, 11, 
[9, 34, 3o. 

Ecciesia, s. ICirchcn. 
Kchallens, ri6, 127, 143, 144. 
ticlcez. s. Clees. 



Ecuvillens, 2, 208. 

— Guilland von, 208. 
Kgry, Tschan, s. Aigre. 
Kich, L'li von, 154. 

Kidgenossen, Kidgenossenschaft, überall 

zerstreut. 
Klpach (Helpach), Hensli, Venner und 

Rat, 33 A. 6, 38, 40, 41 A. 1, a, 60 ', 66, 

69, 72 A.i, 78, 95, 96, 108, 226, 252, 

253. 
Klsass, 95, 119. 
Kngländer, 7. 
Knglisberg(Kndlisberg), Familie von, 45. 

— Jakob von, der ältere, 6, 43, 
45 ^ 69, 72A.a, i83, 252, 
253, 255. 

— Jakob von, der jüngere, i83. 

— Johann von, 2. 

— Georg (Jörg) von, 6, 20, 21, 
43, 45 A.a, 52, 252*. 

— Peterman von, 5, 38, 43, 
45A.S, 60 *, 71, 72A. j, 75, 

154, 252*, 253 ^ 
Knsisheim, 39. 

Kpendes (Kspendes, Spinz), 2, 61. 
Krgenzach, s. Arconciel. 
Krlach (Cerlier), 116, i35, 143, 144. 

— Hermann von, 195. 

— l'lrich von, 198. 

— — von, der ältere, 76. 
Kstavaver, s. Stäffis. 

Kverdes, s, Grüningen. 

Fabri, Humbertus, 232. 

Faoug, s. Pfauen. 

Farisey, Ansey, 208. 

Farnsberg, 5 A. 1 und 0. 

Faucigny(Feisigniacum),I*ctermanvon, 

127, 134, i35, 139, 142. 

Robert von, 169. 
Faulcon, Berhart, 121. 
Favre, Joh., 45 A. 1, 59, 72 A.s, 252. 
Feisigniacum, s. Faucigny. 
Feldkirch, 104. 
Felga, 45, 52. 

— Heinrich, 10. 
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hf*\fiH. ff'»;n/mann. . 3". ir A t ^. 

l/ikob . ^fj \. f. 

I''-Ti»rm;in. xr.. ':. 71 \ 1. ^5^*. 

l'.nl«*lt'. S7, ß. 

7. j^. II,. =«.V -: . t;. '.«•»•. 7:. 

7J \ 1. 71. r^- *•'• -2^2*. 2^3. 

I'clscü;4'^olsccki. L;en?iari v<-^n. 7^». .x: . 
I'cr\\cr. Ilcr.si:. ji*. ^i. 
Klaschlanci «Hacnsland ri.J <■.-,. von. 233. 
Klor. Johannes. Protonotar. lö«!. 
Flüe. Nikolaus von der. s. Bruder klaus. 
F«*)jnilli. s. Viji^il;. 

Krank reich. 25. 3i. 33. 1 10. 120, 121. 129. 
Dauphin «Ludv^i^j von. h. 

— konig karl Vn. von. 7. ig, 
33. 1 12. I rS. 

— kunig Ludwig \l. von. r i3, 
114. I fX. 120. 124. 142. 143. 

144- 
Kreiberg. Kberhari von. if'»3. 

Kreiburg. «iraf von. ii. 

Frei bürg i. Br., 41. «>4. 134. r5ö. 137. 

— Münster von, i58. 
Freiburg i. l'e. : Brücke i. d. Au. 3o. 
— Dekan von, Hi. 
<ialgen. 20. 
Herbergen : 

Dorn haller, 65. f\i. 
I. einen webcr. 12. 
kirchen : 

Barfühser { Franziska- 
ner), 3i, 75, i53, 193. 
St. Johann ((^omthu- 
rei). 3o, 49. 

St. Nikolaus. i3, 29. 
80, 207. 245. 
klösier : 

Franziskaner (Bar- 
füsser), i3.H(), i58, 159. 
Magere Au (Maigrc 
Auge). 16, 3o, 4H. 
kornhaus. 58. 



Frciourc :. f 'e. : Neiglen. 253. 

— f^^-Azni^re ipÄnncTf-. 

Au. 2. '>. 70, :55. 
Burg. 2. 7':'. 
Neustadt. 2. 3. 
Spital. 2. 3. 

— St. «icorgsbrunncn. t/j. 
Spital. 4X. i«.»2. 
Thorc : 

Bisen bergt hör. 3«"»,«Ä 
Bürglenihor. 3o. 
\N'ei henhor • poae des 
Ktangs). iSj. 
Welscher Plau. 76. 
- - Zünfte: 

der Gerber, 42 At, 56, 
69 : 
der Jäger. i3 : 
der kautleute. 67, 69, 
182. 
Freitag, t)6. 

Früwi, Burkhard, 81. 210, 212. 222. 
Froidcvaux, 208. 
Frutigen. 1 17. 
Fruyo, Hans, 157. 
Füllisiorf, Peter von, 41 .\. «. ij6. 
Furrer, Hensli, 121. 

Gady. Pros per, i5ö. 

<jalterntal-bach ((jotieroni, 16. 28, 29. 

249. 
(jambach. Jean. 45'. A«. 59, ♦k), 65. 72 

A. j. 74, 191, 252 *. 253. 
(iarmiswil, Heinzmann von, 45 .\.s. 33 
A. 6, 252, 253. 
riman von, 141. 
< leinigen, s. Chencns. 
(jcncvois((jebennesium), Präsident von, 
s. Franciscus de Thomatis. 
Graf, Jan US von. 1 14. 
(icnf (Gentive), 8, i3, i5, t')6. 84«. iiH. 
122, i3i, 141, 180. 
Bischof, Joh. Ludwig von, 124, 
129, i32, 141, 140. 
Genfersee, ii3, n5, i3i. 
(jerod. Petcrman, 2dH. 
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Geroldseck von, iir. 

— Diebold von, 179, 252. 
Gibloux, i35. 

Giffers (Chevrilles), 2. 

Givisiez (Zimsach, Zinnach), 2, 27, 3r. 

— Pfarrer von, s. Otto Bursett. 
Glarus, 33 •, 128, 134. 

Godion, Tschan, 139 A. 6. 
Göldlin, Heinrich, 144. 
Goluschi, Cuno, 206. 
Goileron, s. Gallern. 
Gollrau (Gollrou.x, Cholirer, Cotirer), 
Perrod, Kanzler und Venner, 58, 69, 

179, 184, 252. 

Grand, Mermel (Marmel), 41 A. 1, 68, 

72 A. s, 184, 252, 253. 
Grandcouri, 143, 144. 
Grandson, ii5, i23, 126, 127, i32, i33', 

134, 143, 144, 254. 
Grandvillars, 129. 
Grangelles, i36. 
Grasburg, 2, 25, 33 A. 6, 34, 40, 107, 

108, 243, 244. 
Greifen see, i3. 
Greschi, Hans, 206. 

Greyerz (Gruy^re, lat. Grueria), Graf 
von. 24, 25, 65, 80, II 3- II 6. 

— Graf Franz von, 100, i23, i25, 
126, i3i, i38', 140, 144, 234, 
238, 254. 

— Peler von, 28. 

— Landschaft, 11, 126, 127, 129', 
i36 ', 140, 254 ^ 255. 

— Siadi, 75. 
Grissach, s. Cressier. 
Grolley, i3. 
Gros-de-Vaux, 1 16. 
Grünen berg, Wilh. von, 5. 
Grüningen (Kverdes), i3i. 

— Wilhelm von, 18. 
Gruy^re, s. Greyerz. 

— Jean, 72 A. i, 252, 253. 
Gudrifing, s. Cudrefin. 
Gümminen, 2, 34, 35, ro8. 
Guggisberg-er(Kukisperg,Guggisberga), 

26, 28, 3o, 40, 243. 



Guglemberg, Hensli (Jean), 5, 6, 45 A. t. 

— Johann, 139, 148. 

(Tschan). 

— Mermel, 45 A. «, 59, 72 

A. 1, 252. 

Guin, s. Düdingen. 
Gumbschen, s. Belfaux. 
Gurmels (Cormondes), 2 '. 
Gurtzeller, Hans, 81, 210, 212, 222. 
Gurwolf, 27. 

Habsburg, s. Oesierreich. 

Hagelslein, i5. 

Hagen bach, Peler 119. 

Hallwyi Thüring von, Marschall des 
Herzogs von Oesierreich, 39, 41, 59, 
61, 62, 63, 64, 65 •. 66', 95. 179, 224, 

252, 253. 

Haslilhal, 91, io3. 
Hauensiein, 5. 

Haus, Friedrich von, 179, 252. 
Haulerive, s. Allenrvf. 
Hegau, 63. 

Heilenried, 2, 27, 207. 
Helpach, s. Elpach. 
H^ricouri, 122. 
Herler, Wilhelm, 144. 
Heudorf, Pilgri von, 179, 252. 
Hochberg, Rudolf, Markgraf von, 112. 
— Wilhelm, Markgraf von. 211. 
Hohengeroldseck, s. Geroldseck. 
Hoyo, Peler, 249. 
Hubmeier, Ballhasar, 94. 
Hunnwil, Heinrich von, Schullheiss, 
von Luzern, 233. 

Jaman-Pass, i36. 
Jaun (Bellegarde), 126, 127, 140. 
Jllingen (Jllens), 116, 122', 143, 144, 
207. 

— Herr von, s. Wilh. de la Baume. 

— Kaslellan von, s. Peierman 
Morsel. 

Jnnsbruck, 189. 
Jochsis, H., 41 A. «. 



— 262 — 



*'--J5r,e. 127. :3i. .41. 
»-.-jg. Har.s. Vcnncr. iHi«. 
J^n'jjl). B^fKcrmcislcr. 7^ A t 
J jra- ^4^, I ib. 
i jr.a. Mermeius de. 232. 



Kaiserstuhl. i'i3. 

kiichberg. Kberhari von. nr. 

kirchen «Kcclesiai, Joh. von. uyt. 

klaus. Bruder, 149. 

Klingenber^, Joh. von. 74. y^'ß. 

konig <Küni^;, Nikolaus, von Hiel. hi. 

'jto, 212, 222. 
konitz. Comihur in. s. Hermann von 

Kr lach, 
kolmar, 134, 140. 
konstanz, 14, 104. 

krebs. Hartman. Hauptmann. i3'^ 254. 
krummo, .Michael. 41 A. t 
kOng. Peter. 29. 
kukisberg, s. Guggisberg. 
kyburg, Grafen von, 24. 44. 

— - Hartmann von, 4?. 

Gräfin Anna von. 102. 



La Koche, s. Zurflüe. 

I.a Sarraz, i23. 

La Tour (de Turre). Jacques, 232. 

La Tour de Peilz (Zem Turn, Turis de 

I*eil), ii3*. i3ö. 137 A.i, 254. 
La Vaux, i ih. 
Lamprecht, L'Ii, 41 \. «. 
Landeron, 253. 
Landrcset, 154. 
[.andsce. Ludwig von, jtK 
Lanien. (>uno von, 206. 
Lapide, Caspar de, s. vom Stein. 
Laupen. 1, 22, 25, 2H, 10«, i35. 140. 

249. 
Lausanne, i5, 33, 39, i3r)*. 137*. 141. 
Bischof von, s. (leorg von 
Saluzzo. 
I^istum, 23, 1 16. 



I^usanne. kapitel von. ii^!«. 

— kirchen : 

Minoriien. 255. 
Prediger. 255. 
Si. .Maria. 255. 

— Propst, s. .Michael Lc Franc. 
Le Franc. Michael. Propst in Lausanne. 

232. 

Lentigny. 3f. 

Lestelley. kanzler des Herzogs von 

Savoycn. 34 A. 1. 
Liebisiort'. 22. 
Lobsingen, s. Lucens. 
I-öwcnberg bei .Murten. 14. 
Lombard. Jakob. Schultheiss. 3. 5o. 

? I . ?4. 
Lombarden. i25, i32. 
Lothringen, Herzog Renat von, 140, 142. 
Lucens (Lobsingen ). i35, 141. 
Lüdv. Heinv, i/). 
l-üttr>. i3. 

Luzern-er, 9. 27, 33. io5. 1 12. 1 17, 118. 
127, 128. 134, 143', 144, 147. 
14H, 234*. 254*. 
— Schultheiss von. s. Heinrich 
von Hunnwil. 
Lyon, 117, iiH. 



Lacconens. 2. loi. 172, 23 1. 
Maggen befg. Herren von, 45, 52. 
— Richard von, 5o, 54. 

.Mailand, i23. 

— (jesandtc von, s. Gerardo 
Oruto. 

— Herzog Galcazzo Maria Sforza 
von, 124. 

.Mantua, .Markgraf von, 124 A. 1. 
Manzy, Joh., 154. 
Marly (Mertenlach). 2, 207. 
Marva, Bertrand, 234. 
Mascherard, Peter, 207. 
: Massmünster, Hans Lirich von, iS. 

1 — Ludwig von, 170, iSa. 

.Mairan, 2, 208. 
.Maus (Mous), 2, 108. 
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Menihone, Peter von, 169, 198. 

Merienlach, s. Marly. 

Mesiral (Mestraul), Joh. (Tschan), i35, 
139. 

Meyer (Mayr), I.udwig, ösierr. Haupt- 
mann. 18, 21, 22, 23. 28'. 29, 3o, 32 '. 
179, 252. 

Meynerii, Jacob, 232. 

Middes, 3[. 

Milden (Moudon), i3i. i35, 141, 142. 

Misery, i3. 

Mörsberg (Morimont), Peter von, Vogt 
zu Pfin., 18, 19, 21, 22, 23, 28, 29, 
32 *, 33 A. 6, 37, 39, i63, 179, 25o, 
262, 253. 

Möry (Möris), Hensli, 41 A. 1, 96. 

.Molario, Jacob de, leg. docior, 234. 

Molly (Mollis), Hensly, 41 A. », 96. 

Mons rubeus, s. Rougemont. 

Monstral (Munstral, Monstraul). 

— Dietrich von, 59, 60, 62 •, 65, 
66 \ 67«. (>8*, 6y, 71, 72, 75, 
96, i52, 182, i83. 184, 187, 
188, 192, 253, 255. 

— Hans von, 179, 252. 
Montagny, 1 15*. 
Montagny-la-ville (Montenach), 23. 34, 

61, 62, i3i, 143. 
— le Corboz, 116, 127. 
le Mont, 146. 
.Montb^liard (Mömpelgard), Wilh. von, 

73, l52. 

Montcalieri, i23. 

Montferrai (Mons ferratus), Graf Jac- 
ques von, 232. 

Monlilier (Muntelier), i3i. 

Montreux, i36'. 

Morat, s. Murten. 

Morges, i3i. 

.Morimont, s. Mörsberg. 

Morsel, Peterman, 46, 122, 154. 

Morteaux. Prior von, s. Guillermus von 
Bern, 86. 

Mossu (Mösch), Joh. und Peter. Gebr., 

45, 48. 
— Pierre (Peiro), 154. 



I 



Moudon, s. Milden. 
Mous, s. Maus. 
Mühlhausen, iii, 119. 
Münchenbuchsee (Buchs), Comihur 

von, s. Joh. von Auw. 
Münchenwyler (Villars-les-Moines, Mü- 

nichwyler, Villar prope 
Murelum), 2, 27, 39, 102, 
172, 23 1. 
— Prior von, 39. 

Muntelier, s. .Montilier. 
Murbach, Abt von, 1 1 1. 
Murten (frz. Morat, lat. Muretum), 2, 
i3, 23, 24, 25, 26, 34, 39, 66, 
67, 70", 73, 74, 76, 104. 108, 
ii5, 123, 128, i3i, i33. 134, 
i35, 139, 140*, 141, 143', 144, 
i5i, 172, 192, 193', 210, 212, 
222, 233, 237, 238, 239, 254. 

— Scherer von, i3. 

— Venner von, s. Peter Seriant. 
Mussilier, Hänsli (Hanso), 33 A. :,. 38. 

41 A. 1, 60, i35, 252, 253, 254. 

Nancy, i32. 

Neapel, Sohn des Königs von, 124. 

N^rivu, 208 '. 

Neuenburg, (franz. Neuchätel, lat. No- 

vum castrum), 41,60, 127, 

157. 

— in Burgund (Welsch N.), 
i33. 

— Graf Johann von, 34*, 39, 
63, 80, 86, 87, 88, 97. 98, 
io5, 112, i56, 169, 224, 
228, 23 1, 233, 234, 235*, 
238", 253. 

Neuenburger See, i35. 

Neuenegg, 25. 

Neuhaus (Nüwenhus), Hänsli von, 42 

A. s. 
Neu matt, 28. 
Nidau (Nidow). 122, i35. 
Niederlande, 104. 

— Generallieutenant der, s. 
Jak. von Romont. 
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Nizza. Gouverneur von. s. Anion von 

Oriv. 
NoK-az. 3i. 

Novum casirum, s. Neuenbürg. 
Nvon. 123. 

Oberland (licrnerK Oberländer. i5, 24. 

25. S5, H9, 90, 91, 124. i32. 
Oberschwaben, 93, 94. 
Oberwanf^en. 28. 
Oesch. s. Chäleau d'Oex. 
Oesierrcich-er an vielen Stellen. 

— Herzog Albrechi 111.. 249. 

— Herzog Albrechi VI., 3-7, 
10. i5. 17-20, 27, 3o, 3i. 33. 
39-41, 44. .\i'K 47. 56. 58. 
63-65. 70. 71, 86, 102, 104, 
108, 142, i5i, i52, i56, 157- 
159, 170, 216, 217, 218, 219. 

23 1, 25o, 252, 253. 

Herzog Hartmann, 102. 
Herzog Kudoif. 102. 200. 
Herzog Sigismund, s. Tirol. 

— ische Vorlande, 3. «V), 62, 63. 
Ogoz, Dekanat. 207. 

Oleires, 3i. 

Onnens, 2. 

Orange, Prinz von. 1 1. 

Orbe, 116, 123, 127*, i32, 143, 144. 

Orly, Anton von, i32, i36. 

Ormonds, 126, i36, 143, 144. 

Orsonnens, 26. 

Päpste. 

Felix V., s. Herzog Ama- 
däus VIII. von Savoyen. 

— Nicolaus V., 19, 182. 

- Sixtus IV., 122. 
F^appon, Joh., 208. 

Pavillard. Jean, 33 A. 6. 39, 48, üi, 62, 
68, Cxj, 71, 72. 74*. 81, i54, 
184, 204, 252 •. 

Petermann, Schultheiss, 72 
A. «, 116, 120, 121 .\. a. 127. 

142, 252, 253. 



Payerne, s. Peierlingen. 

Peider (Keider ?), Jean, 72 .A. *. 252. 253. 

P^rolles (Peroules). 208. 

Perroman, s. I*raroman. 

Perrotel, .Nicod. 139. 

— Nikolaus, i3i|. 

F^ierre . 37 , 38 , 45 A. t, 
Tx), 72 .\. «. ii3. 180, 252*. 
253. 

— Willi, 29. 

l'eielried (Beiielried), Hänsli, 5, 6, 43. 

45 .\. 1, 69, 72 A. *. i55. 184. 252. 

253». 
Peterlingen (Payernei. 23. 24. 25, 65, 

♦36, 70. 75, 1 15, 1 16, i3i. i35, 141. 
Petreclausi dominus, s. Humbert de 

Kougemont. 
F^falzgraf Ludwig b. Rhein. 14. 19. 
Pfauen (Faoug), 140. 
F^fetferli. i5. 
Plirt (Phiru. Vogt zu. s. l»eier \on 

.Mörsperg. 
I^iai, Jean. 65 •. (ki*, 72, 253. 
Piemont-esen, i23, i32. 

— Amedeus, Oraf von, 198. 
Pierrafortscha, s. Berwerischied. 
Pigncrol, 38, i56. 

Piocheti, Anton, decrctor. doct., 234. 
Pittet, Peter, 207. 
Plache, Christophe de la, 9. 
Plaffeyen (Planfayon, Plafeyach, Bla- 
feigen, Blafeyach), 2 .\. *. loi, 116, 
122, 154, 172, 178, 23l. 
Pont, Franz von, 68, 184. 
Pontarlier, 60, 127. 
Ponthaux, 3i. 
Porrentruy, s. Pruntrut. 
Posieux (Posiou). 208. 
Praroman (deutsch Perroman), Dorf, 

22, 5i, 52. 

Familie von. 45. 
— Heinrich von, 72. 

Jakob von, 6, 37, 38, 43, 45'' 

und A. ». 48, 5o». 5i ». 54, 

^y 7'» 74» 7^. '^4. 'Q'- ^^2. 
253. 
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I'faroman, Johann von, 5. 71, 72 A,), 


Rougennont(Mon$rubeus|, IJumbertde, ^^^| 


74, J14, 118. 191, 145, »5?, 


dominus Petreclausi. i32. ^^H 


253*. 


^^M 


— Peierman von, 45. 


Rüeggisberg, Kloster, 3. ^^^| 


— Willi (Guillaume) von, 4^ 


Rych (Rytsch), Luisa, 10, n, [9, 34. ^^H 


A... 7r. 73 A.i. iSf), 353*. 


^^^H 


353. 


^^H 


Prez, 1. 


Pciermann. ^^^^| 


Prumiers, Perrod deis. ao5'. 


^^^^M 


Pruntrut ( Porren truy), ^i. 


St-Am^d^, Abi von, ia3. ^^^| 


Pulach, üebhan, 179, a5a, 


Si. Bernhard, Grosser, 129, ]3ö. ^^^| 




St-Claude, Abt von, ^^H 


Räu (Reu). Jak., 68, i55, [84. 


Ste-Croix, 1 r5, 347. ^^^| 


Ramu, Pierre, 139. 


^^H 


Rapperswil. iS. 


— AbtUlrich VIII., 89, 92. ^^M 


Raismann hausen, Dietrich von, 179, a5a. 


{.andschaft, 89. ^^^| 


Ravais, Fran^ois, rgS. 


Plleger ^^^H 


Ravois (Ravoyesia), Guillaume de, 198. 


St-Hyppoliic, 95. ^^^H 


Rechthalten (Dirlaret). a '. 154. 


St. Jakob an der Birs, fi, 7, 40. ^^^| 


Beding, Jial., Ammann von Schwvz, 


St. Johar>nsen|St-Jean|, Abt Anton von, ^^H 


36, ro6, 3^4. 


^H 


Regis, Peter, 109. 


— Abt Franz. s. Villarsel. ^^M 


Reider, Jean. s. Peider. 


St. Moritz iSaint-Maurice), raö. ^^^| 


! Reiff, Conrad. 41 A. r 7a A. .. aSa, 353. 


St. Thierry, Abt von. 33 A. 1. ^^H 


Remund, s. Romoni. 


Saane (Sarine), 2, 77, r2a. 140. '4i. 'S?- ^^M 


1 Reys, Rolei, 208. 


- ^^M 


Rheinfelden, gS. 


Saanen (Gessenayj, 11. la, r5, 34, 25, ^^H 


Rhone, .36. 


9[,93, 117. 13'V rag, i36', 3JO, ^^M 


Biederer (Redrer), L'lrich. i63, [99. 


254. ^H 


Ringoltingen, Heinrich von, 10, j i. 


— Tschachtlan. s. Nikiaus Bou- ^^H 


— Rudolf von. .9,76, 114. 


^^H 


Roche, i36. 


Saliceto, Anton von, j3, 39*, 45*, 48, ^^^H 


Römisches Reich, König Friedrich III., 


55,63,83,86,97, 108. ^^M 


3 ', 7, 24, 27, 33, 57, 63, 79, 80, 87, 8«, 


Salines, Jean de, 33 A. 1. ^^H 


104, T08. 137. 171 301, aaa. 


Saluzzo(S3lutiisde|, Georg von, Bischof ^^^| 


' Röteln, Markgraf Wilh. von, 5, 17, 4r, 


von Lausanne, 97, 98, roo, io3, lOS, ^^^| 


79,80, M3, j33, .59. 179,353. 


>o8. nf). 1Ö9, 333, a34, 335. 338. ^^M 


Rogier. Remont, 3 Sa, a53. 


Salvenach (Salvagnyl, ay. [40. ^^^| 


Rolle, Herr von, s. Amddi de Virv. 


Saane. ^^H 


Roraainmötier, nÖ. 


Savoven an zahlreichen Stellen. ^^H 


Romont (Remund), 3 A. *, 0, 16, a6. 


— GrafAmadeusVlIL, 34. ^^1 


i3i, i35*, i3f.. 141". 


— Graf Joh. Ludwig, s. Bischof ^^M 


- GrafJak. von. 1.4'. Ji5', 116, 


von ^^H 


• 123, raö, lag*. i3o, i3i, [33 ', 


— Herzog Amadeus VIII., 8, ro. ^^H 


r33. i34, i35, t36, i38, 139, 


II. 18, 19, 38, 39'. 61, 62. 71. ^^H 


■ 41'. 14». M3. 346, 347, a54. 


^H 
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Savoven, Herzog Amadeus IX., 1 13, 1 14, 
ii5». 

— Herzog, Ludwig. 7, 12, 14, 18, 
19, 22, 25, 33, 34. 37, 38, 41, 
61, 78, 84, 86, 112, ii3, n5', 
117, i56, MM}, iq5, 198, 199, 
228. 233, 238. 25i, 257. 

~ Herzog Philibert I., 11 5, i32, 
146, 247. 

— Herzogin Johanna, ii3-ii6, 
119-121, 123-126, 128, i3o, i3i, 
i32, i36-r38, 142-C45, 248. 

Saxe (Saxo), Jean de, Herr von Bannens, 

232. 

Schlettstadi, 140. 

Schmutz (Smutz), LH. 41 A •. 

Schönenfels, 27. 

Scholler, Heino, 154. 

Schopfer, Peter, 76, 234, 

Schottland, Eleonore von, 40, 110. 

Schüfener, Hans, 53 A. 6. 

Schwaben, 63. 

Schwarzenburg (Herrschaft), Schwar- 

zenburger, 2, 25, 28, 29, 3o, 34, 35, 

107, 108, 243 *, 244. 
Schwarzmurer, Jakob, Bürgermeister 

von Zürich, 233. 
3chwyz, 27, 33*. io5, 107, 112, 118, 
134, 234*. 

— Ammann von, s. Jtal Reding. 
Seedorf, 3i. 
Sempach, i, 244. 
Sense (Sinse, frz. Singine, lat. Singina), 

2, 28, 102, 108, 172. 
Seriant, Peter, Stadtschreiber von Biel, 

81, 210, 212, 222. 
Sevssel, 232. 

Simmenthal-er, i, i5, 81, 91, 92, 
117, '24, 126, 129, l32, 
137. 
— Nieder, 210, 212, 222. 

Singine (Singina), s. Sense. 
Sitten (Sion), Bischof von. 23, 116, 

129. 
Siviriez, Anton von, s. Saliceto. 
Soloeuvre, 129. 



Solothurn-er, 8, i5, 19, 23, 27, 33, 80, 
81, 83, 106, 109, 112, 117, 
118, 127, 128, i3i, 147, 148, 
149, 210, 211, 212, 254'. 

Sorgenon, Ludwig, 207. 

Speckbach, Hans Heinrich von, 95, 

179, 252. 

Speichingen, Thomas von, Protonotar, 

76, 198, 234. 
Spinz, s. Espendes. 
Sprengo, Joh. (Hans), 49. 

— Heinzo, 49. 
Stäffis (Estavayer), i3i, i35, 142. 
Stang, Johannes, Leutpriester in Bern, 

195. 
Stans, 149 A. s. 

Stein (Lapide de), Caspar vom, Edel- 
knecht, 76, 81, 210, 211, 212, 
218, 222, 234. 
— Berchtold vom, österr. Kammer- 
meister, i63, 179, 252. 
Strassburg, 14, 38, 42, 134, 140, 144. 
— Kapitel von St. Thomas 
in, 38. 
Streler, Hans, 9. 

Strousack. Hänsli, 41 A. 1, 69, 96. 
Sturnv. Cunzi, q6. 
Sultz, Heinrich von, 193. 
Sundgau, 95, 11 1, 1 19. 
Surpierre, i3i, i35, 141. 
Sylvius, Aeneas, 99. 



Tafers (Tavel), 2 \ 28, 3o, 77. 

— Pfarrer von, s. Peter von Val- 
lendins. 
Techtermann Johann (Hanso), 134 A. 1, 

139, 142. 

— Uli, genannt Bärfischer, 
38, 41 A. 1 1, 42, 56, 60, 
65, 68, 69, 72 A. s, 78, 

95, 96, 184, 252, 253. 

— Willy, HO, i35, 139. 
Thalheim, Herr von, 14, * 
Thierstein, Grafen von, i, 2, 45, 176, 

25o, 25 1. 
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Thierstein, Graf Friedrich von, 2. 

— — Johann von, 2. 

— — Oswald von, 128. 
Thomaiis, Franz de, Dr. leg. Präsid. 

des Genevois, 282, 234. 
Thomis, Hensli, 96. 
Thomy, Tschan, 206. 
Thun, S5. 

Thurgau, 63, 89, iio. 
Tine, i36. 
Tirol, Herzog Friedrich von, 3. 

— — Sigismund von, 3, 17, 27, 

63-69, 71-72 *, 75, 76 ', 81- 
83, 87, 88, 95», 98, io3, 
IIO, 137', 142, 171, i85, 
187, 188, 191, 202, 203, 

211, 217, 221, 223, 253. 

— Herzogin Eleonore von, 40. 
Tormann, Burckhard, Venner von Bern, 

28. 
Torny- Rittet, 3i. 
Torrens, Herr von, 129. 
Touley, Hans, 209. 
Treyvaux (Treffeis), 2 A. 6, 207. 
Trompela, Jakob, 209. 
Turre, Jacob de, s. La Tour. 
Turtye, Uidrich, 209. 

Ueberslorf, 2. 

l'ebewyl (Villars-les-Joncs), 3i. 

l.'lmitz, 140. 

l'nterseen, i5, 91. 

Unterwalden, 33 ', 107, 134. 

Uri, 27, 33, 107, 134. 

l'rschweiz, l'rkanione, s. Waldstätte. 

Valengin, Graf von, 11. 
Vallendins, Peter von, 207. 
Valmercon — Vaumarcus, s. Joh. von 

Neuenburg. 
Valpergue (Vallispergia), Jacques de, 

198, 234, 238. 
Vaudry, Philibert von, Vogt von Bur- 

gund, 33 A. 1. 
Vauiruz, i38. 



Vaumarcus, Herr von, 25. 

Velga, s. Felga. 

Velseck, s. Felsegg. 

Vendeir, Hanso, 207. 

Venedig, 129. 

Vergye, Joh. von, Herr zu Montricher, 

26. 
Vevey (Vivis, Viviacum), ii3*, i25, 

126, i32, i36, 137 A. I, 254. 
Viletle-Chevron, Abt l'rban von, 143. 
Villarimboud, 3i. 
Villars (Wiler), 2, 26. 

— Pfarrer von, s. Peter iMarcherard. 

— Wilh. von, 2o5. 

— prope Muretum, s. München- 
wyler. 

Villars-les-Joncs, s. Uebewyl. 
Villars-Ies-Moines, s. Münchenwyler. 
Villarsel, Herr von, 84. 

— Franz von, Abt von St. Jo- 
hannsen, 238. 

Villarsel-Ie-Gibloux, 23, 24. 
Villeneuve, i36. 

Viry (Viriacum), Am^d^e de, Herr von 
' Rolle, i38. 
— Guillaume de, 232. 
Vivier (Vivers), 5. 
Vivis, s. Vevey. 
Vögily, Guno, 141. 

— Hans, i35, 139, 142. 

— Jakob, 29. 
Vuippens, s. Wippingen. 

Waadt (Waadtland), 14, 98, 109, 114, 
116, 12a, 123, 124, i3i, i32, 
140, 142, 143*. 

— Vogt der, 128 A. 1. 

— Stadthalter der, s. Mermet Chri- 
stina. 

Waldburg, Eberhard Truchsess von, 

74» 76. 
Waldmann, Hans, 134. 

Waldshut, 94, III. 

Waldstätte, 9, 91, 107, 117, i3i. 

Wallenbuch, 22. 

Wallensiadtersee, 3. 
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Wallis-er, 9, 10, 12, i5, 33, 116, i32, 
i36", 137. 

— Bischof und Landrat von, 9, 10. 

— Ober-, 91. 

— Unter-, 129. 

— Zehnten von, 10. 
Weber, Veit, 119. 

— Willi, 45 A. s, 59, 252. 253. 
Weissen bach, 3o. 

Wifflisburg (Wibelspurg, Avenches), 1 1, 
26, 97, 108, 1 16, i3i, 140. 

— Joh. von, 45. 

— Loy von, 48. 

— Otto von, 141. 

— Peter von. 207, 209. 

— Ulrich von, 45. 

— Wilh. von, 1 1, 12, i3, 14, 16, 
18, 3 1, 39, 45, 55, 63, 86, 97. 

Wiler, s. Villars. 

Willino, Anton, 209. 

Willy, Hans, 209. 

Winterthur, no. 

Wippingen (Vuippens).Aymo von, 147. 

— (iirard von, 147. 

— Familie, 45. 

— Feter von, 45. 

— Roll von, 124. 



Wippingen, Rudolf von, 6, ii» Sg, 4S» 
49, 5i, 60, 74,95, 114, i3i, 
142, 177, 178, aSa*, j53. 
— Schultheiss, rai. 
Wisso, Uli, 154. 
Wolf, Hans. 81, 210, 213, 333. 

— Willi, 45 A. t. 
Wünnewvl, 2. 
Wydenbach. Joh., 253. 

Yverdon, i23, 126, i3i, i33, i35, 143, 
143, 254. 

Zem Turn. s. La Tour de Pdlz. 
Zenkinden, s. Zurkinden. 
Zigerli, Rudolf, s. Ringoltingen. 
Zimsach (Zinnach), s. Givisiez. 
Zug, 33 ", 134. 

ZurflQeiLa Roche), 122', 127. 
Zurkinden Tschachtlan, i36. 

— P. 41A. ". 
Zürich-er, 33, 41, io5, 1 12, i (8, 138, iSi, 

134, 143, 144*, 148, 334 ■. 
— Bürgermeister von, s. Hans 

Waldmann u. Jakob Schwirz- 

murer. 
Züricher krieg, h, 7, 8, 109. 
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